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Vorbemerkungen. 


— —— 


In dem Goethe'ſchen Archive fanden ſich neun Cahiers 
vor, welche ſämmtlich die von Goethe ſelbſt herſtammende 
Ueberſchrift: „Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz“, führten 
und mir von der verehrten Familie mit dem freundſchaft⸗ 
lichen Erſuchen, ſie dem Drucke zuzuführen, anvertraut 
wurden. Gegen die Beibehaltung jener Ueberſchrift als 
Titel ließ fi), obwol auch Briefe andern als ſtreng natur— 
wiſſenſchaftlichen Inhalts in der Sammlung vorkommen, 
im ganzen nichts einwenden, da die Zahl ſolcher eine ſehr 
unbedeutende iſt und ihre Schreiber oder Empfänger doch 
in irgendwelcher naturwiſſenſchaftlichen Beziehung zu Goethe 
ſtanden. Was aber die Anordnung des Details betrifft, 
nämlich die Einreihung der Briefe nach ihren Datirungen, 
jo ftellten fich der Ausführung des urſprünglich Gewollten 
die gewichtigiten Bedenten entgegen. Denn erftlich waren 
mehrere der in den. Heften enthaltenen Briefwechjel jchon 
früher ganz oder theilweiſe veröffentlicht worden, wie der 
mit 8. ©. von Sternberg, mit Staatsrat Schuld, mit 
Döbereiner, Carus, Grüner und von Leonhard; eg mußten 
alfo durch Ausfcheidung diefer Blätter unvermeidlich chro=. 
nologifche Lücken entſtehen. Sodann war die offenbar von 
Goethe beabfichtigte chronologifche Folge nur in den eriten 
Heften ftreng eingehalten, in den folgenden aber vielfach 
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alterirt, jet e8, daß Goethe jelbft fie bei zunehmendem 
Alter aus den Augen verlor, jei es, daß feine Teftanent3- 
volljtreder fie durchbrochen hatten. Mit einer buchftäblichen 
Ausführung des von Goethe anfänglich Angeftrebten wäre 
demnach weder der Sache, noch auch, bei der dabei, ein- 
tretenden Zufammenfchiebung der Berfönlichkeiten und The- 
men, dem Publifum gedient geweſen. Man einigte fich 
aljo über die Detailordnung jo, daß das Wejentliche bei- 
behalten, das Nebenjächlihe der Gebrauchsbequemlichkeit 
gemäß gejtaltet wurde. 

Das wefentlich von Goethe Gewollte war aber, eine 
chronologiſche Einficht in die naturwiſſenſchaftliche Thätigkeit 
jeiner legten Lebensjahre zu eröffnen, und dag wurde für 
die vorliegende Publication dadurch erreicht, daß (A.) ein 
treng nach der Datirung geordnetes chronologiſches Ver- 
zeichniß aller in den Cahiers vorgefundenen Briefe, mochten 
fie bereit publicirt fein oder nicht, unjerer Sammlung 
vorangefchiet wurde. Und um den Verkehr Goethe’3 mit 
ihren einzelnen Briefftellern möglichft feinem ganzen Um- 
fange nach) erfennbar zu machen, wurden in dieſes Ver— 
zeichniß auch jene Bublicationen einbezogen, welche über die 
Beitgrenzen der gegenwärtigen Sammlung hinaugreichen. 
Den jchon früher publicirten Briefen ift Band und Seiten- 
zahl, wo fie in dem betreffenden Werfe zu finden find, 
den bier abgedructen die Nummer, unter der fie in unferer 
Sammlung ftehen, beigejeßt. Das Verzeichniß ift ſonach 
der Verſuch, ein naturwiffenjschaftliches Tagebuch Goethe's 
herzustellen, und wenn dabei nicht die erwünfchte Voll- 
jtändigfeit erreicht wurde, jo möge man berüdjichtigen, daß 
‘ich nur das bringen fonnte, was mir bier zugänglich ift, 
das heißt, was fich in meinem Beſitze befindet. 

Dem chronologifchen Berzeichnifje der ſämmtlichen Briefe 
folgt (B.) ein alphabetifches der in die Sammlung auf- 
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genommenen, und zwar a. nach dem Namen ihrer Em— 
pfänger, b. nach dem Namen der Abſender. 

Hieran ſchließt ſich drittens (C.) ein Verzeichniß der 
Werke, aus welchen die Daten für unſere Publication citirt 
wurden, nebſt den dafür gewählten Abkürzungen, und 
viertens (D.) die Gruppirung der Correſpondenten nach 
denjenigen Fächern der Wiſſenſchaft, welche vorzugsweiſe 
ihren Verkehr mit Goethe beſtimmten. 

Die abgedruckten Briefe ſelbſt ſind nach den Namen der 
mit Goethe Correſpondirenden alphabetiſch geordnet, wäh- 
rend ſelbſtverſtändlich die zu der einzelnen Correſpondenz⸗ 
gruppe gehörigen chronologiſch aufeinanderfolgen. Goethe's 
Briefe wurden aus den von ihm dictirten und dann eigen— 
händig durchcorrigirten Concepten, die übrigen aus den 
Originalen ſelbſt abgedruckt. Wo es möglich war, wurden 
vor jedem Briefwechſel die Ausſprüche Goethe's über den 
betreffenden Correſpondenten, ſoweit ſie mir erreichbar 
waren, nach der Zeitfolge angeführt; ferner auf die 
Stellen, wo des Mannes in denſelben Werken Erwähnung 
geſchieht, mit Angabe der Seitenzahl hingewieſen; endlich 
Goethe's Beſprechungen ſeiner Werke citirt. Ich bediente 
mich dabei der dreibändigen Ausgabe von Goethe's Werken 
(Stuttgart 1845 — 47) und beſchränkte meine erſtgenannten 
Citate auf die „Annalen“ oder „Tages- und Jahres-Hefte“, 
weil fie die präcijefte Faſſung des fonft von Goethe Aus— 
geiprochenen enthalten. 

Für die Brauchbarfeit diejer Sammlung als unentbehr- 
ih glaubte ich auch ein Negifter der perjönlichen, Iocalen 
und naturwifjenichaftlichen Eigennamen, in welches aber 
auch fonftige fachliche Stichworte aufgenommen wurden, 
beigeben zu müſſen. Denn ich fehe die Correſpondenzen 
Goethe’3 als Quellen an, zu welchen der Zugang möglichſt 
erleichtert werden muß. | 
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Bon ſelbſt ergab ſich endlich ein Ausblick auf die verfchie- 
denen Richtungen der Naturwifjenfchaft, in denen Goethe 
thätig war, jowie von Diefem Standpunkte aus eine Hin- 
deutung, welche Stellung ſich der Dichter als Naturforfcher 
errungen und wie jodann der Naturforjcher im dichterifchen 
Schaffen fi) geltend gemacht habe. Dieje naturwiffen- 
ichaftliche Bedeutung Goethe's wurde in einer Einleitung 
wenigſtens zu jfizziren verfucht. 

Habe ich es durch dieje verjchiedenen VBermittelungen 
erreicht,. da3 gebrachte briefliche Material möglichft durdh- 
fihtig und Goethe's unmwandelbare Gewifjenhaftigfeit in 
der Durchführung einer jelbftgeftellten Aufgabe auf diefem 
ipeciellen Gebiete erfichtlich zu machen und fo indirect 
manchen Mythenbildungen namentlich über feine letzten 
Lebensjahre -entgegenzuwirken, jo erblide ich darin für 
mich eine hohe Ehre. | 


Krakau, am Schluffe des Sahres 1873. 


$. Ch. Bratranek. 


A. Ehronofogifdes Verzeichniß 


der naturwifjenschaftlichen Correſpondenz Goethe's. 


(Zur Erklärung der Abkürzungen vergleiche man das Verzeichniß C.) 


Jahr Monat 

174 7. Ian. 
» 14 Mai 
» 9. Juni 
» 5. Aug. 
» 416. Sept. 

1185 6. März 


» 10. März 
» 13. Inli 
» 5. Sept. 
1786 8. Juni 
» 12. Juli 


» 13. Aug. 
» 83. Sept. 
» 29. Dec. 
» ? 

1787 4. Ian. 
» 10. März 
» 18. April 
» 26. Mai 
» 30. Juni 
» 18. Dec. 

1788 16. Febr. 
» 8. Aug. 
» ? 

» 18. Nov. 


17% 12. März 
» 31. Aug. 
179 31. Mai 
» 6. Aug. 
1792 2. Zufi 
1793 28. Aug. 


» 23. Dct. 
» 5 De 
1794 17. Gebr. 
» 16. Mai 
» 16. Juli 


Datirungsgrt 


Weimar 
Meimar 
Eifenach 
Meimar 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Karlsbad 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Karlsbad 
Karlsbad 
Rom 

? 
Rom 
Neapel 
Palermo 
Neapel 
Rom 
Rom 
Rom 
Meimar 
Jena 
Jena 
Jena 
Landshut 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


Goethe 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 


Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 


Sömmerring 


- Sömmerring 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friebr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friepr. 
Sömmerring 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Sömmerring 
Stein, Friedr. 
Sömmerring 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
® 

Sömmerring 
Sömmerring 
Stein, Friedr. 
Sömmerring 
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Eeite ber frühern, 


Nummer der 
jetzigen Publication 
S S. 3 
» » 4 
» » 4 
» » 6 
» » 8 
» » 8 
St. F. » 27 
» » 29 
» » 30 
©. » 9 
» » 10 
St. F. » 3 
» » 32 
» » 33 
» » 35 
» » 36 
» » 40 
» » 42 
» » 43 
» » 45 
» » 47 
» » 49 
©. » 10 
St. F. » 53 
» » 5% 
» » 30 
» » 56 
©. » 1 
St. F. » 57 
©. » 12 
St. F. » 58 
» » 59 
S » 14 
» » 15 
St. F. » 61 
S. » 15 


X 


Jahr 


Monat 


14. Aug. 
28. Aug. 
12. Jan. 
24. April 
27. April 


. 25. Mai 


17. Ang. 
15. Juni 
28. Aug. 
26. April 
21. Aug. 
21. Dec. 
30. Der. 
8. Juni 
8. Juli 
10. Nov. 
26. Sept. 
5. Nov. 


28. Sept. 


12. Dct. 
25. Nov. 
2. Ian. 
19. Sept. 
6. Nov. 
10. Nov. 
5. Dec. 
8. Mai 
17. Febr. 
19. Febr. 
7. März 
12. März 


25. April 
29. Aug. 
7. Sept. 
19. Nov. 
22. Nov. 
10. Dec. 
11. Dec. 
13. Dee. 
26. Dec. 
10. März 


"10. Nov. 


16. Nov. 
1. Der. 
3. Dec. 

30. Dec. 
1. Ian. 
4. Behr. 


A. Chronologiſches Berzeichniß 


Datirungsort 


Weimar 
Weimar 
Meimar 
Jena 
Jena 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Frankfurt a. M. 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
(Weimar) 
Jena 


Baireuth 
Seeberg 
Heidelberg 
Jena 
Jena 
Weimar 
Nürnberg 
Nürnberg 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
(Weimar) 


von 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


Seebeck 
Linden au 
Schelver 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Seebeck 
Seebeck 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


an 


Stein, Friedr. v. 
Stein, Friedr. v. 
Sömmerring 
Stein, Friedr. v. 
Stein, Friedr. v. 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Stein, Friebr. v. 
Sömmerring 
Stein, Friedr. v. 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Stein, Friedr. v. 
Sudow 

Sudow 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Zeonhard 
Döbereiner 
Döbereiner 
Döbereiner 
Leonhard 
Döbereiner 
Döbereiner 
Döbereiner 
Döbereiner 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Döbereiner 
Döbereiner 
Döbereiner 
Goethe 
Goethe 
Döbereiner 
Döbereiner 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 


Seite der frühern, 


Nummer der 


jetzigen Publication 
St. F. ©. 62 
» 64 
S. » 16 - 
St. F. » 66 
» » 67 
©. » 16 
» » 17 
» » 18 
» » 18 
St. F. » 68 
©. » 20 
St. F. » 0 
S. » 21 
» » 22 
» » 22 
St. F. » 72 
Sg. III. » 473 
» 473 
L. I. » 188 
» » 190 
Sg. II. » 571 
L. J. » 1% 
» » 203 
D. » 7 
» » 76 
» » 76 
8.1. » 262 
D. » 78 
» » 79 
» » 80 
» n 80 


Mr. 337, 337 a, 


Nr. 164 

» 299 

D. 93 
» » 83 
» » 84 
Hr. 338 

» 339 

DD. ©. 8 
» » 86 
L. I. » 371 
» » 372 
» » 399 
» » 400 
» » 401 
» » 403 
» » 404 


der naturwiffenjchaftlichen Correfpondenz Goethe's. 


Jahr Monat 
184 9. März 
» 28. März 
» 26. April 
» 9. Mai 
» 11 Mai 
» 1. Juli 
» 2. Juli 
» 29. Juli 
» 1. Aug. 
» 30. Aug. 
» 31. Det. 
» 9 Nov. 
» 17. Nov. 
1815 11. San. 
» 14. Ian. 
»” 27. $ebr. 
» 22. April 
» 29. April 
» 1. Mai 
» 17. Mai 
» 11. Suli 
» 20. Det. 
» 6. Nov. 
» 26. Der. 
1816 2. San. 
» 23. Febr. 
» 10. März 
» 11. März 
2» 18. März 
» 27. März 
» 6. April 
» 29. April 
» 12. Mai 
» 3. Mai 
» 25. Mai 
» 1. Juni 
N 8. Suni 
» 20. Juni 
» 6, Suli 
» 19. Juli 
» 26. Juli 
» 26. Sept. 
» 7. Det. 
» 4. Non. 
» 5. Der. 
» 24. Dec. 


1817 22. März 
? 


» € 
» 1. Juni 


Datirungsort 


Weimar 
Meimar 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar, 
Berlin 
Wiesbaden 
Wiesbaden 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Wiesbaden 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Sickershauſen 
Jena 
Jena 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Berlin 
Weimar 
Sickershauſen 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Weimar 
Jena 

7 


Heidelberg 


von 


Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
St.-R. Schultz 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


St.-R. Schultz 


Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

St.-R. Schultz 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
St.:R. Schultz 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 
Schelver 


Leonhard 
Döbereiner 
Leonhard 
Leonhard 
Doͤbereiner 
Leonhard 
Döbereiner 
Goethe 
Keonhard 
St.-R. Schulg 
Leonhard 
Leonhard 
Goethe 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Döbereiner 
Döbereiner 
Leonhard 
Döbereiner 
ODobereiner 
Leonhard 
Leonhard 

v. Schreibers 
Leonhard 
Goethe 
Dobereiner 
St.-R. Schultz 
Döbereiner 
Döbereiner 
Goethe 
Leonhard 
Goethe 
Döbereiner 
St.-R. Schultz 
Doͤbereiner 
St.:R. Schultz 
Goetbe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
Goethe 
Leonhard 

v. Schreibers 
Goethe 
Döbereiner 
Leonhard 
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XI A. Chronologiſches Verzeichniß 
Eeite der frühern, 
Jahr Monat Datirungsort von an jegigen Publieatier 
1817 19. Juni Jena Goethe Döbereiner ©. S. 101 
» 11. Juli Berlin St.-R. Schultz Goethe St. Sch. » 151 
» 22. Juli Iena Goethe St.:R. Schule » » 152 
» 5. Aug. Freiberg Trebra Goethe Nr. 354 
» 6. Aug. Jena Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 153 
» 14. Aug. Weimar Goethe St.-R. Schult » 153 
» 23. Aug. Halle St.:R. Schulg Goethe . » » 153 
» 3. Sept. Weimar Goethe St.:R. Schulg » » 155 
»7. Sept. Weimar Goethe St.-R. Schultz » » 156 
» 15. Sept. Weimar Goethe Leonhard L. I. » 569 
» 13.—20.Sept. Berlin St.:R. Schultz Goethe St. Sch. » 188 
» 24. Sept. Weimar Goethe St.-R. Schultz » » 161 
» 8. Det. Berlin St.:R. Schulg Goethe » » 162 
» 17. Det. Berlin St.-R. Schule Goethe » » 164 
» 20. Oct. 1. Nov. Berlin St.-R. Schultz Goethe » 166 
» 24. Nov. Jena Goethe StR. Schulk » » 169 
» 13. Dee. Berlin St.:R. Schule Goethe » » 170 
1818 25.26. Febr. Berlin St.:R. Schulg Goethe » » 172 
» 11. März Weimar Goethe St.:R. Schultz » 175 
» 22. März Iena Goethe Döbereiner D. ©. 102 
» 233. März Iena Goethe Carus C. »4 
» 12. April Jena Buvethe Döbereiner D. » 108 
» 21. April Weimar Goethe Sömmerring S. » 23 
» 2. Juni Berlin St.:R. Schulg Goethe St. Sch. ©. 176 
» 8. Juni Jena Goethe St.-R. Schultz » 179 
» 20. Juni Jena Goethe Döbereiner D. » 1083 
» 29. Aug. ° Karlabad Goethe Dorow Sg. III. » 1035 
»9. Sept. Fürſtenſtein St.-R. Schule Goethe St. Sch. » 182 
» 24. Dt. Berlin Seebeck Goethe Nr. 340 
» 30. Nov. Weimar Goethe Dorow Sg. I. ©. 1039 
.1819 8. Ian. Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. » 185 
» 8. Febr. Berlin St.:R. Schule Goethe » » 187 
» 15. Iuni Weimar Goethe St.:R. Schulg » » 193 
» Tui Weimar Goethe Döbereiner D. » 104 
» 24. Juli Jena Goethe Döbereiner » » 104 
» 19. Sept. Karlsbad Goethe Leonhard 8.I. » 622 
1820 31. März Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. » 19 
» 3. April [Weimar] Goethe Leonhard 8&.l. » 63 
» 10. April Weimar Goethe Dorow Sg. III. » 1085 
» 24. Juni Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 210 
» 28. Juni Bonn Nees v. Efenbe Goethe » 211 
» 1. Juli Jena Goethe Carus C. S. 8 
» 9. Juli Jena Goethe Grüner 6. » 10 
» 9. Iuli Iena Goethe Döbereiner D. »10 
» 26. Juli Iena Goethe St.-R. Shulg St. Sch. » 195 
» 30. Juli Jena Goethe St.:R. Schultz » 196 
» 5. Aug. Berlin St.:R. Schule Goethe » » 198 
» 9. Aug. Jena Goethe St.:R. Schulg » » 19 
» 12. Aug. Jena Goethe St.-R. Schultz » » 200 
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St.-R. Schulg Goethe, 

St.:R. Schulg Goethe 
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Trees v. Eſenbeck Goethe 
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Sternberg Goethe 

Goethe St.:R. Schultz 

&t.:R. Schule Goethe 

Goethe St.-R. Schultz 

Goethe Sternberg 

Goethe Döbereiner 

Goethe St.-R. Schultz 
Goethe Dödereiner 

Goethe Poſſelt 

Goethe Döbereiner 

Goethe St.:R. Schultz 

Goethe St.-R. Schulg 

Goethe Döbereiner 

Goethe St.:R. Schulg 
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xIv A. Chronologiſches VBerzeihniß 
Seite der frühern, 

Jahr Monat Datirungsort von an jesinen Buhtiention 
1821 26. Sept. Jena Goethe Sternberg St. S. 72 

» 30. Sept. Jena Goethe Grüner G. » 5 

» 238. Nov. Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. S. 244 

» 2. Dee. Weimar Goethe Grüner ® S.71 

» 81. Dec. Berlin St.:R. Schuls Goethe Er. Sch. ©. 246 
1822 13. Ian. Weimar Goethe Carus 6. S. 14 

»22. Ian. Jena Heuſinger Goethe Nr. 100 

» 8. Febr. Weimar Goethe Grüner G. S. 73 

» 238. Febr. Weimar Goethe Carus C. »16 

»20. April Weimar Goethe Carus » » 17 

» 24. Vprit Heidelberg Scelver &vethe Hr. 301 

» 35. April Weimar Goethe Carus C. S. 18 

» 8. Juni Weimar Goethe Carus » 20 

» 12. Suni Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch.» 47 

» 19. Juni Marienbad Goethe Grüner 6 »% 

» 23. Juni Marienbad Goethe Sternberg St. » 78 

» 14. Juli Bonn Sees v. Eſenbeck Goethe Nr. 214 

» 16. Aug.  Buchhols StR. Schulg Goethe St. Sch. ©. 249 

» 26. Aug. ger Goethe Sternberg St. ©.75 

»5. Sept. Weimar Goethe St.:R. Schultz St. Sch. ©. 254 

» 10. Sept. Weimar Goethe St.-R. Schultz » 258 

» 2 Sept Biezina Sternberg Goethe St. S. 80 

2. Dct. Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe tr. 215 

» 6. Det. Stodholm Berzelius Goethe » 21 

» 12. Dit. Weimar Goethe Grüner G. ©. 121 

» 26. Det. Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 216 

» 29, Okt. Weimar Goethe Grüner G. ©. 123 

» 6. Nov. Berlin St.:R. Schul Goethe Sir. 318 

»186. 17. Nov. Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 259 

» 20. Nov. Wetzlar Cramer Goethe Nr. 52 

» 23. Nov. Jena Döbereiner Goethe » 55 

» 17.—25.Nov. Weimar (oethe St.:R. Schule St. Sch. S. 260 

» 25. Nm. Weimar Goethe &t.:R. Schulg » » 261 

» 19.—27.Nov. Berlin St.:R. Schule Goethe Nr. 319 

»27. Noo. Weimar Goethe Döbereiner 9. ©. 111 

» 29.Nov. Nena Xenz Goethe Nr. 123 

» 29. Nov. Weimar Goethe Nees v. Eſenbeck » 217 

» 29. Nov. Jena Döbereiner Goethe » 56 

» 30. Nov. Berlin St.:R. Schule Goethe » 320 

» 1, de. Jena Döbereiner Goethe » 57 

» 2. Dec. Jena Döbereiner Goethe » 58 

» 4. Dee. Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe » 218 

vr 4.—5.Dece. Berlin StR. Schulg Goethe » 31 

» 5. Dee. Berlin Schubarth Goethe » 313 

» 5. De. Bonn pAlton Goethe » 1 

» 77. Deec. Brezina Sternberg Goethe St. S. 86 

» 9. Dee. Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 261 

» 11. Dec. Weimar Goethe Döbereiner D. ©. 112 

» 13. Dec, Dürrenderg Biſchof Goethe Nr. 23 
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XVI A. Chronologiſches Verzeichniß 
Seite der frühern, 

Jahr Monat Datirnugsert von an jegigen Babfirnfion 
1823 14. Mai Weimar Goethe Sternberg &. S. 100 

» 17. Mai Berlin St.-R. Shulg Goethe _ Nr. 397 

» 18. Mai Weimar Goethe St.-R. Shulg St. SH. S. 273 

» 24. Mai Berlin St.-R. Schulg Goethe Nr. 328 

» 97. Mai Gengenbach Mayer, J. F. Goethe » 185 

» 31. Mai Berlin St.-R. Schulg Goethe » 329 

» 1.Iuni Münden Delin Goethe » 369 

» 2. Juni Weimar Goethe Rennenlampf » 294 

» 2. Juni Weimar Goethe v. Hoff .» 108 

» 5. Juni  DOffenburg Zachmann Goethe » 370 

» 2.Iuni Gotha v. Hoff Goethe » 105 

» 9 Iuni Weimar Goethe v. Leonhard » 151 

» 10. Juni Weimar Goethe Nees v. Eſenbeck » 227 

» 11. Juni Weimar Öoethe St.-R. Schulz St. Sch. S. 274 

» 18. Juni Heidelberg Zeonharb Goethe Nr. 152 

» 13. Juni Jena Lenz Goethe » 126 

» 14. Sun Berlin Dr. Schultz Goethe » 833 

» 17. Juni Berlin St.:R. Schulg Goethe » 330 

» 20. Juni Weimar Goethe Sternberg St. ©. 101 

» 22. Juni Weimar Goethe v. Schreibers Nr. 306 

» 23. Juni Weimar Goethe Schweigger » 3834 

» 24. Juni Berlin St.:R. Schulg Goethe St. Sch. ©. 279 

» [25.]Iuni Weimar Goethe &t.:R. Schule » » 279 

» 8. Juli Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 228 

» 8. Juli Marienbad Goethe St.-R. Shut St. Sch. ©. 281 

» 19. Juli Berlin St.:R. Schulg Goethe » » 283 

» 19. Yuli Heidelberg Schelver Goethe Nr. 302 

» 22. Juli Marienbad Goethe -Srüner G. ©. 157 

» 23. Juli Marienbad Goethe Grüner » 9» 157 

» 26. Juli Heidelberg Leonhard Goethe Nir. 153 

» 28. Juli Marienbad Goethe Grüner G. ©.158 

» 29. Juli Marienbad Goethe Grüner ».» 159 

» 29. Juli Jena Döbereiner Goethe Nr. 60 

» 4. Aug. Switla Sternberg Goethe St. ©. 105 

» 12. Aug. ger Grüner Goethe Nr. 75 

» 13. Aug. Marienbad Goethe Grüner ®. ©. 160 

» 15. Aug Marienbad Goethe Grüner » 1861 

» 15. Aug Bonn Nees v. Eſenbeck Woethe Nr. 239 

» 16. Aug Marienbad Goethe Struve » 351 

» 16. Aug. Bonn v’Alton Goethe » 16 

» 9.19. Aug. [Marienbad] Goethe St.-R. Shulg St.Sch. ©. 285 *) 

» 21. Aug. Gger Goethe Grüner G. » 18 

» 23. Aug Eger Goethe Need v. Eſenbeck Nr. 230 

» 2 [Aug.] ? Goethe Ekel » 66 

» 1. Sept. Karlsbad Goethe Grüner ® S. 170 

» 3. Sept. Hamburg Struve Goethe Nr. 352 

» 83. Sept. Karlsbad Goethe Auersperg ⸗ G. S. 171 

»4. Sept. Karlsbad Goethe Grüner » .» 172 

» 5, Sept Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 231 


*, Dort falſch: Weimar. 
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Jena 


Salzbrunn 
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Dresven 
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Weimar 
Meimar 
Meimar 
Berlin 
Dresden 
Bonn 
Weimar 
Bonn 
Dresven 
Berlin 
München 
Gießen 
Meimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 


(Weimar) 
[Goͤttingen)] 
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Weimar 
Bonn 
Eger 
Brezina 
Meimar 
Dresden 


Reichenwalve 
Göttingen 


Drespen 
Eger 
Gießen 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Jena 
Sof 
Weimar 
Eger 
Jena 


Nummer ber 
von on jeyigen Publication 
Wilbrand Goethe Nr. 361 
Goethe St.:R. Schulz St. Sch. S. 290 
St.:R. Schulg Goethe Nr. 321 
Goethe Sternberg St. S. 109 
Goethe St.:R. Shulg St. Sch. S. 292 
St.:R. Schultz Goethe » » 291 
Sternberg Goethe &. ©. 119 
St.:R. Schultz Goethe Nr. 332 
Goethe Nees v. Eſenbeck » 232 
Goethe Garus C. S.27 
Goethe Meyer, E. Nr. 186 
Goethe Grüner G. S. 181 
Hufeland, Ch. W. Goethe Nr. 113 
Carus Goethe » 46 
Nees v. Eſenbeck Goethe » 233 
Goethe Hufeland, Ch. W. » 114 
Nees v. Efenbed Goethe » 234 
Carus Goethe » 47 
St.⸗R. Schultz Goethe St. Sch. ©. 293 
Martius Goethe Nr. 173 
Wilbrand Goethe » 362 
Goethe Garus C. ©. 28 
Goethe Grüner ® » 18 
Goethe Loͤßel Nr. 172 ' 
Goethe v. Junker » 117 
Goethe Tees v. Eſenbeck » 235 
Goethe Blumenbach » 26 
Soret Goethe » 345 
Meyer, €. Goethe » 187 
Brüd Goethe Nr. 44. 44a. 4b. 
Goethe St.-R. Schulz St. Sch. ©. 29 
Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 236 
Grüner Goethe » 7% 
Sternberg Goethe St. ©. 114 
Soret Goethe Nr. 346 
Carus Goethe » 4 
v. Schüß Goethe » 314 
Blumenbach Goethe » 97 
Carus Goethe » 48 
Grüner Goethe » 77 
Wilbrand u. Ritgen Goethe » 363 
Öoethe v. Gerftenbergt Jr. 70. 70a 
Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 269 
Goethe v. Martius Nr. 174 
Naumann Goethe » 201 
Derthel et Com. Goethe » 288 
Goethe v. Gerſtenbergk » 71 
Gruͤner Goethe » 78 
Lenz Goethe » 197 
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Goethe's Naturwiffenichaftliche Eorrefpondenz. I. 
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©eite ber frübern, 


XVIII A. Chronologiſches Verzeichniß 
Seite der frühern, 

Jahr Monat Datirungsert von an jeyinen Guprieation 
1823 18. Dec. Weimar Goethe Sternberg St. ©. 120 

» 18. Dee. Jena Lenz Goethe - Nr. 128 

» 19. Dec. Halle Kaͤmtz Goethe » 118 

» 19. De. MWeimar Goethe Blumenbach » 28 

» 27. Dee. Jena Döbereiner Goethe Nr. 61. 6la, 

» 30. Dee. Weimar Goethe v. Hoff Nr. 106 
1820 1. Jan. Weimar Goethe Carus C. S. 29 

»1.. Jan. Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 237 

» 3. Jan. Gotha v. Hoff Goethe » 107 

» 4. Ian. Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe » 238 

» 9.Ian. Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 297 

» 12. Ian. Dresden Carus Goethe Nr. 49 

» 14. Ian. Berlin St.:R. Schulg Goethe St. Sch. ©. 299 

» 17. Ian. Meimar Goethe Lenz Nr. 129 

» 2%. Jan. Meimar Goethe v. Hoff » 108 

» 20. Ian. Jena Lenz Goethe » 130 
[»] 25. San. Jena Lenz Goethe » 1831 
[»] 28. Ian. Dresden v. Schüg Goethe » 315 
[»] ? [Ian.} [Prag] Sternberg Goethe St. ©. 122 

» 2 [Ian] Weimar Goethe ? Nr. 375 

» *? Dan.) Göttingen Blumenbad) Goethe » 29 

» 2. Febr. Weimar Goethe Nees v. Eſenbeck » 239 

» 4 Febr. Weimar Goethe Döbereiner » 62 

» 9. Behr. Bonn vAlton Goethe » 4 

» 1. Gebr. Weimar Bvethe v. Schütz » 316 

» 13. Gebr. Bonn . Nees v. Eſenbeck Goethe » 240 

» 17. Febr. Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe » 241 

» 2. Febr. Weimar Goethe Nees v. Eſenbeck » 242 

» 26 Gebr. Marburg Wurzer Goethe » 368 

» 27. Gebr. Jena Lenz Goethe » 132 

» 28. Febr. Weimar Goethe Brüner G. ©. 188 

» 28. Sebr. Weimar Goethe Lenz Nr. 133 

» 28. Bebr. Breslau Henſchel Goethe » 97 

» 29. Febr. Weimar Goethe Nees v. Efenbed » 243 

» 2? [Bebr.)] [Weimar] Goethe v’Alton » 5 

» 2 (März) [Weimar] Goethe St.-R. Schulz St. Sch. ©. 303 

»9. Maͤrz Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe’ Nr. 244. 245 

» 9. März München Martius Goethe Nr. 175 

» 13. März Bonn v’Alton Goethe » 6 

» 29. März Weimar Goethe Nees v. Eſenbeck » 246 

» 24. März Gießen Wilbrand Goethe » 364 

» 30. März Bonn Windifhmann Goethe » 367 

» 30. März Iena Naumann Goethe » 202 

» 30, März SIena Lenz Goethe » 134 

» 31. März Gger Grüner Goethe » 79 

» 2? März ger Grüner Goethe G. S. 189 

» 2. April Paris Feruſſac Goethe Nr. 69 

» 14. April Jena (Naumann) Goethe » 203 

» 16. April Iena Lenz Goethe » 185 


Jahr Monat Datirungsort 
1824 30. April Weimar 
» 2. Mai Jena 
» 4. Mai Weimar 
»21. Mai Göttingen 
» 22. Mai Eger 
» 26. Mei Prag 
» 2 [Mai] [Weimar] 
» 1. Juni Jena 
» 4. Juni Jena 
» 11. Juni Weimar 
» 11. uni Sena 
» 12 Suni Berlin 
» 16. Juni Weimar 
» 18. Juni Berlin 
» 20. Juni Heidelberg 
» 27. Juni Weimar 
» 28. Juni Weimar 
» 3. Juli Weimar 
» 7.—12. Juli Berlin 
» 20. Juli Bonn 
» 29. Juli Manheim 
» 5. Aug. Moskau 
» 10. Aug. Weimar 
» 10. Aug. ? 
»18. Aug. Weimar 
» 20. Aug. Weimar 
» 20. Aug. Weimar 
» 23. Aug. Weimar 
» 23. Aug. Berlin 
» 26. Aug Bonn 
» 27. Aug Berlin 
» 80. Aug. Halle 
» 2 Aug. Bonn 
» 1. Sept. Bonn 
» 3. Sept. Bonn 
» 6. Sept. Mündıen 
» 10. Sept. Jena 
» 13. Sept. Dresven 
» 21. Sept. Weimar 
» 21. Sept. Weimar 
24. Sept. Weimar 
» 30. Sept. Berlin 
» 2. Oct. Weimar 
4. Oct. Bonn 
» 210. Oct. Heidelberg 
» 10. Oct. Bonn 
» 12. Oct. Heidelberg 
» 24. Det. Bonn 
» 30.86. Weimar 


ber uaturwifjenfchaftlichen Correſpondenz Goethe's. 


von an 
Öoethe Sternberg 
Lenz Goethe 
Goethe Grüner 
Blumenbad Goethe 
Grüner Goethe 
Sternberg Goethe 
Goethe Nees v. Eſenbeck 
Lenz Goethe 
Lenz Goethe 
Goethe Sternberg 
Lenz Goethe 
St.-R. Schule Goethe 
Goethe Hofmann 
Zangermann Goethe 
Leonhard Goethe 
Goethe St.-R. Schultz 
Goethe St.-R. Schultz 
Goethe St.-R. Schultz 
St.-R. Schule Goethe 
Nees v. Eſenbeck Goethe 
Suckow Goethe 
Loder Goethe 
Goethe Nees v. Eſenbeck 
Poggendorff Goethe 
Goethe Leonhard 
Goethe v’Alton 
Goethe Sternberg 
Goethe Nees v. Eſenbeck 
Döring Goethe 
d'Alton Goethe 
St.-R. Schultz Goethe 
Schweigger Goethe 
Sternberg Goethe 
Nees v. Eſenbeck Goethe 
Weber Goethe 
Sternberg Goethe 
Werneburg Goethe 
Carus Goethe 
Goethe Sternberg 
Goethe Werneburg 
Goethe v’Alton 
St.:R. Schule Goethe 
Goethe Carus 
Noͤggerath Goethe 
Leonhard Goethe 
d'Alton Goethe 
Rour Goethe 
Nees v. Eſenbeck Goethe 
Goetbe Grüner 


XIX 


Seite der frübern, 
Nunmer ber 
jetigen Publication 
St. ©. 125 
Nr. 136 
® ©. 19 
Nr. 30 
» 80 
St. ©. 128 
Nr. 2347 
» 137 
» 138 
St. ©. 131 
Nr. 139 
St. Sch. ©. 305 
Nr. 102 
» 122 
» 154 
St. Sch. ©. 308 
» » 309 
» » 311 
» » 314 


St. ©. 135 
Nr. 250 
» 64 
» 8 
St. Sch. ©. 319 
Nr. 335 
St. 


» 9 
St. Sch. ©. 321 
C. ©.» 


XX 


Jahr Monat Datirungsort 
I 


3. 
4. 
12. 
. Dec. 
. Der. 
. Dec. 
. Dee. 
. Dec. 
. Der. 
. Dee. 
. Dee. 
. Dec. 
. Der. 
. San. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. San. 
. Jan. 
. San. 
. San. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. Gebr. 
. Gebr. 
. Febr. 
. Gebr. 
.Febr. 
. Febr. 
. Gebr 


1824 
» 


Nov. 
Nov. 
Nov. 


(Bebr.) 
? 


. März 
. März 
. März 
. März 
. März 
. März 
. März 
. April 
. April 
. April 
. April 
. Mai 


A. Chronolpgifches Verzeihniß 


Heidelberg 
Brezina 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Bonn 
München 
Göttingen 
Weimar 
Jena 
Bonn 
Weimar 
Meimar 
Naumburg 
Meimar 
München 
Dresden 
Breslau 
Prag 
Gotha 
Meimar 
[Weimar] 
Weimar 
Darmſtadt 
Weimar 
Gotha 
Eger 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Dsnabrüd 
Jena 
Hannover 
Sonneberg 
Bonn 
(Weimar] 
(Weimar] 
Weimar 
Bonn 
Meimar 
Dresden 
Göttingen 
Brezina 
Biezina 
Weimar 
Salzuffeln 
Weimar 
Berlin 
Siegburg 


von 


Leonhard 
Sternberg 
Goethe 

d'Alton 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Martius 
Meyer, E. 
Goethe 

Lenz 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 

Böfchel 

Soret 

Martius 


- Carus 


Dr. Müller 
Sternberg 
v. Hoff 
Goethe 
Goethe 
Goethe 

Heß 

Goethe 

v. Hoff 
Grüner 
John 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Brück 

Lenz 

Wildt 
Schreiber 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

v. Schütz 
Meyer, E. 
Sternberg 
Sternberg 
Goethe 
Brandes 
Goethe 
Stiedenroth 
Jacobi, M. 


an 
Goethe 
Goethe 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Goethe 
Martius 
Leonhard 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Carus 
Nees v. Eſenbeck 
Günther 
Goethe 
Martius 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Martius 
Nees v. Eſenbeck 
Stein 
Goethe 
Grüner 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Meyer, E. 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 


Seite der frühern, 
Nummer der 


jetzigen Publication 


Nr. 157 
St. S. 141 
Nr. 253 
» 11 
St. S. 143 
Nr. 254 
» 176 
» 188 
» 255 
» 140 


Nr. 256. 256. 256 b. 


Sir. 177 
» 158 
Ne. 74. 748. 
Nr. 37 
Nr. 178. 178. 
Nr. 51 
» 198 
&t. ©. 14 
Nr. 109 
C. S. 32 
Nr. 257 


G. S. 198 
Nr. 317. 317 a. 
Nr. 189 
St. S. 152 
St. » 154 
Nr. 190 
» 4 
St. ©. 155 
Nr. 350 
» 115 


der naturwiffenfchaftlichen Correſpondenz Goethes. 


Jahr Monat Datirungsort 
1895 14. Mai Bonn 

» 17. Mai Bonn 

» 18. Mai München 
» 31. Mai Meimar 
» 22. Juni Weimar 
» 2 Imi Brezina 

» 5. Sufi Göttingen 
» 12. Juli Jena 

» 218. Juli Meimar 
» 2%. Juli Göttingen 
» 2 Zuli ? 

» 8. Aug. Jena 

» 26. Aug. Jena 

» 28. Aug. 1. Sept. Ems 

» 1 Sept. Wien 

» 5. Sept. 7 

» 6. Sept. Weimar 
» 11. Sept. Weimar 
» 24. Sept. Gotha 

» 6. Oet. Bonn 

» 3. Now. MWeplar 
[»] 9. Nov. Göttingen 
» 10. Nov. Salzuffeln 
» 11. Nov. Weimar 
» 27 Nov. Weimar 
» 13. Nov. Meimar 
» 25. Nov. Bonn 

» 27. Nov. Breslau 
» 15. Der. Göttingen 
» 16. Der. Mien 

» 18. Dec. Weimar 
» 18. Dee. Bonn ' 
» 272 (Weimar) 
» ı 2 Weimar 
1826 3. Ian Leipzig 

» 5. Ian Bonn 

» 15. Ian Heidelberg 
» 18. Ian Weimar 
» 27. Ian. Weimar 
» 2° [Ian.] Weimar 
» 1. Febr. Aarau 

» 3. Sehr. Weimar 
» 5. Gebr Bonn 

» 23. Febr ‚Meimar 
» 23. Febr Weimar 
» 24. Bebr Prag 

» 25. Gebr Weimar 
» 28. Gebr. Breiberg 
» 28. Febr. Bibrach 


von 


Nees v. Eſenbeck 
Naſſe 

Martius 
Goethe 

Goethe 
Sternberg 
Beneke 

Körner 

Goethe 

Meyer, Georg 
St.:R. Schultz 
Lenz 

Körner 

&t.:R. Schulg 
Sternberg 
Oruithuifen 
Goethe 

Goethe 

v. Henning 
dAlton 

St.:R. Schultz 
Blumenbach 
Brandes 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Purkinje 
Blumenbach 

v. Schreibers 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 
Naumann 

Nees v. Eſenbeck 
Leonhard 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Zſchokke 

Goethe 

Dr. Müller, Joh. 
Goethe 

Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Schippan 
Offendingen 


Goethe 

Goethe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
Martius 
Goethe 

Goethe 

Goethe 
Döbereiner 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 
Sternberg 
St.:R. Schultz 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Nees v. Eſenbeck 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 

Goethe - 
Goethe 

&t.:R. Schultz 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Carus u. d'Alton 
Goethe 

Goethe 

Goethe 
Naumann 
Grüner 

v. Schreibers 
Goethe 
Leonhard 
Goethe 

Starf 

Dr. Müller, Joh. 
Goethe 
Leonhard 
Goethe 

Goethe 


XXI 


Seite der frühern, 
Nummer der 


jetzigen Publication 


Nr. 262 
» 200 
Nr. 181. 181a. 
St. Sch. ©. 321 
Nr. 182 
St. ©. 155 
Nr. 20 
» 119 
» 63 
» 194 
St. Sch. ©. 324 
Fir. 142 
» 120 
St. Sch. ©. 325 
St. ©. 156 
tr. 88 
St. ©. 160 
St. Sch. ©. 328 
Nr. 93 
» 12 
St. Sch. ©. 330 
ri 
» 42 
Nr. 263. 263 a. 
Nr. 264 
» 265 


Nr. 266. 2662. 2696. 


Mr. 292 

» 82 

» 307 

St. Sch. ©. 331 

Nr. 268 

» 267 
C. ©» 
Nr. 204 

» 269 

» 159 

» 205 
® ©. 223 
Nr. 308 

» 371 
82.1. S. 104 
Nr. 196 

» 348 

» 197 
St. ©. 161 

Nr. 160 

» 308 

» 289 


XXII 


A. Chronologiſches Verzeichniß 


Jahr Monat Datirungsort 
1826 2 [Febr.] Weimar 
» 2 [$ebr.] Eger 
» 4 März Wien 
» 16. März Lengsfelo 
» 18. März Weimar 
» 2. März Weimar 
» 2. April Leipzig 
» 4. April Bonn 
» 10. April Jena 
» 17. April Heidelberg 
» 26. April Aarau 
» 6. Mai Meimar 
» 7. Mai Weimar 
» 7. Mai Göttingen 
» 9. Mai Meiningen 
» 26. Mai Göttingen 
» 30. Mai Königsberg 
» 3. Juni Meimar 
» 9. Juni SIena 
» 20. Juni Jena 
» 24. Juni Jena 
[»] ? uni] [Weimar] 
» 2. Juli Sena 
» 8. Juli Weimar 
» 12. Juli Wien 
» 8. Aug. Tübingen 
» 9.Aug Wien 
» 26. Aug. Wetzlar 
» 12. Sept. Iena 
» 19. Sept. Jena 
» 21. Sept. Weimar 
» 2. Sept. Weimar 
v» 22. Sept. Letterfenny 
» 19.—23. Sept. Weimar 
» 23. Sept. Dredven 
» 97. Sept. Weimar 
» 9297. Sept. Bonn 
» 28. Sept. Weimar 
» 1. Oct. Köln 
» 3. Oct.  Salzuffeln 
» 4. Oct. Bonn 
» 7.Det. Kopenhagen 
» 17. Det. Heidelberg 
» 26. Det. Branffurt a. WM. 
» 31. Oet. Leipzig 
» 2. Nov. Bonn 
» 6. Nov. Frankfurt aM. 
» 14. Nov. Weimar 
» 2. Dee. Heidelberg 


von 


Goethe 

Grůner 

Dr. Pohl 
Werneburg 
Goethe 

Goethe 
Naumann 
Nees v. Eſenbeck 
Koͤrner 
Leonhard 
Zſchocke 

Goethe 

Goethe 
Blumenbach 
Schlegel, J. F.G. 
Himly 

Meyer, E. 
Goethe 

Lenz 

Lenz 

Lenz 

Goethe 

Schrön 

Goethe (Sohn) 
v. Schreibers 
Gmelin 

v. Schreibers 
St.:R. Schulg 
Lenz 

Lenz 

Buvethe 

Goethe 

Gieſecke 

Goethe 
Sternberg 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Bluff 

Brandes 
v’Alton 
Bedemar, Barg. 
Molvdenhauer 
Röhling 
Naumann 

Nees v. Eſenbeck 
Neufville 
Goethe 
Leonhard 


Zſchokke 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Purkinje 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Grüner 
ZIſchokke 
Goethe 
Goethe Sohn 
Goethe 
Goethe 
Blumenbach 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Meyer, E. 
Goethe 
Grüner 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 

Nees v. ECſenbeck 
Doͤbereiner 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
St.:R. Schultz 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Roͤhling 
Goethe 


Seite der frühern, 
Nummer der 
jetzigen Publication 
Nr. 
» 
St. 
Nr. 


» 304 
Nr. 101. 10La. 
Nr. 191 
34 

143 
» 144 
» 145 
192 
» 8312 
G. ©. 223 
Nr. 309 
» 73 
» 310 
St. Sch. ©. 333 
"Nr. 146 
» 147 
» 272 
D. ©. 116 
Nr. 72 
St. ©. 163 
» » 169 
©. 2374. 274a. 
Nr. 273 
St. Sch. ©. 334 
Nr. 24 


der naturwifjenfchaftlichen Correſpondenz Goethe's. 


Jahr Monat 


1826 4. Dec. 


» 
1827 
» 


22 
7. Febr. 


? (Febr.] 


3. Maͤrz 
5. Maͤrz 
3. April 
4. April 
15. April 
30. April 
9. Mai 

20. Mai 

22. Mai 

2. Juni 
9. Suni 
26. Juni 
2. Zuli 

6. Juli 

7. Zuli 
23. Juli 

2. Aug. 
8. Aug. 
12. Aug. 
16. Aug. 


? [Aug.] 


7. Oct. 
8. Oct. 
12. Det. 
13. ODet. 
21. Oet. 
30. Oet. 


10. Nov. 


27. Nov. 
12. Jan. 
18. Jan. 
25. Febr. 
29. Febr. 
2. März 
16. März 
22. März 


23. März 


9. April 
5. Mai 
2. Juni 
3. Juni 
8. Suni 


Satirungsort 


Wetzlar 
[Weimar] 
Meimar 
Jena 


Braunfchmweig 


Weimar 
? 
Breslau 
Heidelberg 
Bonn 
Bonn 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Gießen 
Halle 
Weimar 
Eger 


Frankfurt a. M. 


Weimar 
Paris 
Weimar 


Frankfurt a. M. 


Ems 
Bonn 
Weimar 
Weimar 
[Brezina)] 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Bonn 
Bonn 
Brezina 
München 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Prag 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Göttingen 
Moskau 
Prag 
Bonn 
Brezina 
Weimar 


von an 
St.:R. Schule Goethe 
Goethe Treviranus 
Goethe Grüner 
Färber Goethe 
Marx Goethe 
Goethe Leonhard 
Sternberg Goethe 
Dr. Müller Goethe 
Leonhard Goethe 
d'Alton Goethe 
Nees v. Eſenbeck Goethe 
Goethe Sömmerring 
Nees v. Eſenbeck Goethe 
Goethe Döbereiner 
MWilbrand Goethe 
Schweigger Goethe 
Goethe ‚Döbereiner 
Grüner Goethe 
Sömmering Goethe 
Goethe Grüner 
d'Alton (Sohn) Goethe 
Goethe Sömmerring 
Sömmerring Goethe 
St.-R. Schulg Goethe 
d'Alton Goethe 
Goethe Soͤmmerring 
Goethe Carus 
Sternberg Goethe 
Goethe Doͤbereiner 
Goethe St.:R. Schultz 
v. Buttel Goethe 
d'Alton Goethe 
Trees v. Eſenbeck ? (zur Mittheilung 


Sternberg Goethe 
Martius Goethe 
Goethe Sternberg 
Goethe Leonhard 
Goethe Sternberg 
Sternberg Goethe 
Goethe Grüner 
Goethe Sternberg 
Goethe Doͤbereiner 
Goethe Sternberg 
Blumenbach Goethe 
Loder Goethe 
Sternberg Goethe 
d'Alton Goethe 
Sternberg Goethe 
Goethe Carus 


Seite 


XXIII 


der frühern, 


Nummer der 
jetzigen Publication 


St. Sch. ©. 335 


Nr. 355 
G. S. 228 
Nr. 68 


C. » 36 
St. » 17 
D. »118 


St. Sch. ©. 354 


Nr. 45 
» 16 
» 285 


an Goethe) St. ©. 178 


Nr. 183 
St. S. 180 
L. II. » 126 
St. » 18 
» » 187 
® » 232 
St. » 1% 
D » 119 
St. » 191 
Nr. 35 
» 166 
St. S. 192 
Nr. 17 
St. ©.19 
& » 38 


xXxXIV A. Chronologifches Berzeihniß 


Seite der friihern, 


Jahr Monat Datirungsort son an tepinen Wabkieation 
1828 10. Juni Weimar Goethe Sternberg St. S. 197 

» 13. Juni Weimar Goethe Sternberg » 2200 
» 5. Juli Brezina Sternberg Goethe » .» 200 
» 12. Juli Bonn Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 278 

» 18. Aug. Gießen Ritgen Goethe » 295 

» 3. Sept. Dormburg Goethe Grüner ® ©. 236 

» 6. Sept. Mosfau Loder Goethe Nr. 167 

» 5. Det. Weimar Goethe Sternberg St. ©. 201 
» 12. Dt. Meimar Goethe Döbereiner 8 » 120 
» 15. Oct. Prag Sternberg Goethe St. » 203 
» 18. Det. Meimar Goethe Döbereiner 9 » 121 
» 8. Der. Bonn Nees v. Efenbed Goethe Nr. 279 

» 27. Der. Göttingen Blumenbach Goethe » 36 

» 31. Dec. Wetzlar St.:R. Schultz Goethe St. Sch. ©. 356 
1829 10. Ian. Weimar Goethe St.:R. Schultz » » 360 
» 22. Jan. Prag Sternberg Goethe St. ©. 205 

» 80. Ian. Weimar Goethe Sternberg »..» 206 
» 31. Ian. Weimar Goethe Döbereiner 8. » 122 
» 4. März Weimar Goethe Döbereiner Sg. II. ©. 1474 
» 4. März Göttingen DBlumenbah Goethe Nr. 37 

» 19. März Prag Sternberg Goethe St. S. 208 
» 28. März Weimar Goethe Döbereiner D. » 12 
[»] 1. Mai Ööttingen Blumenbach Goethe Mr. 38 

» 2 Mai Moskau Loder Goethe » 168 

» 6. Mai Meplar St.:R. Schulg Goethe St. Sch. ©. 363 
» 16. Mai Weimar Goethe &t.:R. Schule » 9» 370 
» 22. Mai, 4. Juni Wetzlar St.:R. Schule Goethe » » 871 
» 25. Juni Weimar Goethe Sternberg &t. ©. 210 
» 3. Juni Weimar Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 376 
» 29. Juni Weimar Goethe Sternberg St. ©. 211 
» 6. Juli Weimar Goethe Sternberg ».» 918 

» 8. Juli Weimar Goethe Sternberg ».» 276 
» 28. Juli Brezina Sternberg Goethe » 214 
» 22. Aug. ger Grüner Goethe Nr. 84 

» 11. (30./8.) Sept. Moskau Loder Goethe » 169 

» 27. Dt. Brezina Sternberg Goethe St. S. 218 
» 28. Det. Karlerufe Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 280 

» 9. Nov Weimar Goethe Dorom Sg. III. ©. 1511 
» 22. Dec. Berlin Dorow Goethe Nr. 65 
1830 17. Ian Weimar Goethe Sternberg St. ©. 219 

» 4. Gebr Prag Sternberg Goethe » 220 
» 17. Febr Münden Gruithuifen Goethe Nr. 89 

» 13. März Berlin v. Henning Goethe » 94 

» 7. April Göttingen Blumenbach Goethe » 39 

» 11. Juni Weimar Goethe Grüner G. S. 228 

» 29. Juni Eger Grüner Goethe Nr. 85 

» 15. Aug Weimar Goethe Grüner G. S. 240 

» 15. Sept. Gotha v. Henning Goethe Nr. 95 

» 18.(6.) Sept. Moskau Loder Goethe » 170 


ber naturwiffenfhaftlihen Correſpondenz Goethe’s. 


Jahr Monat 
1830 29. Oct. 
» 5. Nov. 
» 10. Nov. 
» 27. Nov. 
» 24. Der. 
» 29. Der. 
» 29. Der. 
» 27 De. 
18311 4. Ian. 
» 13. Ian. 
» 12. Febr. 
(I ? [Mär] 
» 22. (10.) Mai 
» 6. Suni 
[»] 30. Juni 
» 3. Juli 
[»] 30. Iuli 
» 2 Juli 
» 9. Aug. 
» 31. Aug. 
» 12. Sept. 
» 18. Sept. 
» 30. Sept. 
» 2 Nov. 
» 20. Der. 


1832 [3. Ian.] 


» 20. Ian. 

» 2 [Ian.] 
» 15. März 
» 15. März 


Dotirungsort 


Brezina 
Breslau 
Freiberg 
Königsberg 
Weimar 
Eger 
Brezina 
Koͤſtritz 
Weimar 
Gotha 
[Prag] 


Moskau 

Jena 

Weimar 

(Breslau) 

Göttingen 
q 


Berlin 
München 
Weglar 
Weimar 
Bonn 
Meimar 
Berlin 

? 
Eger 
Biezina 
Meimar 
Meimar 


von 


Sternberg 
Nees v. Eſenbeck 
v. Herder 
Meyer, E. 
Goethe 

Grüner 
Sternberg 
Schottin 
Goethe 

v. Hoff 
Sternberg 
Sternberg 
Loder 

Voigt, F. S. 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Blumenbach 
Sternberg 

v. Henning 
Gruithuiſen 
St.⸗R. Schultz 
Goethe 

&t.:R. Schultz 
Goethe 

Seebeck (Sohn) 
Sternberg 
Grüner 
Sternberg 
Goethe 

Goethe 
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Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. LI. c 


Veberbliden wir in der vorangehenden Gruppirung bie 
Reihe der Männer, welche die von uns gegebene naturwiffen- 
Ihaftliche Correjpondenz Goethe's bringt, jo drängt es fi 
uns vor allem auf, daß die Worte, die Goethe hinfichtlich der 
Sugendgenofjen feiner Dichtung (im Yueignungsgedichte zum 
„Fauſt““) mit Recht ſprechen mochte, nicht gegen die Sugend- 
genofjen feiner naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen gewendet 
werden fünnen: 

Sie hören nicht die folgenden Gefänge, 

Die Seelen, denen ich die erften fang: 
Zerftoben ift das freundliche Gebränge, 
Verklungen ach! der erfte Widerklang. 

Mein Lied ertönt ber unbelannten Menge 

Ihr Beifall felbft macht meinem Herzen bang; 
Und was fi fonft an meinem Lieb erfreuet, 
Wenn e8 noch lebt, irrt in ber Welt zerftreuet. 

Denn die Verhältniffe zu den Stürmern und Drängern, 
in deren Mitte der „Fauſt“ concipirt wurde, waren in der 
That ſchon längſt gelöft oder doch beinahe big zur Uner- 
kennbarkeit der eriten Bande gelodert, al3 das erfte Fauft- 
fragment in die Welt eintrat. Die Männer dagegen, welche 
bei feinen erften naturwiffenihaftliden Errungenſchaften zu 
Gevatter ftanden, fehen wir ihn bis in feine jpäteften Tage 
freundichaftlich begleiten und ihnen, nämlih Blumenbad, 
Loder, Sömmerring geſellen ſich je länger deſto mehr Natur- 
forfher mit Namen von beftem Klange d'Alton, Carus, 
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Martius, Nees von Eſenbecku.ſ.w. zu ebenſo bleibender Verbin⸗ 
dung hinzu. Das meiſte von dem, um was ſich Goethe in 
der Jugend als Autodidakt bemüht hatte, ſieht er, wenn 
auch ſtellenweiſe angekämpft, als Greis eine feſte Baſis für 
den Syſtemaufbau werden. Und ſo kann das, was er an 
Knebel ſchrieb: „Die Conſequenz der Natur tröſtet ſchön 
über die Inconſequenz der Menſchen“ (2. April 1783), zur 
Ausſage über die Conſequenz der Naturforſchung gegenüber 
der Inconſequenz gemüthlicher Stimmungen erweitert werden. 

Wenn man auf einen oberflächlichen Blick hin Goethe 
ſelber der Inconſequenz hinſichtlich der Wahl ſeiner Dich— 
tungsgegenſtände geziehen und es ihm anfänglich nicht ver- 
ziehen bat, daß er dem durchſchlagenden „Götz“ einen in 
ewiger Flucht jchwebenden ‚Werther‘ folgen ließ, ja wenn 
man mit Recht bedauern fann, daß mandhes Thema (vor 
allem gilt dies von der „Natürlichen Tochter‘) nur zum Frag: 
ment wurde, jo ijt eine ſolche Untreue binfichtlich eines von 
ihm einmal ergriffenen Naturthbemas durchaus nicht zu ge= 
wahren. Und wenn „des Lebens ernites Führen’ bei 
Goethe's Dichtungen für den Unkundigen erit eines Nach— 
weiſes bedarf, fo kann das binfichtlich feiner Naturftudien 
durchaus nicht vorgebracht werden. 

Ueber dieſe Treue können wir bier zur Erläuterung 
beinabe nur wiederholen, was eine berufenere Feder, nämlich 
die Virchow's („Goethe als Naturforjcher‘‘), geiftreich zu: 
jammengeftellt bat. Doch möchten wir dabei auch auf die 
erſten, wenn auch halbmythiſchen Anfänge Goethe's auf 
dem Wege ſeiner Naturbetrachtungen hinweiſen. Es iſt das 
jener eigenthümliche Naturcultus des Kindes, das durch das 
Erdbeben von Liſſabon ſich ſelber im Innerſten erſchüttert 
fühlte, Denn noch ſpäter (an Fr. von Stein, 25. Juni 1781) 
gingt die Neminifcenz an die Schwankungen bed Erben- 
grundes durch: „Auf diefem bemwegliden Erdball ift doch 
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nur in der wahren Liebe, der Wohlthätigfeit und den 
Wiffenihaften einige Treue und Ruhe‘; fie ift indem Aus⸗ 
rufe an Knebel (4. September 1785): „Doch was bat 
Grund auf der beweglichen Erde!” zu vernehmen; und die 
freudigſte Befriedigung über einen unerfchütterlichen Boden 
ienfeit der menſchlichen Irrungen faßt er in die Worte 
Fauft’3 (I, 1) zufammen: „Du Erde warſt auch diefe 
Nacht beſtändig!“ 

Sodann, wenn auch nachhaltig, jo doch nach Goethe's (in 
„Wahrheit und Dichtung‘, zweites Buch) Angaben nicht näher 
beftimmbar, mag die Wirkung gewejen jein, welche die Um- 
ünderung des Urtheils jeiner Mitbürger über den Mediciner 
Sendenberg auf Goethe darum hervorbrachte, weil um einer 
mediciniſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Stiftung willen der Mann 
aus einer lächerlichen Geftalt zu einem der größten Wohl- 
thäter der Stadt umgewandelt wurde. Doch wandeln wir 
auch da noch auf dem halbmythiſchen Gebiete. Selbft dag, 
was Goethe während jeiner Studienjahre jih aus den Na⸗ 
turwiſſenſchaften aneignete, gibt noch keinen unumjtöß- 
lihen Beweis für eine vorwiegende Befähigung für dieſes 
Gebiet ab. Die medicinifshen und botaniihen Geſpräche 
feiner Tiichgenoflen in Leipzig; feine alchemiftiihen Grübe— 
leien auf Beranlafjung des Fräuleins von Klettenberg in 
Frankfurt; die mediciniſchen Eurje, an denen er fich über 
Anatomie bei Lobitein, über Chemie bei Spielmann und 
Klinit bei: Ehrmann in Straßburg eifrig betheiligte — 
alles das bat wol einen guten Grund für feine jpätern 
Beftrebungen gelegt: allein es iſt daraus doch nur ein höchſt⸗ 
begabter, das Verjchiedenfte umfaſſender junger Mann, Teines- 
weg3 aber ein Fünftiger Naturforicher zu erfennen. 

Seine Eigenthümlichkeit, die Natureriheinungen zu er- 
fallen und zu ergründen, zeigt fih zum erſten mal, als er 
mit Lavater und feinen phyfiognomiihen Beſtrebungen be= 


XXXVII Goethe's' naturwifjenfchaftliche Bedeutung. 


fannt wird (1774). Die enthufiaftiihe Begegnung beider 
und ihr erfter Umgang, welche bei Goethe ſelbſt dann nach⸗ 
wirften, als er fih um Lavater’3 ihm nicht zufagender Rich- 
tung willen von ihm abmwendete, jodaß er auch da noch 
für ihn nur das milde Urtheil hat (an Fr. von Stein, 
6. April 1782): „Wenn ein großer Mann ein dunkel Ed hat, 
dann ift es recht dunkel”, ward für Goethe der Aus: 
gangspunkt für phyſiognomiſche Studien. Dabei ſehen wir 
aber fogleich zweierlei entſchieden hervortreten. 

Erftlih kann er fih an dem oberflächlichen Scheine der 
Mienen und Geberden nicht begnügen, jondern dringt ent- 
tchieden auf das Knochengerüfte als den feiten Träger der 
Mustelentfaltungen vor, und wenn auch Lavater über den 
Schädel jagt: „Daß ich diefen weit feitern, weniger verän- 
derlichen, leichter beflimmbaren Theil des menfchlichen 
Körpers für die Grundlage der Phyfiognomif angejehen 
wiſſen möchte” (Tavater, „Fragmente“, IL, 143), jo ift wie an 
vielen andern Stellen des Werks Goethe's Einfluß nicht 
zu verfennen. Denn nod viel fpäter beantwortete er Eder: 
mann’3 Frage (17. Februar 1829), ob Lavater eine Tendenz 
zur Natur gehabt babe, wie man fait wegen feiner Phyfio- 
gnomik Schließen follte, dahin: „Durchaus nicht, feine Rich: 
tung ging blos auf das Eittliche, Religiöfe. Was in Lavater’3 
Phyſiognomik über Thierſchädel vorkommt, ift von mir.” 
Und das flimmt dann auch zu Goethe’3 ganzer Anſchauungs⸗ 
weiſe über diefen Punkt, binfichtlich deffen wir nur drei, frei- 
lich fpätere Ausſprüche vorbringen wollen, nämlich die auch 
von Virchow (S. 98) gebrachte, im „Typus“ überjchriebenen 


Gedichte: 
Es ift nichts in der Haut 
Mas nicht im Knochen iſt; — 
dann im „Epirrhema”: 
Nichts ift Drinnen, nichts ift draußen, 
Denn was innen, das tft außen; — 
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endlich in der Abfertigung eines Haller’ichen Ausſpruchs in: 
„Allerdings“: 

Natur hat weder Kern noch Schale, 

Alles iſt ſie mit einem male. 

Bei dieſem Vordringen über den flüchtigen Schein hin⸗ 
aus wird aber ſogleich Halt gemacht, ſobald ſich eine Er⸗ 
ſcheinung als feſte Grundlage deſſelben darbietet, oder um 
ein ſpäteres Wort Goethe's vorzubringen, ſobald man beim 
„Urphänomen“ angelangt iſt. Und wenn irgendwem Baco's 
von Verulam Warnung: „Phyſik, hüte dich vor Metaphyſik“, 
ins Naturell geprägt war, ſo iſt das bei Goethe der Fall 
geweſen. Jedes Ueberſchreiten der Erſcheinungswelt, jedes 
auf Abſtraction baſirende naturwiſſenſchaftliche Vorgehen iſt 
ihm zuwider und darum konnte er ſich auch nie mit der 
mathematiſchen Methode befreunden, wofür, wenn es über⸗ 
haupt noch eines Nachweiſes bedürfte, der von uns ge- 
brachte Brief an Naumann (II, 8) das vollgültigſte Zeugniß 
ablegt. Er begnügt ſich damit, die Analogie der flüchtigen 
mit einer bleibenden Erſcheinung, dem „Urphänomen“, ge⸗ 
funden zu haben. | 

Sodann zweitens die Induction der Thierſchädel und 
zwar möglichft vieler, um an ihnen, und zwar aus dem, 
was im DVergleih zum menſchlichen Schädel als Ausbeu⸗ 
gung oder Einfeitigkeit des Urtypus genommen wird, die 
Nuancen der menſchlichen Phyſiognomie zu erkennen und 
zu erflären. Das Vorgehen nach Analogie und Induction 
it aber die Methode der echten Naturforichung. 

Die mit der Phyfiognomif im innigften Zufammenbange 
ftehende Beichäftigung mit dem Knochengerüſte bleibt ihm denn 
. auch in Weimar treu, und er forgt, wie Birhom (a. a.O., ©. 
99) vielfältig belegt, für die Vertrautheit mit „‚diejer einzi- 
gen Geſtalt“. Er wird dort auch ſonſt noch naturwifien- 
Ihaftlid auf das vielfältigfte angeregt. : „Alles“, erzählt 
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Böftiger, „„mineralogifirte, jelbft die Damen des Hofs fanden: 
in den Steinen einen hoben Sinn und legten fih Cabinete 
an.” („Alexander von Humboldt. Eine wiffenfchaftliche 
Biographie. Herausgegeben von Karl Bruhns“, 1,188.) „Wie 
einft in Ztalien am Hofe der Medici, jo war in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ein offener Sinn für mifjen- 
ſchaftliche und Fünftleriiche Beftrebungen an manden Höfen 
and in der guten Gefelihaft... Nirgends aber fanden 
folde Beftrebungen mebr Anerlennung als am Hofe von 
Weimar. Die Herzogin Amalie, welche felbft porträtirte, 
bemühte fich jorgfältig, in die Anfichten Camper’3 über den 
menſchlichen Kopf vorzudringen. Der Herzogin Luife, deren 
lebhafteftes Intereſſe für die Sarbenlehre erwacht war, bat 
Goethe in dankbarfter Erinnerung fein optiiches Werk ge- 
widmet. Karl Auguft jelbft war bis zu feinem Tode ein 
Freund der Naturwillenichaften, und gewiß gibt e8 weniges, 
was rührender ift, al3 die Schilderung, welche Humboldt von. 
feinen legten Tagen gegeben bat.” (Virchow, a. a.O., S. 49 fg.) 

Sehr hoch müſſen dann auch noch die Anregungen an- 
geichlagen werden, welche Goethe aus jeinem Geſchäfts⸗ 
leben erhielt. Er murde ja in Weimar bald als der Zau= 
berer für alles angeſehen. Und jo galt es, neben Hof- und 
Staatsangelegenbeiten die vorhandenen Mittel des Landes 
.. zu verbeflern, neue aufzufinden und fo jene Zuftände berbei= 
zuführen, welche ihm und dem Herzog als politifches Ideal 
porjchwebten. Da traten ihm denn in Land: und Forte 
wirtbihaft und Parkanlagen die Fragen der Pflanzenwelt, 
im Bergbau die mineralogifchen, in der Sorge für Gabinete 
an der Univerfität in Jena die mannichfaltigſten naturwiſſen⸗ 
Thaftlichen Bebürfniffe nahe genug. Im ganzen jedoch ift 
die Periode bis nad der Winterreife in die Schweiz ber 
Durchführung beftimmter ſowol dichterifcher als naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aufgaben nicht günſtig. E3 gilt ihm in diefer 
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Zeit die Natur beinahe nur als ein Nüdzugsgebiet aus der 
ihn mitunter verwirrenden Bielgejchäftigkeit des Menfchen- 
lebend. Höchftens möchte mit einer kühnen Redewendung 
gefagt werden, Goethe fett die phyſiognomiſchen Studien, 
die er am menſchlichen Antlig begonnen hatte, an dem 
Antlig der Natur, d. h. an ihrem Gefammteindrude, der 
Landſchaft fort, ſei es, daß er („Harzreiſe im Winter 1777”) 
von der Höhe 
Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut — 
und feinen Päan auf das Raturleben ertönen läßt; jei es, 
daß ihm aus dem mondbeglänzten flußdurdhraufchten (‚An 
den Mond’, 1778) Thale das entgegenblidt, 
Was von Menſchen nicht gewußt 
Ober nicht bebadit, 
Durch das Labyrinth ber Bruft 
Wandelt in ber Nacht; — 
jet e3, daß er am Staubbach aus dem „Gelang der Geifter 
über den Waflern” (1779) die menfchlide Lautung der 
Naturftimmen herausbört. 

Bis endlich und mahrjcheinlih bald nah der allaus: 
gleihenden Schweizerreile (1780), der, wenn auch in Proſa 
gehaltene und von ihm als „aphoriſtiſch“ bezeichnete Hymnus: 
„Die Natur”, diefe vom Allleben der Natur in der Land: 
ſchaft ausgegangene Albeihauung abſchließt. Wie aber un- 
mittelbar nad) diejer Reife ihn die Verwirrung des Staats⸗ 
bausbalts durch den Präſidenten von Kalb nöthigt, fich dieſem 
Geſchäftszweige bis ins minutiöfefte Detail hinzugeben, To 
gehen feine durch die Reiſe wieder angeregten naturmwifien- 
Thaftlichen Beitrebungen dem parallel bis auf das unbe- 
achtete, ja geradezu als nicht vorhanden bezeichnete Detail 
der Naturgeftaltung fort. Es handelt ſich eben darum, die 
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Harmonie de3 Ganzen, welde „die Natur” vorahnend ge 
priefen, im Geringfügigiten nachzuweiſen. Es ließen fi 
wol genug Anzeichen zufammenftellen, welche auch dieſes 
Vordringen in die Naturforfhung als einen Rüdzug aus 
den Disharmonien der Menſchenwelt anfchauen ließen, wie 
denn Goethe an Fr. von Stein (25. Dctober 1780) über das 
ihn umgebende Menſchen⸗ und Geſchäftsgewühl ſich äußert: 
„Hier leben die Menſchen miteinander wie Erbien im 
Sade, fie reiben und drüden fih, es kommt aber nichts 
weiter dabei heraus, am menigften eine Verbindung.” Im 
ganzen jedoch wird dieſe Periode immer deutlicher von dem 
Streben beberricht, fih die Reife nah Italien zu ermög⸗ 
liden, und da muß zuvor im Gejchäftsleben das unftör- 
bare Gleichgewicht und in der Natur jener Zuſammenklang er: 
reicht werden, der bis dahin nur als „„aphoriftifch” fich andeutete. 

Das Problem, melches ihm die Phyfiognomit geftellt 
und deffen Loöſung er ſich durch das methodisch richtige Zus 
rüdführen der Minengeftaltung auf ihre Knochengrundlage 
angenäbert hatte, wird als beunruhigender Rückſtand wieder 
aufgenommen. So beginnen denn von da aus (1781) feine 
ofteologiijhen Studien, bei denen er bald den Anatomen 
Loder in Jena als treuen Genofjen und Helfer zur Seite, 
anfänglich zwar die Autoritäten wie Blumenbach, Söm⸗ 
merring, Camper (, welcher fih nie befehren ließ,) zu Geg⸗ 
nern bat, aber bald nachdem er Göttingen und feine Ga- 
binete, Blumenbah, Sömmerring und Forfter perjönlich 
Iennen gelernt hatte (1783) triumphirend an Fr. von Stein 
(2. October 1783) jchreiben kann: „Das Glüdlichfte ift, daß 
ih nun jagen kann, ic bin auf dem rechten Wege, und es 
geht mir von nun an nichts verloren.” Er fonnte aber 
jenes Broblem, überall Harmonie der Geftaltung zu finden, 
nit einmal für vorwärts geichoben, geichweige denn für 
gelöft erachten, jo lange nicht ein dem Skelete wejentlicher, 
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alſo nothwendiger und allgemein vorkommender Theil auch 
am Menſchen nachgewieſen war. Ueber die Arbeit des 
Suchens dieſes Theils, nämlich des Zwiſchenkieferknochens, 
(os intermaxillare) als ein durchaus gewiſſenhaftes, allſeitig 
vergleichendes Vorgehen ſind die Acten (Virchow, a. a. O., 
©. 75fg.) zu Goethe's Gunſten geſchloſſen. Möge hier nur 
noch jein Brief an Knebel (November 1784) zum Beweiſe 
beigefügt werden, daß diefe Arbeit ein entjchieden zielbe- 
wußtes Streben war: „Hier ſchicke ich dir endlich die Heine 
Abhandlung aus dem Knochenreiche und bitte um deine 
Gedanken darüber. Ich habe mich enthalten, das Refultat, 
worauf ſchon Herder in feinen been deutet, ſchon jetzo 
merken zu laflen, daß man nämlich den Unterjchied des 
Menſchen vom Thier in nichts einzelnen finden Tönne. 
Bielmehr ift der Menſch aufs nächſte mit den Thieren ver: 
wandt. Die Uebereinftimmung des Ganzen macht ein jedes 
Geſchöpf zu dem was es ift, und der Menfch ift Menich ſo 
gut durd die Geftalt und Natur feiner obern Kinnlade, als 
durch Geftalt und Natur des legten Gliedes feiner Fleinen 
Zehe Menſch. Und fo ift wieder jede Greatur nur ein 
Ton, eine Schattirung einer großen Harmonie, die man 
auch im ganzen und großen ftudiren muß, fonft ilt jedes 
Einzelne ein todter Buchſtabe. Aus diefem Geſichtspunkte 
iſt diefe Kleine Schrift geichrieben, und das ift eigentlich das 
Snterefle, das darinnen verborgkenliegt.” 

Um diejelbe Zeit, al3 Goethe feine oſteologiſchen Studien 
zu einem, eriten Abfchluffe brachte, wurde die Wiederauf- 
nahme des Bergbaues zu Ilmenau für ihn zur Veranlaffung, 
dem mineralogijchen und geologifhen Naturgebiete eine er: 
böbte Aufmerkfamteit zu widmen. Wefentlich gefördert wurde 
dieſe Richtung durch feine erite mit Knebel (1785) unter: 
nommene Reife nad) Karlsbad. Schon das Fichtelgebirge, 
dann die geologiihe Geftaltung, aus melder der Sprudel 
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berborbricht, endlich auf fpätern Reifen nah Böhmen (bi3 
zum Sabre 1823) die Bergmerfsproducte und vulkaniſchen Vor⸗ 
fommniffe diefer Gegenden wurden für ihn zu immer reicher 
ih entfaltenden Problemen. Wenn aber auch die Berjuche, 
mit diejen Problemen fertig zu werden, Goethe einen be⸗ 
wunderungswürdigen Reihthum von Kenntniffen einbradten, 
fo kann doch nicht von fo befrievigenden Reſultaten für die 
Wiffenichaft in diefem Gebiete gefprochen werden, wie fie 
zunächit durch feine oſteologiſchen, ſpäter durch feine botani⸗ 
Ihen Bemühungen gewonnen wurden. Ganz abgejehen da⸗ 
von, daß nach dem damaligen Stande der Vorarbeiten fein 
befriedigender Abſchluß möglich war, jo ftellte ſich auch das 
Spitem, mit welchem er ſich zuerft befreundet hatte, dem in 
den Weg. Und das einmal ergriffene wurde darum feſtge⸗ 
halten, weil e3 jenem Momente in Goethe’ Naturell voll 
kommen zufagte, welches wir als ein meiteres Charafteriftifon 
für Goethe's Naturforihung zu bezeichnen haben. Es ift 
das der Haß gegen jeden Umſturz und zugleich das Streben, 
alles auf dem Wege ruhiger Entwidelung zu erfaflen und 
zu verfolgen, und wir werden ſchwerlich irren, wenn wir 
darin den Nachklang des” mütterlichen Weſens finden, das 
jedem Blöglihen, Gewaltſamen, Tumultuirenden aufs ent: 
fchiedenfte abgeneigt war. Wir mollen bier nur an die 
Stelle im zweiten Theil des „Fauſt“ (IV, 1) hinſichtlich der 
Erdgeftaltung erinnern, über deren Ende e3 heißt: 
Da grünt's und wächſt's und um fich zu erfreuen, 
Bedarf es nicht der tollen Strubeleien. 

Und nicht blos dem Inhalte, Sondern mwahrjcheinli auch 
der Beit nach Liegt fie dem an 8. ©. Sternberg (14. De- 


. cember 1824) Gefchriebenen und Concipirten jehr nahe, da 


in beiden Fällen dem „böfen Humor’ gegen dad „Tumul⸗ 
tuirende” in nahe ſich berührenden Ausprüden Luft gemacht 
wird, melden man vollftändig aus der Schlußitelle des 


Goethe's naturwiſſenſchaftliche Bedeutung. XLV 


Conceptes erkennt („Briefwechſel zwiſchen Goethe und Kaspar 
Graf von Sternberg”, S.258): „Dieſes ift bei allen ſolchen 
Dingen dad Grundböfe, daß wenn man von einer Seite 
das PBhänomen durch fcheinbare Erklärungen befeitigt hat, 
daß uns von allen andern Seiten die Schwierigkeiten gleich 
Hydraköpfen bedrohlih angrinfen. Da ich nichts zu lehren 
und aljo au nichts zu behaupten habe, jo erhalte ih mir 
meinen freien Sinn, da8 Problem da liegen zu laffen, wo 
ihm vor diesmal nichts anzuhaben tft.” Zugleich enthält 
Dies eine Beitätigung über das obenerwähnte Felthalten 
Goethe's am Thatjählihen und feinen Widerwillen gegen 
alle darüber hinausgehenden Begründungen. 

Doh um zu jener Zeit zurüdzufehren, in welcher neben 
den genlogiihen auch noch oſteologiſche und botanifche Stu- 
dien getrieben wurden, jo fühlte fich Goethe kurz vor feiner 
italieniſchen Reife im Naturgebiete durchaus glüdlih und 
befriedigt, wie er an Fr. von Stein (15. Juni 1786) fchreibt: 
„ie lesbar mir dad Buch der Natur,wird, Tann ih Dir 
nicht ausdrüden, mein langes Buchftabtren hat mir geholfen, 
jegt rüdt’3 auf einmal und meine ftille Freude ift unaus⸗ 
ſprechlich. So viel Neues ich finde, find’ ich doch nichts 
Unerwartetes, es paßt alles und fchließt ſich an, weil ich 
Tein Syſtem habe, und nichts will al3 die Wahrheit um 
ihrer jelbit willen.” 

Es find aber diefe Worte mehr gefühls- als ſachrichtig. 
Denn erft die italieniihe Reife wird wie für Goethe's 
Dichterberuf fo auch für feine Erforfhung der Natur zu 
einer entiheidenden Wendung. Und zwar wird er ſchon 
an ber Grenze des Landes („Geſchichte meines botanischen 
Studiums”, III, 744 fg.) durch ein Naturgebiet mächtig 
angeregt, welches einit im Haufe des Großvaters durch 
defien Blumenzudt, dann durch die leipziger und ſtraß⸗ 
burger Tiſchgenoſſen, endlich durch das Geſchäftsleben in 
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Weimar eine bedeutende Anziehungskraft für ihn erhalten 
batte. Durch Stell in der Forftmirtbichaft, durch Buchholz’ 
pharmaceutiſchen Garten, der aber auch ſonſt jeltenere, wiſſen⸗ 
ſchaftlich intereffante Pflanzen beberbergte, auf die rechte 
Bahn geleitet, endlich durch des Herzogs Vorliebe für diefen 
Zweig, die fogleih in die Praxis von Anpflanzungen über- 
ging, jah er ſich „genötbigt über botanifhe Dinge immer 
mehr und mehr Aufklärung zu ſuchen“. Er wendet fich zu 
Linne; deſſen Philofophie der Botanif wird fein „tägliches 
Studium”, und Ipricht ſich über deſſen Einwirfung fo aus: 
„Borläufig aber will ich befennen, daß nah Shalipeare 
und Spinoza auf mich die größte Wirkung von Linne aus- 
gegangen und zwar dur den Widerftreit, zu welchem er 
mich. auffordert. Denn indem ich jein ſcharfes geiftreiches 
Abfondern, feine treffenden, zwedmäßigen, oft aber will- 
fürlihen Gejege in mich aufzunehmen verjuchte, ging in 
meinem Innern ein Zwieſpalt vor: das was er mit Gewalt 
augeinanderzubalten juchte, mußte nad) dem innerjten Be- 
dürfniſſe meines Weſens zur Vereinigung anftreben.” 
Diejes Bebürfniß, die Einheit im Pflanzenleben aufzu- 
finden, wird, jowie Goethe die Alpen überftiegen, durch die 
je weiter deſto vielgeftaltigere Flora der immergrünen 
Mittelmeerregion aufs höchſte gejpannt. „Die Fülle einer 
fremden Vegetation” im botaniihen Garten zu Padua, die 
Palmen Roms als Vorboten der tropijchen Vegetation, end⸗ 
lih der Neichthum folder Pflanzenpropheten einer andern 
al3 jeiner heimischen Welt in GSicilien, machten ihn zuerft 
aufmerffam, wie die Pflanze von Licht, Luft und Boden 
abhängig jei; fie weckten jodann die Vorftellung, dab die 
Pflanzengeitaltungen nicht urjprünglich determinirt und feſt⸗ 
geitellt, fondern ein Umbildungsrefultat der auf fie einwir- 
fenden Bedingungen jeien; bis ihm endlich in Sicilien, nach 
der vergeblichen Bemühung, die Einheit des Pflonzenlebens, 
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die ihm „unter der finnlichen Form einer überſinnlichen 
Urpflanze vorſchwebte“, in einer höhern Anſchauung zu 
gewinnen, dieſe Einheit als die „urſprüngliche Identität 
aller Pflanzentheile vollkommen einleuchtete“. 

Dieſe Identität aller Pflanzentheile erſcheint ihm nun 
als der Typus für die Entwickelung der Pflanze aus der 
die centrale und die peripheriale Grundtendenz einigenden 
Blattbildung, als das Urphänomen des Pflanzenlebens, das 
als Wachsthum oder anders bezeichnet als Fortpflanzung 
ſich darftellt, und deſſen Variabilität den äußern Bedingun⸗ 
gen untergeben if. Ueber diejes für die Naturwiflenichaft 
unumftögli von Goethe gefundene und von ihm bald nad 
der Rückkehr aus Italien (1790) als „vie Metamorphoje 
der Pflanzen‘ formulirte Refultat feiner botanischen Studien 
jagt treffend Kirchhoff (Die Idee der Pflanzenmetamorphofe 
bei Wolf und bei Goethe”, 1867, S.97): „Und mit diejer 
Erfenntniß‘ der Wefenseinheit oder des Grundtypus der 
Entwidelung zum Mannichfaltigften „mar etwas Großes für 
die Wiſſenſchaft gejchehen, e8 war ein Monigmus an Stelle 
jenes? Dualismus geſetzt, der bisher von der Linneé'ſchen 
Schule fo feitgehalten, daß des Meifters ſibylliniſches My— 
fterium, wodurd ſich die Larve des Krauts in die Deutlich: 
feit der Blüte verwandelt, nämlich der Prolepfistheorie, 
die Wiſſenſchaft zu verfteinern und auf dem kindlichen 
Standpunkt feitzubannen drohte” Wenn aber in derjelben 
Abhandlung auf die Priorität Wolf's für Goethe’ Pflanzen- 
metamorpholenlehre bingewiejen wird, fo ift das der Zeit, 
nicht aber der Sache oder der unabhängigen Entdedung 
derjelben durch Goethe nach richtig und abgejehen von vielen 
Heußerungen, die er darüber gegen Edermannitbat, ſpricht 
er ih am Schluffe der Geſchichte feines botaniihen Stu- 
diums über jeinen Weg dazu jo aus: „Nicht alſo durch 
eine außerordentlihe Gabe der Inſpiration noch unver- 
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muthet und auf einmal, ſondern durch ein folgerechtes Be⸗ 
mühen bin ich endlich zu einem ſo erfreulichen Reſultate 
gelangt.“ 

Es läge auf dieſem Punkte ſehr nahe, über Goethe's Ver⸗ 
halten zum Darwinismus, wenn er denſelben kennen gelernt 
hätte, zu ſprechen. Statt deſſen berufen wir uns wieder 
auf einen dazu befähigtern Mann, der Haeckel's Behauptung, 
die Darwin'ſchen Anſichten feien ſchon bei Goethe zu finden, 
widerlegte, nämlich auf Oskar Schmidt: „War Goethe ein 
Darwinianer ?” (1871). Wir faſſen es nur fürzer zufammen, 
indem wir fagen, daß durch Darwin die Goethe'ſche An- 
ſchauungsweiſe geradezu umgekehrt wird. Bei Darwin ift 
nämlich der Typus eine zufällig entitandene und um ihrer 
Zweckmäßigkeit willen feitgehaltene Form, alſo ein Erzeug- 
niß, bei Goethe dagegen die nothwendige Grundlage für die 
Entwidelung und ihre zufälligen Variationen, alſo eine Boraus- 
fegung. In Bezug auf die Dejcendenzbypothefe dürften aber 
Goethe’3 Worte jo gelautet haben, wie er in einem analogen 
Falle über die fogenannten pofitiven Reſultate Cuvier's für die 
Geologie (‚„‚Discours sur les rövolutions de la surface de- 
Globe’, 1826, ift dabei gemeint) fie an G. Sternberg am 
19. September 1826 jchrieb: „Doc fällt mir bei meiner Art, 
die natürliden Dinge zu betrachten, jenes geiftreiche Wort 
dabei ein: «Der Franzoje liebt das Pofitive, und wenn 
er e3 nicht findet, jo macht er ed.» Dieſes ijt zwar aller 
Menſchen angeborene Natur und Weiſe, die ich wenn nicht 
zur Erbfünde doch wenigſtens zur Erbeigenheit rechnen möchte, 
und mich deshalb möglichit davor zu hüten oder vielmehr 
fie auszubilden juche. Der Menſch geiteht überall Broblente 
zu, und kann doc Feines ruhen und liegen laſſen; und 
diejes it auch ganz recht, denn ſonſt würde die Forſchung 
aufhören; aber mit dem PBofitiven muß man es nicht jo 
ernfthaft nehmen, jondern fih durch Ironie darüber er- 
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heben und ihm dadurch die Eigenfchaft des Problems er- 
halten; denn jonft wird man bei jedem geſchichtlichen Rück⸗ 
blide confu3 und ärgerli über fich felbft.” 

Indem während Goethes italienifcher Reife feine bota- 
rischen Studien ausreiften, pflücdte er auch auf diefem Bo: 
den die Früchte feiner ofteologiihen Studien. Beim erften 
Aufenthalte zunächſt für das äfthetifche Gebiet. Wir brin- 
gen darüber unverändert dad, was Virchow (a. a. D., ©. 
108 fg.) jagt: „Manchem mag e3 nun freilich wunderbar 
vorkommen, wenn Goethe wiederholt in feinen Briefen ber: 
vorhebt, wie jehr ihm das Studium der vergleichenden 
Anatomie das Berftändniß der Antike erleichtert habe. Man 
wird vielleicht eher glauben, daß die Erforſchung der Thier⸗ 
Töpfe dem Verſtändniß der idealen Köpfe griehiicher Götter 
und Herven ſchade. Aber jchon Camper hat gezeigt, mie 
beide Reihen fich demjelben Maß fügen, und ich felbft habe 
gelegentlich angedeutet, auf welche Weije die alten Künftler 
den Eindrud der Erhabenbeit zu erzeugen mußten, der ihre 
Götterföpfe in jo munderbarer Weiſe auszeichnet. Woher 
fie aber ihre Vorbilder zu einer theilmeife ganz außerhalb 
der natürlichen Bildungsgrenzen liegenden, alfo rein idealen 
Vergrößerung mancher Schädel: und Gefihtsmaße genom- 
men haben, dürfte fchwieriger fein. Ich für meinen Theil 
halte e3 für ganz möglich, daß bier Thierftudien maßgebend 
geweſen find. Man ſehe fih nur den Kopf eines Löwen 
an und man vergleihe damit den typiſchen Kopf eines 
Zeus, und wenn man dadurdh nicht überzeugt wird, jo leſe 
man die Phyſiognomik des Arijtoteles. Quibus quadrata 
et comensurata frons est, magnanimi; refertur ad leones. 
Quibus erines sublati a fronte ad caput usque, liberales; 
refertur ad leones. Und fo mag e3 denn wol begreiflich 
fein, daß auch Goethe mit feinen Thierftudien einen tiefern 
Einblid in das Weſen der alten Kunft gewann, als man⸗ 
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cher Bildner.“ Und die Beſtätigung, wie fruchtbar die bis 
zur Vergleichung des menſchlichen mit dem thieriſchen Schädel⸗ 
baue vordringenden phyſiognomiſchen Studien ſich für Goethe 
geſtaltet hatten, erhält man aus einem an den damals in Rom 
verweilenden Herder gerichteten Briefe (27. December 1788): 
„Es iſt ganz natürlih, daß du dich gleichſam ausſchließ— 
lih an die Statuen bältft. Sie find uns ja allein von den 
beſſern Zeiten der Kunft übrig. Bei Gemälden muß man 
ihon wie Spinoza’3 Gott zum Irrthume etwas hinzudenken, 
anftatt daß jene ung mit einem vollfommenen Begriffe ent- 
gegentommen. In phyſiognomiſchen Entdedungen, die fich 
auf die Bildung idealer Charaktere beziehen, bin ich jehr 
glüdlich geweſen.“ | 

Es war aber nicht die Art Goethe’3, von welchem e3 
im eminenten Sinne gilt: nil actum reputans, si quid 
superesset agendum, fi in der Befriedigung eines Ge- 
biete zu gefallen, jolange noch nicht fein Urphänomen 
gefunden war. Doch jollte auch dieje, nachdem er erſt fich 
aus der Mannichfaltigkeit der Reifeeindrüde gefammelt und 
in feiner Häußslichleit einen Halt gegründet, nicht lange auf 
fih warten laſſen. Und nachdem es ſich Goethe jahrelang 
mit den ofteologiihen Studien hatte „Sauer werden” laſſen, 
genügte ein vermwitternder Schafjchädel auf dem Lido (1790) 
zur Entdedung, dab das Schädelgerüfte nichts - anderes jei 
al3 eine Umbildung der Wirbel, deren Urgeſtalten da3 
Rückenmark einschließen. Wie perfönlih wichtig ihm aber 
die Entdedung diejes Urphänomens war, fehen wir daraus, 
daß ihn die vergleichenden oſteologiſchen Studien felbft in 
dem Menſchen- und Geichäftsgewühle Breslaus nicht ver- 
laſſen („Goethe in Schlefien 1790. Ein Beitrag zur Goethe- 
literatur von Hermann Wengel”, 1869); wie dad auch aus 
einem Briefe an Fritz von Stein (1. Auguft 1790) hervor⸗ 
gebt: „In allem dem Gewühle habe ich angefangen meine 
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Abhandlung über die Bildung der Thiere zu Ichreiben”. a 
wir möchten in der übereifrigen Hingabe Goethe’3 an die 
Beftätigung dieſer Entdedung den Hauptgrund finden, daß 
die damals befuchten Bergwerke von Tarnowig und Wieliczka 
eben nur erwähnt werden. Was aber über die wiſſenſchaft⸗ 
liche Wichtigkeit diefer Entdedung und über ihre Priorität 
zu jagen-mwäre, bat Virchow (a. a. O. in den legten vier 
Beilagen, ©. 104 fg.) jo meifterbaft dargelegt, daß am 
beiten nur darauf bingewiefen wird. Nur fo viel müſſen 
wir des Zuſammenhangs wegen wiederholen, daß das Er: 
Tennen der ſechs Wirbel im Schädelgerüfte durchaus nicht 
al3 ein geiftreihes Apereu gelten, jondern nur der &ppovia 
od navros beim Gemölbebau verglichen werden kann. Der 
Schlußſtein des Gemwölbes märe eben feine Einigung und 
Berfeftigung des Ganzen, wenn nicht die Grundfteine und 
die zufammenftrebenden Aufführungen ihm feine Lage fihern 
würden. | | 

Nicht jo glücklich wie mit diefer zugleich abjchließenden 
und bahnbrechenden ofteologiihen Entdedung war Goethe 
in einem andern von ihm jein Leben lang aufs eifrigfte ge= 
pflegten Gebiete der Naturwifjenihaft, in welches er aud) 
in Stalien und zwar während feines zweiten römijchen Auf: 
enthalts entichiedener bineingeleitet wurde. Es ift bekannt, 
wie die erfte italienifche Reife Goethe's zum Entſcheidungs⸗ 
gange wurde, ob er mehr Begabung zum Staatsmann, 
zum Dichter oder bildenden Künftler babe; es ift meiter 
feftgeftellt, daß er fih da mit der legten Arbeit am „Egmont“ 
beſchäftigte und gleichzeitig unter Kraus’ Anleitung emfig 
„der Praris der bildenden Kunft bingab”, bis ihm eine 
entjcheidende Einficht für die Abmwendung von der Praris 
dieſes Gebiets aufging; worüber er fich, freilich viel ſpäter 
(10. April 1829), gegen Edermann jo ausſprach: „Was ich 
aber jagen mwollte ift diefes, daß ich in Stalien in meinem 
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vierzigften Sabre Uug genug war, um mich felber inſoweit 
zu kennen, daß ich fein Talent zur bildenden Kunſt babe, 
und daß diefe meine Tendenz eine faljche ſei.“ Deſſenunge⸗ 
achtet war es aber gerade diejes Gebiet, und zwar das der 
Malerei, melches ihn zu einer von ihm nicht befriedigend 
abgeſchloſſenen Richtung in der Naturwiſſenſchaft verloden 
Sollte. . \ 

Das Golorit der Gemälde wurde nämlich nach Goethe's 
‚eigenem Belenntniß (III, 1085) zum Angelpuntte für jeine- 
optifchen Studien, und da ihm über deſſen Wefen, über das 
Bufammenwirken der Farben zu feiner Hervorbringung 
weder die praftiihen Künftler noch die damalige Theorie 
einen befriedigenden Aufſchluß gewährten, Angelifa’3 Ver⸗ 
ſuche höchſtens einen Ausblid aus einem Labyrinthe eröffne- 
ten, in welchem er bald auch die Beleuchtungen der italieni- 
ſchen Atmojphäre und feine Jugendreminifcenzen an farbige 
Schatten ald fi darbietende Pfade fand, jo nahm er nun 
die Sache felbitforfhend in die Sand. ES galt, die New- 
ton'ſche Dogmatif durch Verſuche fih entweder zugänglich 
zu machen, oder fie zu widerlegen. Mit den von Büttner 
entlehnten Prismen gelangte er dann (1790, alfo in dem 
Entdedungsjahre des ofteologifhen Urphänomens) zu einem, 
wie er e3 jelbjt nennt „entſcheidenden Apergu“. Und nun 
folgt eine beinahe jedes andere naturwifjenichaftliche Inter⸗ 
eſſe ausjchließende Hingabe an den Gegenfland, für den er 
eine fefte Behandlungsbafis gefunden zu haben glaubt. Wie 
er dabei von Naturforihern und Literaten, wie Lobder, 
Sömmerring, Göttling, Wolf, Forſter, Schelling, von feinem 
lernbegeifterten Herzog, den Fürften von Gotha und dem 
Fürftprimas gefördert wurde; wie auch noch „ſein unerfeg- 
licher Schiller” ihn zum Vorwärtsgehen drängte und mit 
Vorrichtungen unterftüßte; wie aber die Phyſiker gleich 
Lichtenberg, von deſſen Vorurtheilslofigkeit er fih doch das 
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meiſte verſprach, ſchwiegen, und er dadurch immer mehr zur 
Selbſtforſchung angeeifert wurde, wolle an der angeführten 
Stelle nachgeleſen werden. Schon im Jahre 1791 publicirte 
er das erſte Heft ſeiner optiſchen Beiträge; trieb, ſeit (1792) 
ſein Freund der Maler Meyer ſein Hausgenoſſe geworden 
war, mit dieſem ſeine chromatiſchen Studien; ſie verließen 
ihn ſelbſt auf dem Feldzuge nach Frankreich nicht; und bei⸗ 
nahe Jahr für, Jahr finden wir in ſeinen „Annalen“ die 
chromatiſchen Beſchäftigungen erwähnt, wie ſie denn und 
die Polemik gegen Newton ein reiches Beſprechungsfeld mit 
Eckermann und in beinahe allen Correſpondenzen find. End⸗ 
lich bringt das Jahr 1810 mit der „Farbenlehre“ einen, 
freilich nur vorläufigen, Abſchluß, dem die Nachträge big in 
den Monat vor feinem Tode nicht fehlen (III, 1092—1119); 
und felbft feine legten Worte: „Licht! mehr Licht!” deuten 
auf die Sntenfität, mit welcher ihn diejes naturwifjenfchaft- 
liche Gebiet gefefjelt hatte. 

Anftatt nun über die Grenzen einer biltorifhen Erläu- 
terung zu der von ung gebrachten ‚„‚naturwiflenichaftlihen 
GSorreipondenz Goethe’3”, durch VBorbringung eines ung nicht 
zuftehbenden Urtheils hinauszugehen, wollen wir lieber da3 Ent- 
ſprechende Virchow (a. a. O., ©. 21 und 23) entlehnen: 
„In der Optik, diefer liebſten Gefährtin feiner Mußeftunden, 
gelang es ihm nie, mit der «Gilde» in ein Einverftändniß 
zu kommen, obwol er unzählige Verſuche und die wunder: 
volften Beobachtungen über die phyfiologiiche Seite des 
Sehens gemacht hatte; es gelang ihm nicht, weil bie Be: 
handlung der Optik feit Newton mathematiih gemorden 
war .... Trotzdem find die langjährigen Forſchungen über 
Licht und Farbe, über Gewölk und Gebirge feine verlorene 
Arbeit. War ihre Methode nicht vollkommen, fo war jie 
Doch eine ftreng beobachtende und erperimentirende, und 
felbft da, wo ihr, wie in der Optik, die allgemeine Zuſtim⸗ 
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mung fehlte, gewann fie doch den entſchiedenſten Einfluß 
auf die Entwidelung der Phyfiologie, wie Johannes Müller 
mehr als einmal dankbarſt anerkannt bat.’ Wir fügen 
binfichtlich des Leßtern den Hinweis auf die zwei von ung 
(I, 393 fg.) gebrachten Briefe bei. 

Sm Sabre 1794 beginnen bei Goethe perjönliche Ber- 
bältniffe, welche nicht blos für feine dichteriihen, Tondern 
auch für ſeine naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten von der größ: 
ten Wichtigkeit wurden, nämlich die zu Schiller und den Ge- 
brüdern von Humboldt. Ja man muß von da an die völlige 
Sicherheit Goethe’3 im naturwiſſenſchaftlichen Vorgehen dati⸗ 
ren. Wie die Bertrautheit mit Schiller gerade an einem Punfte 
der Naturwifienichaft erwuchs, den Goethe durch feine 
Pflanzenmetamorphoje überwunden zu haben glaubte; mie 
zuerft die Geiſter aufeinanderplagten, aber bald durch 
Schiller's Erpofitionen, daß die al3 Erfahrung angenommene 
Urpflanze nur als eine Idee Geltung babe, ing rechte Ge- 
leife gebracht wurden; wie ſich daran das Eingehen Goethe’s 
auf ein im Kantiſchen Sinne geführtes Geipräh Tnüpfte, 
und wie fi daraus eine fi fortwährend fteigernde Wechſel⸗ 
wirkung der beiden Genien geftaltete, hat Goethe ſelbſt in 
feinen „Annalen (II, 1122) aufs anſchaulichſte gejchildert. 
Es gilt von allen Gebieten, aljo auch von den naturwiſſen⸗ 
Ichaftlihen, was Goethe uns binfichtlich feiner Förderung 
durch Schiller in den optiihden Bemühungen jagt: „Durch 
die große Natürlichkeit feines Genies ergriff er nicht nur 
jchnel den Hauptpunkt, worauf es ankam; jondern wenn 
ih manchmal auf meinem beihauliden Wege zögerte, 
nöthigte er mich durch jeine reflectivende Kraft vorwärts 
zu eilen, und riß mich gleihlam an da3 Biel, wohin er 
ftrebte.” Es ging ihm dur den Umgang mit Schiller 
vor allem die gründliche Einficht in die Kantiſche Philoſophie 
auf, und durch die Feftigkeit ihrer Methode Flärte und be- 
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feſtigte ſich ſeine Forſchung nach dem Bleibenden. Dieſes 
wird von nun an bald als Idee bald als Urphänomen be- 
zeichnet und ift ihm das in der Erjcheinung gegebene Geſetz 
oder die das Geſetz unmittelbar darbietende Erjcheinung, 
und feine Naturerfenntniß wird immer beftimmter zur Mor- 
phologie, zur Erfafjung der Gejebe im Geftaltenwechfel der 
Erjheinungen. In diefem Sinne befuhte er zur gründ- 
lichern Einfiht in feine ofteologishen Anfichten in der 
Morgenfrühe des Winters 1794— 95 mit Meyer und den 
Humboldt's die Borlefungen Loder’3 und fchrieb er auf Ge- 
Tprähsanregungen derjelben (1795) den „Entwurf einer 
Einleitung in die vergleihende Anatomie”. 

Ebenfo fruchtbar geftalteten fi) die Anregungen, Die 
Goethe von den Gebrüdern von Humboldt erhielt, und es 
genügt einftweilen das befannte Material, um jein Der: 
bältniß zu Beiden zu charakterifiren. So fchreibt Goethe 
bald nah der gemachten Belanntichaft (28. December 1794) 
an Sacobi: „Mit Schiller und den Humboldt's ſteh id 
recht gut, unjer Weg führt diesmal zuſammen und es jcheint, 
als ob wir eine ganze Zeit miteinander wandeln würden.“ 
Ueber die Erlebniffe des nächſten Jahres (1795) beißt es 
in jeinen „Annalen“: „Ganz abgelenft und zur Naturbetradh: 
tung zurüdgeführt ward ih, als gegen Ende des Jahres 
(1794) die beiden Gebrüder von Humboldt erſchienen. Sie 
nahmen beiderfett3 in diefem Augenblid an Naturwiſſen⸗ 
ſchaften großen Antheil.” Und noch ſpät Spricht er ſich 
(12. Mai 1825) über den jenenjer Freundeskreis gegen 
Edermann fo aus: „Ferner, daß Schiller jo viel jünger 
war und im frifhejten Streben begriffen, da ih an der 
Melt müde zu werden begann; ingleihen daß die Gebrüder 
von Humboldt und Schlegel unter meinen Augen aufzu⸗ 
treten anfingen, war von der größten Wichtigkeit. Es find 
mir von daher unnennbare Bortheile entftanden.”’ Zwar 
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fehlt die naturwiſſenſchaftliche Seite im Verkehr mit Wilhelm 
nicht, wie man das aus dem an Schiller (18. März 1795) 
Geſchriebenen erſieht: „Herr von Humboldt wird recht fleißig 
geweſen ſein; ich hoffe auch mit ihm mich über anatomica 
wieder zu unterhalten. Ich habe ihm einige zwar ſehr na⸗ 
türliche doch intereſſante Präparate zurechtgelegt.“ Ebenſo 
(an Schiller 26. April 1797): „Mit Humboldt habe ich die 
Zeit ſehr angenehm und nützlich zugebracht, meine natur⸗ 
hiſtoriſchen Arbeiten find durch feine Gegenwart wieder vom 
Winterfchlafe geweckt worden.“ Vorwaltend mußte aber 
Doch dieſe Seite im Verkehr mit Alexander bervortreten, 
wie denn über ihre Berührungspunlte Bruhns (a. a. O. L. 
201) bervorhebt: „Gemeinſam mar Goethe und ihm das 
-Heimifchfein in allen Gebieten der Naturforfhung, die Uni- 
verjalität des Wiſſens und vor allem die Erfenntniß von ber 
Einheit der Natur als einem kosmiſchen Ganzen.” Schon 
über das erite Zufammentreffen mit Alexander beißt es bei 
Goethe („„Annalen“, 1794): „Alexander von Humboldt, längft 
erwartet, von Baireuth anfommend, nöthigte ung ind All: 
gemeine der Naturwiſſenſchaft.“ Und wenn ihn dann auch 
Ipäter (1823, 1824, 1828) der Vulkanismus Humboldt’ 
(8. Müller, 56, 78, 124) erbitterte, jo ftörte doch dieje 
dunkle Bartie nicht den Enthufiagmus für den ganzen Mann, 
wie er denjelben inzwilchen (11. December 1826) gegen Eder: 
mann ausſpricht: „Alexander von Humboldt ift dieſen 
Morgen einige Stunden bier geweſen“, fagte er mir jehr 
belebt entgegen. „Was ift das für ein Mann! Ich kenne 
ihn jo lange und doch bin ich von neuem über ihn in Er- 
faunen. Man kann jagen, er bat an Kenntniffen und 
lebendigem Wiffen nicht feinesgleichen.” Und zulegt noch 
über die „wunderbare Fügung, daß der Großherzog gerade 
die legten Tage in Berlin in fat bejtändiger Gejellichaft 
mit Humboldt verleben konnte“, ſprechend, parallelifirt er die 
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Beiden (Eckermann, 23. October 1828): „Humboldt war 
dem Großherzog während eines langen Lebens auf das 
innigfte befreundet, welches freilich nicht zu vermundern, 
indem die reich angelegte tiefe Natur des Fürften immer 
nah neuem Wiſſen bedürftig und gerade Humboldt der 
Mann war, der bei einer großen Univerfalität auf jede 
Frage die beite und gründlichite Antwort bereit hatte.” 
Daß dann aber auch von Alerander von Humboldt’ Seite 
die höchſte Anerkennung Goethe's vorhanden war, das mö— 
gen vorderhand nur dreischon publicirte Aeußerungen nach⸗ 
weifen. Ueber Goethe's allgemeine naturwiſſenſchaftliche 
Bedeutung heißt es: („osmos“, I, 22.) „In der Mannid: 
faltigfeit und im periodischen Wechiel der Lebensgebilde er- 
neuert fih unabläffig das Geheimniß aller Geftaltung, ich 
jollte jagen, das von Goethe jo glüdlich behandelte Problem 
der Metamorphoje, eine Löſung, die dem Bebürfniß nad 
einem idealen Zurüdführen der Formen auf ideale Grund: 
typen entipricht.”” Ueber das YZujammentreffen Hum⸗ 
boldt’3 und Goethe’3 in den botanischen Studien jagt Bruhn 
(a. a. O., I, 199): „Daß Humboldt aber ſeinerſeits Goethe 
als Botaniker hochgeſchätzt, jehen wir daraus, daß er ihm 
den zuerit erjchienenen Theil feines amerikaniſchen Reife: 
werks, die «Ideen zu einer Geographie der Pflanzen nebit 
einem Naturgemälde der Tropenländer» mit einem finnvollen 
von Thorwaldien gezeichneten Widmungsblatte — der Ge: 
nius der Poeſie, ein lorberbefränzter Apoll, lüftet den 
Schleier der Iſis, zu deren Füßen ein Buch liegt mit der 
Aufihrift: «Metamorphofe der Pflanzen» — zugeeignet bat, 
durch melches angedeutet werden jollte, daß es auch dem 
Dichter gelingen könne, den Schleier der Natur zu heben.” 
Endlih über die Naturanfhauung Goethe's ſpricht er fich 
in der (auch von Bruhns beigebradhten) Schlußftelle über 
dichteriſche Naturbeihreibung ſelbſt dichteriih begeiſtert 
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(„Kosſsmos“, IL, 75) jo aus: „Wo ift das füdlichere Volk, 
welches ung nicht den großen Meifter der Dichtung beneiden 
follte, deſſen Werte alle ein tiefes Gefühl der Natur durch: 
dringt: in den «Leiden des jungen Werther» wie in den 
Erinnerungen aus Stalien, in der «Metamorphofe der Ge- 
wächſey, wie in feinen vermifchten Gedichten. Wer hat be- 
redter feine Zeitgenofjen angeregt «des Weltalls heilige 
Räthſel zu löſen), das Bündniß zu erneuern, welches im 
Sugendalter der Menſchheit Philofopbie, Phyſik und Dich: 
tung mit Einem Bande umſchlang? Wer hat mächtiger hin- 
gezogen in das ihm geiftig heimiſche Land, mo 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht 

Die Myrte ftill und hoch der Lorber ſteht?“ 

Wir können nit umbin, bier die Vermuthung auszu: 
Iprechen, daß durch die Belanntichaft mit A. von Humboldt 
Goethe’3 meteorologiihe Liebhabereien zu ſpäter eifrig be- 
triebenen Studien wurden. Er fchreibt nämlib an Knebel 
(4. April 1807): „Ich meiß nicht, ob ih dir ſchon ge: 
ſchrieben habe, daß der Humbolbdtifhen Neije erjter Theil 
angekommen ift. Er enthält Vorfchläge zu einer Geographie 
der Pflanzen und ein allgemeines Naturgemälde der tropi- 
fchen Länder. Es ift ein ſehr gebrängtes gehaltreiches Werk, 
das von vielen Seiten intereflirt. Da e3 befonders an die 
Einbildungsfraft Anforderungen macht, fo habe ih, da ein 
Durchſchnitt, der ihr zu Hülfe kommen ſoll, noch nicht fertig 
und ausgegeben ift, einftweilen ſelbſt eine ideale Landichaft 
jEigzirt und nad) dem angefchriebenen Maß von 4000 Toiſen 
die Höhen der europäilchen und amerikaniſchen Berge gegen: 
“ einandergeftellt, auch deren Schneelinien und Vegetationg- 
höhen bezeichnet; wodurch und ganz munderlie BVerhält: 
niſſe anjhaulich werden.” Die meteorologifhen nah Höhe 
und Abdahung modificirten Bedingungen können dabei von 
Goethe um jo weniger überjehen worden fein, als ja Sum: 
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boldt in derjelben Abhandlung ihre Einflüffe auf Pflanzen 
und Thiere, Culturanfänge und poetifche Blüthen der Menſch⸗ 
heit zu wiederholten malen hervorhebt ( Anfichten der Natur“, 
II, 3—20). Rod mehr wird aber unfere Bermuthung durch 
das begründet, was Goethe (3. April 1824) an den Groß- 
herzog Karl Auguft fchrieb: „Früher ift Schon durch Alexander 
von Humboldt und andere die Bemerkung gemacht worden, 
daß in den tropiihen Ländern eine durch Tag und Nacht 
regulirte Oſcillation (des Barometers) ftatthabe.” 

Neben dem regen Verkehr mit den neuen Freunden in 
den angegebenen Richtungen ſehen wir aber Goethe fort- 
während auch anderweitig der Naturforfhung bingegeben. 
Es verbinden fih ihm (1796) mit den Studien über die 
Metamorphofe der Pflanzen über die der Inſekten. Er bezieht 
(1799) für einen ganzen Monat jein Gartenhaus, um die 
Hülfe eines guten Fernrohrs für conjequente Mondbeobach⸗ 
tung auszunugen. Er recapitulirt in Göttingen (1801) und 
dann noch (1802) mit Blumenbach ältere naturwifjenichaft- 
liche Neigungen. Neue Forfhungen und Speculationen 
aus dem Gebiete der Phyſik und Naturphilofophie werden 
ihm durch Schelling eröffnet, mit dem er einen regen per- 
ſönlichen Gedantenaustaufh bis zu deſſen Weberfiedelung 
nah Würzburg unterhält. Daß die alte Vorliebe für Chemie 
durch Dr. Buchholz aufgefriicht wurde, ſehen wir aus der 
Geſchichte feines botanifhen Studiums und den „Annalen“ 
(1796); und gar jonderbar mochte Goethe der Zufall ans 
muthen, daß in demjelben Jahre (1774), als er mit feinem 
„Werther eine Brandfadel in die faulen Zuftände der Ges, 
ſellſchaft jchleuderte, die verrottete Alchemie durch die Ent- 
dedung des Phlogifton von Scheele und von Prieſtley den 
Todesftoß erhielt. Gall's Vorträge über Kraniologie (1805), 
die Goethe (III, 1155) „als den Gipfel vergleichender Ana⸗ 
tomie anerfennt”, und der Berfehr mit diefem Mann lenkten 
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ihn auf ſeine wiſſenſchaftliche Jugendliebe zurück und er konnte 
ſich ihrer Pflege ſeit der Errichtung des oſteologiſch-zoologiſchen 
Cabinets in Jena (1810) nach allen Seiten hingeben. Auch durch 
ſeine ſich (ſeit 1806) ſtets wiederholenden Reiſen nach Karlsbad 
und den Verkehr mit dem intelligenten Steinſchneider Müller 
wurde die alte Liebhaberei für Mineralogie und Geologie wieder 
aufgenommen und erhielten ihre Fragen durch das Ausbleiben 
und Wiedererſcheinen des Sprudels (1810) eine ungeahnte Be⸗ 
reicherung. Durch die Errichtung der Sternwarte ſodann (1812) 
im ehemaligen Gartenhauſe Schiller's in Jena, deren Ober⸗ 
aufſicht Goethe übernahm, wurde für ihn eine Operations: 
baſis künftiger naturwiſſenſchaftlicher Studien bergeftellt. 
Mit dieſer Jahresdatirung (1812) ſind wir aber bei der 
einen Grenze der von uns gebrachten naturwiſſenſchaftlichen 
Correſpondenz Goethe's angelangt, und das, was ſie bietet, 
findet an den von uns in den Vorbemerkungen als ſchon 
publicirt bezeichneten, ihr entlehnten Correſpondenzen ſeine 
Ergänzung. Nur noch auf den eben auch dort ſchon ange⸗ 
gebenen Verkehr mit dem Grafen von Sternberg iſt ſpeciell 
hinzuweiſen. Denn es begegnen einander im höhern Lebens⸗ 
alter zwei Männer, die man als in Erlebniſſen Ebenbürtige, 
im wiſſenſchaftlichen Vorgehen Gleichgeſinnte bezeichnen muß 
und der wärmſte Freundſchaftsaustauſch ihrer Beſtrebungen 
tritt zu Tage. Wie Goethe einſt hinſichtlich Lili's Braut- 
Ihaft an Frau von Stein (9. Zuli 1776) ſchreiben Tonnte: 
„ie ich das Schickſal anbete, daß es jo mit mir verfährt! 
Sp alles zur rechten Zeit“; wie ihm die nähere Belannt- 
ſchaft mit Schiller und den Humboldt zur rechten Zeit 
kam, d. h. damals als er in der botanischen und ofteologi- 
ſchen Morphologie einen befriedigenden Abſchluß erreicht hatte; 
ſo können wir auch die Rechtzeitigkeit des Zuſammentreffens 
mit Kaspar Graf Sternberg aus den Morten des Greijes 
preifen hören (an Staatsrath Schulg, 5. September 1822): 
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„Der größte Gewinn aber, den ih in biefen Tagen 308, 
war die perſönliche Belanntichaft des Herrn Grafen Kaspar 
Sternberg.” Wie ſich der Verkehr (20. October 1820) an geo⸗ 
Iogifhen Fragen entipinnt, nämlich an der Erforſchung des 
Kammerbühls bei Eger und den Berfteinerungen in ben 
Kohlenwerken des Grafen Sternberg, wie dann bald das 
geologifhe Grundproblem: ob Neptunismus, ob Vulkanis⸗ 
mus? auftaucht, daneben botanifhe und oſteologiſche 
Grundfragen erörtert werden, und alles in der höchſten 
Gemüthsvertraulichkeit gipfelt, möge in jener Correfpondenz 
jelber nachgelefen werden. 
Wie anregend aber diefer Umgang mit dem Grafen K. 
Sternberg auf Goethe wirkte, ſehen wir hauptſächlich dar⸗ 
aus, daß er noch einmal ein ihn jeit feinen Kinderjahren 
und ihren Beobachtungen des Wetters, feiner Wolfen und 
Beleuchtungen beunrubigendes, ihn auf allen Reifen be- 
gleitendes Problem, da3 ihm jeit der Belanntihaft mit 
Howard’3 Arbeiten (1816) immer jchärfer entgegentritt, ihn 
die Witterung der böhmijchen Bäder mit der ganz anderer 
Verhältniſſe in Thüringen vergleichen läßt, und dem in der 
Correſpondenz mit Graf. Sternberg ein reiches Kapitel ge- 
widmet ift, durch feinen in die Mittelzeit dieſer Belannt- 
ſchaft (1825) fallenden Auffag: „Verſuch einer Witterungs- 
lehre“, ſich miffenichaftlich zurechtzulegen unternimmt. Mit 
welcher geiftigen Jugendfrifche er die volle Bedeutung der 
Naturforfherverfammlung erfaßt, binfichtlich deren Ermög- 
lihung Sternberg jagen konnte: quorum pars et ego fui! 
fehen wir aus Briefitellen an diefen Freund. Und zwar 
über die in Münden abgehaltene (27. November 1827): 
„Um fo erwünjcter ift eg mir, aus zuverſichtlicher Quelle 
zu vernehmen, daß wenigftens der Hauptpunkt des nähern 
Bekanntwerdens und zu boffenden wahrhaften Bereinigeng 
unjerer Naturforſcher nicht verrüdt worden. Schon daß 
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man ſich über den Ort vereinigt, wo man das nächſte Jahr 
zuſammenzukommen gedenkt, gibt die beſten Hoffnungen, 
und gewiß iſt die Verſammlung in Berlin unter den Auſpi⸗ 
cien de3 allgemein anerlannten Alerander von Humboldt 
geeignet, und die beiten Hoffnungen einzuflößen. Aus dem 
Norden werden fih auf alle Fälle mehrere Glieder einfinden ; 
ließe fih’3 veranlaffen, daß böhmiſche und öſterreichiſche 
Männer binzuträten, und alsdann für das folgende Jahr: 
die Gefellichaft jich unter dem Vorfige des verehrten Freundes 
in Brag verfammelte, jo märe der größte Schritt gethan, 
welcher zur Annäherung der verjchiedenften deutſchen Völfer- 
haften und zu deren Zuſammenwirken den gründlichiten. 
Anlaß gäbe. Was den politiihen Punkt betrifft, jo würde 
ich einem Staatsmann jagen: gerade jebt, da eine unjelige 
Schrift des Joh. Wit die widerwärtigſten Gebeimnifje 
aufdeckt, und dergleichen noch mehrere folgen werden, To 
itt es Hug, die wiſſenſchaftlichen Notabeln einer Nation 
auch einmal bei ſich zu verjammeln, zu verjuchen,  inwie- 
fern man Butrauen zu ihnen gewinnen, ihnen YZutrauen 
einflößen könne; man würde gewiß Vortheil davon ziehen, 
und wenn man ihnen den Hellenismus nachgäbe, gar mohl. 
bemerfen: daB man in neuerer Zeit vor eigentlichen Ver⸗ 
ſchwörungen und Erſchütterungen bei uns wohl gefichert 
ſei.“ ‚Sodann über die in Berlin (10. Juni 1828): „Wie 
reich aber- wird nicht diesmal die Ernte der naturforjchen- 
den Berfammlung in Berlin fi ermweilen! Ich bitte mit- 
zutbeilen, wer aus Böhmen und Defterreich wol hingehen 
möchte. Auch von Berlin einige Worte! und wäre das 
nicht möglid, nach der Rückkehr!“ Schließlich über die in 
Wien abzuhaltende (30. Juni 1831): „Alſo Glüd auf! 
Man mag über diefe Angelegenheit denten, wie man mwill,. 
ſo find die Folgen incalculabel. ch hoffe das Beſte.“ 
Wie endlih das von Martius in der Verlammlung zu. 
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Münden über die Spiraltendenz der Pflanze Borgelejene 
für Goethe die Veranlafjung wurde, feiner Pflanzenmeta- 
morphoſe in jeinen leßten Lebenstagen (1831) eine Er: 
gänzung in dem Auflage zu geben: „Ueber die Spiral- 
tendenz der Vegetation”, bat er jelber (III, 775 fg.) er: 
zählt. Diefem Gebiete der Naturwiſſenſchaft gehören aber 
auch feine legten an den Freund (Graf Sternberg) gerichteten 
(nad) dem 15. März 1832), wenn auch nicht mehr abge- 
jendeten Worte an: „Auch das Studium der Spiralität 
des Pflanzenwachsthums bat mich nicht losgelaſſen. Die 
große Schwierigkeit, jenes Zuſammenwirken der in eins 
verbundenen und verichlungenen Berticalität und Spiralität 
dem Anfchauen lebendig zu erhalten, die Unmöglichkeit, 
diejes zu leiften, drängte mich neulich zu einem Gleihniß; 
ſei es erlaubt, ſolches bier einzufchalten (inseratur die ab: 
zujchreibende Stelle aus den Xcten). Freilich paßt diejes 
Gleichniß auch nicht ganz, denn im Anfang mußte die 
Shlingpflanze fih um den fich erhebenden Stamm in kaum 
merklichen Kreijen berumminden. Se mehr er fich aber der 
. obern zartern Spige näherte, deſto jchneller mußte die 
Schnedenlinie fich drehen, um endlih in einem Kreiſe auf 
einem Diskus ſich zu verfammeln; dem Tanze ähnlih, wo 
man fi in der Jugend gar oft Bruſt an Bruft, Herz an 
Herz mit den liebenswürbdigiten Kindern felbjt wider Willen 
gedrückt ſah. Verzeihung diefem Anthropomorphism.”’ So 
bewegt fich jein letztes Concept in denjelben Anfchauungen, 
mit denen er fein lebte Geburtsfeſt (1831) wie ein Ba- 
triach in feinem unerſchütterlichen Belige mit den Enkeln 
in der uralt geliebten Naturumgebung Ilmenaus feierte, 
Vom kindiſchen Spiele des Knaben im Aufbauen eines 
eigenthümlichen Altars bis zum letzten Dictate des Greiſes 
finden wir die unwandelbare Hingabe an die Natur, und 
barum wurde e3 ihm in einer noch nie dageweſenen Weile 
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möglich, die Natur in die Dichtung' zu übernehmen. Goethe 
ſelber ſpricht ſich über dieſe Zweiſeitigkeit ſeines Weſens 
und über ihre Harmonie ſowie über den Grund, auf dem 
dieſe ruht, im ſchönſten Mannesalter (1802) ſo aus: 


Natur und Kuuſt. 


Natur und Kunſt ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh' man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 

Es gilt wol nur ein redliches Bemühen ! 

Und wenn wir einft in abgemefjnen Stunden, 
Mit Fleiß und Geift uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 

So iſt's mit aller Bildung auch befchaffen: 
Bergebens werben ‚ungebundne Geifter 

Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 
Wer Großes will, muß fih zufammenraffen: 
In der Beſchränkung zeigt fich erft der Meifter, 
Und das Gejeß nur: kann uns Freiheit geben. 


Ernftes Mühen vom Stammeln bis zum lebten Worte 
ift das, mas Goethe das Eindringen in die Naturgefeße 
und dann eine Weberfeßung vderjelben ins volle Geiftes- 
leben allein ermöglichte. Sobald ihn der Reiz der Er- 
ſcheinung ergreift, beginnt auch fein unermüdliches Forſchen 
nah dem darin fih antündigenden Urphänomen, und wie 
er von der Flüchtigkeit des geiftigen Ausdruds in der 
Phyſiognomie fortfchreitet, bis er die unerjchütterliche gei= 
flige Bedeutſamkeit im Urtypus der Schädelgeitaltung er=- 
reicht bat, fo ruht er in jedem Falle einer Naturanregung 
nit, bis er, vielleiht auch nur für ihn felber, Die volle 
Harmonie derjelben mit dem geiftigen Gejammtleben, mit 
der allgemeinen Gejeglichleit feitgeftellt bat. 

Sein letztes Wort „Anthropomorphismus“ ift aber 
bafjelbe, welches er gebraudt, nachdem er (1807) über die 
damalige Naturpbilofopbie, die fich für den Gipfel der Na- 
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turwiſſenſchaft geben wollte, ſich ind Klare gebracht hatte: 
„Ale Philoſophie über die Natur bleibt doch nur Anthropo- 
morphismus, d. h. der Menſch, eins mit fich felbit, theilt 
allem, was er nicht ift, diefe Einheit mit, zieht e3 in die 
jeinige herein, macht es mit fich jelbit eins.’ Diejes Wort 
und feine Erklärung fpricht aber beifer als jedes andere, 
namentlib als das ziemlich nahe liegende Symbol, die 
in Goethe lebende Einheit von Naturerfenntniß und Dich 
tung aus; und diefe Vermenſchlichung, diefe Erhebung der 
Naturerjcheinung in das Geifterreich des Geſetzes, welche 
aber nie big zur Abitraction fortgeht, jondern es nur als 
Angeſchautes, al3 Urphänomen oder Urtypus anerkennt, ift 
nah der andern Seite gewendet die höchſte Naturwahrbeit 
der Dichtung Goethes. Wir find und vollfommen bewußt, 
daß der volle Nachweis für die letztere Behauptung ein 
ganzes und 6° dazu nicht dünnleibiges Buch in Anſpruch 
nehmen würde, möchten aber troßdem bier wenigſtens die 
Sfizzirung eines ſolchen Nachmeijes verfuchen. 

Gleich dem Anſpruche der höchſten Naturwahrbeit für 
Goethe's Dichtung dürfte der Widerſpruch begegnen, daß 
ein echter Dichter nie unwahr gegen die Natur fein Tönne. 
Das iſt richtig; und doch wird ein einziges Beiſpiel, 
wenn es nur möglichft volljtändig belegt werden darf, ge- 
nügen, um unjere Behauptung zunächſt negativ zu recht: 
fertigen. Man ſehe nur, da die „Metamorphoſe der Pflan⸗ 
zen” und die „Metamorphofe der Thiere“ fih in eine 
nicht vorhandene Parallele auch nicht ftellen laſſen, an der 
MWoltengeftaltung, wie die Goethe ebenbürtigen Genien, 
Homer und Shafipeare, diefe Naturericheinung nicht be= 
bandeln, und wie er allein die höchfte Wahrheit, nämlich 
die volle Vermenſchlichung derjelben erreicht. 

Mag ung Homer die Düfterheit des kymeriſchen Lars 
des ſchildern: 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. J. e 


LXVI Goethe's naturwiſſenſchaftliche Bedeutung, 


Allda liegt Das Land des kymeriſchen Männergebietes, 
Ganz von Nebel umwölkt und Finſterniß, nimmer auf jen' auch 
Schauet Helios her mit leuchtenden Sonnenſtrahlen; — 

(O., XI, 14.) 


mag er im Gegenſatze dazu vom Olympos preiſen: 


Heitre beſtändig 
Breitet ſich wolkenlos, und hell umfließt ihn der Schimmer; — 
(D., VI, 41.) 


mag er auch nur die Landſchaft ver Symplegaden cdharakte- 
riſiren wollen: \ 


Dorthin find zween Felſen. Der eine ragt in ben Himmel 
Spit erhebend das Haupt, und Gewölk ummallet ihn ringsum 
Duntelblau, das nimmer hinwegzieht; — (D., XIO, 73.) 


mag er fodann die Einwirkung des Gewölks auf die Bes 
leuchtung angeben: 


® 
Schwarz um die Schiffe gedrängt Tag Finfterniß, felber der Mond 
nicht 
Schien vom Himmel herab; ihn büllete tief Das Gewölk ein — 
(O., IX, 144.) 


oder beim heranbrechenden Sturme: 


Jetzt kam graulich die Nacht des erbunfelten Mondes, und raftlos 
Regnete Zeus; — (D., XIV, 457.) 


mag er endlich den Vorgang felber jhildern, bei welchem 
dem Wolkentreiben eine entichiedene Rolle zufällt: 


Aber es fandt’ auf die Schiffe. der Herrfcher im Donnergewölk Zeus 
Nordſturm ber mit Orkan, und ganz im Gewölke verhüllt’ er 
Erde zugleih und Gemwäfler; gebrängt vom Himmel entſank Nat — 
(O., IX, 67.) 
oder: 


Siehe da breitete Zeus ein büfterblaues Gewölk aus 
Ueber das räumige Schiff, und e8 dunkelte drunter die Meerfluth, — 
(D., XII, 405; XIV, 308.) 


‘ 
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jo werben wir in allen diefen Fällen die unübertreffliche 
Sachrichtigkeit der Schilderung des Landichaftselements an⸗ 
erfennen müſſen. Und ebenjo vollfommen fachrichtig fehen 
wir die Schilderung der Wolken behandelt, wenn fie zu 
‚dem Bewohner der Landihaft als Vergleih oder Bild in 
Beziehung gebracht werden. 


Mag Homer auf die griehiihen Schlachtreihen ſchauen: 


Jetzo wie hoch aus Wolken umnachtetes Dunkel erſcheinet, 
Wann nach der Schwül' ein Orkan mit brauſender Wuth ſich erhebet, 
Alſo dem Held Diomedes erſchien der eherne Ares — 

(Il., V, 864.) 


oder auf die trojaniſche Gegenſeite: 


So mie aus Nachtgewölk ein Stern zum Verderben hervorblickt 
Strahlenhell; dann mwieber fi taucht im fehattende Wollen: 
Alfo erſchien auch Hektor anjeßt bei den Borberften wandelnd — 
(Il., X, 162.) 
und: 


Wie vom Zephyros oft die Gewölk' auseinandergetummelt 

Bom blaßfhauernden Süd, mit vollem Orkan fie verbrängend, 

Häufig wälzt hochbrandend die Woge fi), aber emporfprigt 

Weißer Schaum vor dem Stoße der vielfach zudenden Windsbraut; 

So rings ftürzten vor Hektor bezwungene Männer des Volkes. 
(Il. XI, 305.) 


Mag er die Vorgänge beim Schiffsbrande durch Vergleiche 
näher beftimmen mollen; zuerſt die Erlöfung der Adhaier: 


Wie wenn einft von bes großen Gebirgs hochragendem Felshaupt 
Dides Gewölke fortbrängte der Blibaufreger Kronion; 

Hell find alle die Warten der Berg’ und die zadigen Gipfel, 
Thäler au; aber am Himmel zertheilt endlos fi) der Aether: 
So, da hinweg fie gedrängt bie feindliche Glut von den Schiffen, 
Athmeten auf die Achaier — (Il., XVI, 298.) 


ſodann die Flucht der Trojaner: 


‘ e* 
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Wie vom Olympos daher ein Gemwölf den Himmel umwandelt 

Aus hellſtrahlendem Aether, wenn Zeus Sturmmetter verbreitet: 

So von den Schiffen zurück war Angft und Gefchrei und Verfolgung. 
(31., XVI, 364.) 


Mag er die Unerſchütterlichkeit im Kampfe charakteriſiren 
wollen: 


Sondern ſie harreten feſt, dem Gewölk gleich, welches Kronion 
Stellt in ruhiger Luft auf hochgeſcheitelten Bergen 
Unbewegt, weil ſchlummert des Boreas Kraft und der andern 
Voll andrängenden Winde, die bald die ſchattigen Wolken 
Mit laut brauſendem Hauch fortwehn in zerſtreuter Verwirrung: 
Alſo ſtanden dem Feind die Danaer ruhig und furchtlos. 

(3., V, 522.) 


Mag er nicht blos die Kämpfe, jondern auch die Verſamm⸗ 
lungen der Männer vergleihend zeichnen wollen; jei es, 
daß fie vor dem Kampfe zufammenkommen: 


Alfo Shaut von der Warte bie finftere Wolle der Geißhirt 

Ueber dag Meer aufziehn, von Zephyros Hauche getragen, 

Schwarz bem fernen Betrachter, wie büftere Schwärze bes Peches, 
Scheint fie das Meer durchſchwebend und führt unermeßlichen Sturm- 

wind, 
Sener erftarrt vor dem Blid und treibet die Heerd’ in die Felsfluft: 
Alfo 309 mit dem Ajas Gewühl ftreitfertiger Jugend; — 
(31., IV, 275.) 
ſei e8, daß fie berathen: 


Reg’ jebt war die Berfammlung, wie ſchwebende Wolfen des Meeres 
Auf der ikariſchen Fluth, wann hoch fie der Oft- und ver Südwind 
Aufſtürmt, Schnell dem Gewölfe des Vaters Zeus fi entflürzend: 
So war die ganze Verſammlung in Aufruhr, — (Il., II, 144.) 


jei e8, daß nur auf ihre Menge hingewieſen werden fol: 


Wie auf des Bergs Felsfuppen ber Süd ausbreitet den Nebel, 
Der nicht Hirten erwänfcht, doch Raubenden beffer Henn Nacht ift, 
Und man fo weit vorfchaut, als fliegt der geworfene Feldftein, 
Alfo wirbelte Staub von dem Gang ber kommenden Völker 

Dicht empor. ' (Il., III, 10.) 
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Mag endlih die Wolfe nur die Scenerie des Vergleichs 
abgeben: 


Und nun ftürmte er gefaßt wie ein boch bherfliegender Adler, 
Welcher herab auf die Erde geſenkt aus nächtlichen Wolfen 
Raubt den Hafen im Buſch, wo er hinbudt, ober ein Lämmlein: 
Alfo ftürmete Heltor, das bauende Schwert in ber Rechten — 
(3t., XXII, 308.) 


oder auch nur auf den Anfang der Wolfenbildung binge- 
wieſen werden: 


Eilendes Schwungs entftieg fie der Fluth, wie ein Nebel. 
(Il., I, 359.) 


Immer werden wir in biefen bomerischen Stellen die 
vom feinjten Naturgefühle geleitete Scharfe Anſchauung und 
Wiedergabe diejes beftimmten Landichaftselements erbliden, 
an das aber, was mir die höchfte Naturwahrbeit oder Vers 
menſchlichung nennen, findet fih aus der Wolkenregion nur 
ein Anklang, und zwar binfihtlih Hektor's: 


Sprad’s, und jenen umhüllte ber Schwermuth finftere Wolfe, 
(Il. XVII, 591.) 


Solcherlei momentane Vermenſchlichungen ſind allerdings 
bei Shakſpeare häufiger zu finden. Wenn es heißt: 
Wolken ſtehn im Auge — (A. u. C., III, 2.) 
oder: 


Wart' nur ein wenig, denn die Wolke meiner Würde 
Hält ein ſo ſchwacher Wind vom Fallen ab, 
Daß fie bald ſinken muß — (2. H. 4., IV, 


oder noch: 
Weil noch der kühle ſanfte Wind der Gnade 


Das ekle giftige Gewölk verweht 
Bon ſtarrem Morde, Raub und Büberei — (9. 5., IH, 5.) 
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fo ift allerdings Wolfenerfheinung und Seelenzujtand un⸗ 
mittelbar in die innigſte Verbindung gebradit. Allein be- 
denflicher find fchon jene momentanen Anthropomorphis- 
men, in denen gar zu fehr eine Antithefe markirt wird, 
wie etwa: 


Doch mitten in dem Glanze biefer Tage 
Erſpäh' ich eine ſchwarze drohnde Wollte, 
Ein Lüftchen wird die Wolfe bald zerftreuen. 
Und zu dem Duell fie wehn, woher fie kam: 
Schon deine Strahlen trocknen dieſe Dünfte: 
Nicht jede Wolf’ erzeugt ein Ungemwitter — (2. 9. 6., V, 3.) 
oder: 


Run warb der Winter unfers Misvergnügens 

Glorreicher Sommer durch die Sonne York's, 

Die Wollen aM, die unfer Haus bedräuet, 

Sind in des Weltmeers tiefen Schos begraben — (8. 3., J, 1.) 


oder: 


Die Sonne läßt ſich heut nicht ſehn 
Der Himmel wölkt fi finfter unferm Heer. (R. 3., V, 3.) 


Vollends ftußig werden wir aber, wenn uns die Anti- 
thefe al3 bloße Sonjequenz der Redewendung ericheint, wie: 


Die Sonne Roms ging unter; unfer Tag 

Iſt hingeflohn: Nun kommen Wolfen, Thau, 

Gefahren; unſre Thaten find getban — ($. C., V, 3.) 
und noch mehr: 


Und wohnt fein Mitleid droben in den Wolfen, 
Das in die Tiefen meines Jammers [haut — (R. n. J., IH, 5.) 


oder: ® 


Denn je kryſtallner fonft der Himmel glüht, 
Je trüber fcheint Gewölk, das ihn durchzieht. (R., 2., I, 1.) 


endlich gar: 


8. Wie? Hängen ftets noch Wollen Über euch? 
H. Nicht doch, mein Fürft, ich babe zu viel Sonne (9.1, 2.) 


- 
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Man kann eben bei Shakſpeare's Naturbeſprechungen 
ſehr ſchwer das Originale und das der Convenienz, viel⸗ 
leicht gar dem Euphuismus Entlehnte ſcheiden; und jo 
willen mir, von der bloß ſprachgebräuchlichen Anführung 
der Wollen für Himmel u. ſ. mw. zu fchmweigen, auch bort 
nicht, wo die Wolle nur zum Vergleiche herbeigeholt wird, 
ob Shaffpeare oder ein anderer dem Theaterpublitum eine 
mundgerechte Phraſe gebildet bat, wie etwa: 

Drei lichte Sonnen, jebe ganz volllommen, 

Nicht unterbrochen burch die ziehnden Wolfen, 

Sind jeßt ein Schein — (3. 9. 6, I, 1.) 
oder: 

Und wie die Sonne bricht durch trübfte Wollen, 

So ftrahlt aus niedrigem Gewand die Ehre — (D. W. 3., IV, 3.) 
oder: 

Doch wie wir oftmals ſehn vor einem Sturm 

Ein Schweigen in den Himmeln, fill die Wollen — (9. II, 2.) 
oder: 

So Hat der bellfte Tag mandhmal Gewölk, 
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Sp ftrömet Freud und Leid, wie Zeiten wandeln — (2.9.6., II, 4.) 
oder: 

Dies alles Scheint jo Hein und unerfennbar, 

Wie ferne Berge Shwindend im Gewölk; — (S⸗N⸗T., IV, 1.) 
endlich nahe dort, wo aud von umwölkten Prinzen, herz⸗ 
beklemmten Pairs die Rede iſt: 

Wann Wolken ziehn, nimmt man den Mantel um, 


Wann Blätter fallen, iſt der Winter nah’, 
Wer harrt der Nacht nicht, wenn die Sonne fintt. (9. 3., II, 3.) 


Und jelbft wenn die Wolfe nur ala Naturerſcheinung ins 
Auge gefaßt wird, wie: 


Und die grauen Streifen, 
Die das Gewölk durchziehn, find Tagesboten — (3. €, II, 1.) 
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oder: 
Sieh wie die Himmelsflur 
Iſt eingelegt mit Scheiben Lichten Goldes — (K. v. V., V, 1.) 
oder: 


In fremde Wollen meinen Odem feufzen 
Und effen der Berbannung bittres Brot — (R.2., III, 2.) 


weiß man nicht, ob der Dichter feine eigene Anfhauung, 
ob nur ein traditionelles Bild bringt. Und ſelbſt in jenen 
Fällen, mo wir wol den Dichter als ihn felber vernehmen, 
weil er fih mit Behagen über die Ericheinung ausfpricht, 
müflen wir jagen, daß er die Molfenbildung nur fehr ein- 
feitig im Auge bat, wie: 

Seht ihr die Wolfe dort, beinah in Geftalt eines Kamels? 
Beim Himmel, fie ſieht auch wirklich aus wie ein Kamel. 
Mich dünkt, fie fieht aus wie ein Wieſel. 

Sie hat einen Rüden wie ein Wiefel. 


Oder wie ein Walfiſch? 
Ganz wie ein Walfiſch — (9., IH, 2.) 


BABOBR 


oder: 
Oft fehn wir eine Wolfe drachenhaft, 
Oft Dunftgeftalten gleich dem Leu, dem Bär, 
Der hochgethürmten Burg, dem Felfenbang, 
Gezadter Klipp’ und blauem Vorgebirg', 
Mit Bäumen drauf, die niden auf bie Welt, 
Mit Luft die Augen täufchend, folhe Zeichen faheft bu, 
Des dunkeln Abends Prachtgebilde. (A. u. C., IV, 12.) 


Es ift nur die Wandelbarkeit diefer Naturerfcheinung, 
welche der vorzugsweiſe dem Menjchenleben fich zumendende 
Dichter erblict, gerade wie der ihm darin verwandte Schiller 
an den Wollen nur die Flüchtigfeit diefer „Segler der 
Lüfte”, ein Refervoir für Blig und Negen oder auch einen 
Borbang vor dem Troſtgeſtirn erfaßt. 

Wir haben diefe Wolkencitate in möglichiter Vollitän- 
Digkeit zufammengeftelt, um fjchneller das ung für Goethe. 
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charakteriſtiſch Scheinende ausſprechen zu können. Und da 
ſehen wir denn in den homeriſchen Gedichten einen für 
alles Bedeutende, ſei es im Menſchenleben, ſei es in der 
Ratur, gleich offenen Sinn, der daher auch die Wolken⸗ 
ericheinung, fei es als Element der Landſchaft, fei es als 
Bergleihungsmittel, nah ihrer Eigenthümlichteit völlig 
rihtig erfaßt; wir jagen: jo it es. Bei Shafipeare ift 
dagegen nach defien Vorneigung zum Menfchlichen aller 
dings ein reicheres Zufammenbalten der Woltenbildung mi 
Seelenzuftänden zu finden. Allein man wird jene doch nur 
nah einer einfeitigen Eigenthümlichkeit, oft auch nur um 
eines Antithejenfpielö willen verwendet fehen; die Geſammt⸗ 
eriheinung und Geſammtwirkung derjelben auf das Gemüth 
findet man nirgend® auch nur angedeutet. Es kann die 
Wolfe jo aufgefaßt werden, wie es bei Shakſpeare gefchieht, 
es ift aber auch eine andere Auffafjung möglich. 

Sobald mir aber Goethe das Auge zu den Wollen er- 
beben ſehen, fo find wir jicher, daß er uns von dorther ein 
zwingend Ergreifendes mitbringt. Sein Blid ift eben durch 
die firenge Schule der Wiffenichaft gewöhnt, allen Erjchei- 
nungsfeiten die gleiche Aufmerkjamkeit zu widmen, und fein 
Zrieb nah Harmonie läßt ihn nicht ruhen, bis er in der 
Gejammterfcheinung die Ausprägung und Einheit des Ur- 
typus erkennt. Er durchbricht „Wolkendecke, Nebel, Regen: 
Ihauer’ gerade fo, mie er fich von den Düften, Farben, 
Geftalten des Pflangenreihs, von den Blendungen der Be- 
leuchtung, von dem Zauber einer Phyfiognomie nicht ab- 
irren läßt auf dem Wege dorthin, wo er jagen fan: „Und 
binter und Neonen!” 

Man jehe nur zu, wie er das Wolkenſpiel behandelt. 
(„Zu Howard’3 Ehrengedächtniß.“) Zuerſt der bomerifch 
richtig „wiedergegebene Eindrud auf das Auge mit dem 
Sammeln, gerftreuen, Fefthalten und Schwinden der For- 
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men; dann in der Vorführung des Geſtaltenwechſels mit 
feiner Flüchtigleit Reminiicenzen and Unterlegen einzelner 
menschlicher Stimmungen, wie bei Shakſpeare's Kamelen 
und Felfenriffen und Schiller’ „Woltenbotiaft”; endlich 
aber das Zurüdführen auf das Urphänomen des empor: 
ftrebenden, jebt geballt Machtgewalt verfündenden, dann 
nah Erlöfung in des Vaters oben Schos und Hand fi 
fehnenden, endlich aber durch Erdgewalt niedergehenden 
Erdendunftes, aljo jenes jelbit ſich „Heerſcharen gleich ent- 
rollen und verwehen“. BZulegt aber noch die höchſte Wen⸗ 
dung der ganzen Erfcheinung, ihre völlige Vermenſchlichung 
duch ihren allfeitigen .Wiederllang im Gemüthe, das im 
Auf⸗ und Nievergange der Woltenbildung nur ein Gleich: 
niß für „der Erde thätigsleidendes Geſchick“ erbliden Tann, 
und daſſelbe Geſetz für das zum Dunſte gelöfte, mie für 
: das flüſſige Waffer („Geſang der Geifter über den Waſſern“): 
| Bom Himmel fommt es, 

Zum Simmel fleigt es, 

Und wieder nieder 


Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Dieſe Verbindung des geiſtigen Erſchauens des Geſetzes 
mit dem allumfaſſenden Detailbetrachten der Erſcheinung iſt 
es, was wir als höchſte Naturwahrheit oder Vermenſch⸗ 
lihung in der Bezwingung der Gemüther bezeichnen, deren 
auf einzelne Eigenthümlichleiten bejchräntte Darfiellung der 
Tropus if. So erhält, indem diefe Wendung der Erſchei⸗ 
nung zum Gefeße und des Gejeßes zur Erſcheinung in 
jevem Momente durch Goethe's harmoniſchen Sinn voll- 
führt wird, Gall's Behauptung eine ins Allgemeine geho⸗ 
bene Bedeutung, wenn er über Goethe's Stirnbau ſcherzend 
fagte, wie diefer berichtet: ,,Ich könne den Mund nicht 
aufthun, ohne einen Tropus auszusprechen, worauf er mich 
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freilich jeden Augenblick ertappen konnte“ (II, 1150). Und 
biejes geiltige, für das Material ftreng geichulte Auge er: 
haut darum aud im Nebel und Wolkenfpiele jet („Amor 
als Landichaftsmaler”) das Walten der Liebe, das mit den 
irdiſchen Trübungen und Verbüfterungen jo lange fpielt, 
bis aus der verklärten Landſchaft das Bild der Geliebten 
bervortritt; dann wieder („Zueignung‘) ift diefes Wallen 
und Schweben des übergolveten Morgennebels 


Aus Morgenbuft gewebt und Sonnenllarheit 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Es eriheint ihm die Wolke, deren Wandlungen mit uns 
vergleichliher Treue (2. Fauſt, IV, 1) geſchildert werden, 
ſowol als Helenens, der Erdenſchönheit, Umhüllung als 
auch als der Träger aus dem Reiche der Schönheit in das 
der Freiheit, mit einem Worte als ideale Phantaſie, als 
der ſo heiß erſehnte Zaubermantel, für den es keine 
Erdenſchranke gibt. Und der Wolke ſchönſtes Phänomen, 
der Regenbogen, in ſeiner „Wechſeldauer ſpiegelt ab das 
menſchliche Beſtreben“, das, ſowie nach Goethe's Anſchauungs⸗ 
weiſe in der Farbe Helles und Trübes ſich einigt, eine ſtete 
Einigung idealer Klarheit und des finſtern Materials ſein 
ſoll, ſodaß es dann heißen kann (2. Fauſt, J, 1): 


Am farb'gen Abglanz haben wir das Leben. 


Es müßte wie geſagt ein ganzes Buch über Goethe wer⸗ 
den, wollte man in der an einem flüchtigen Phänomen an⸗ 
gedeuteten Weiſe den Naturforſcher im Dichter aufzeigen. 
Von der andern Seite erſcheint es jedoch unumgänglich, 
wenn von der Naturerkenntniß Goethe's geſprochen wird, 
wenigſtens die Hauptpunkte ihrer Einwirkung auf feine Dich⸗ 
tung zu markiren. | 

Da fehen wir denn vor allem, wie nur jener, der ftet3 
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gewöhnt ift, feine Umgebung Scharf aufzufafien, den Men⸗ 
ſchen auch nicht von feinen Lebensbedingungen abfchneibet 
und das Gemüth jtet3 mit den meteoriihen Erfcheinungen 
im Zuſammenhange hält, ven Refler der Witterung in ders 
Stimmung findet. Es ift dabei zunädft an das von 
W. von Humboldt in feiner Abhandlung über „Hermann 
und Dorothea’ Gefagte zu erinnern. Der heiße Julinach⸗ 
mittag durchzieht wie ein Grundton die Handlung; es ijt 
„beitändiges Wetter”, „das Heu ift troden” bereingebradht 
worden, der „Staub ift von ferne‘ zu ſehen, und dazu 
- „weht vom Morgen der Wind”. Namentlich die Einmwir- 
fung de3 energilchen Oſtwindes, welche ſich den andern Po⸗ 
tenzen zugetellt, erflärt uns die höchſte Reizbarkeit der han⸗ 
delnden Perſonen. Der beitere Spätnachmittag mit feiner 
Brüteſchwüle und dem feinen die Ferne leife umſchleichen⸗ 
den Sommerdufte ftimmt vor allem jenes Gemüth zum 
Meditiren, welches ohnehin mehr der Einkehr in fich zuge: 
neigt if. Sodann die fih abmildernden Lichter des beran- 
nabenden Abends mahnen mwehmüthig an den Untergang 
jo viel des Schönen und lafjen die Zweifel am Erfolge des 
Beften auftauden. Die gefpenfterhafte Beleuchtung des 
Bolmondes, weldhe ‚Lichter hell wie der Tag und Schatten 
dunteler Nächte” fcharf nebeneinander legt, ladet zum trau: 
lihen Annähern und Ausruben in nächtlicher Stille ein. 
Die dem Gewitter unmittelbar vorhergehende Pauſe endlich 
mit ihrer Bellemmung ſpannt und beängitigt die Gemütber, 
daß die Reden auf das Abſonderlichſte, auf unheimliche 
Todesreminifcenzen verfallen. Und als das in der Nach⸗ 
mittagsſchwüle leiſe zufammengebraute Gemitter im rollen- 
den Donner, Regenguſſe und Sturme austobt, da müflen 
diefe enesgiſchen, durch den Verlauf der Handlung immer 
mehr erregten Gemüther aufeinanderplagen, damit aus den 
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vorübergehenden Stürmen ihre heitere Zukunft wie die der 
Weltgeſchichte ſich erſchließe. 

Und nicht blos, daß das Lebende vom Leben der Um: 
gebung im Innerſten getroffen werde, auch das könnte ſchon 
aus dem Verlaufe des meteorifhen Proceſſes mit der Uhr 
in der Hand nachgemiefen werden, daß die Handlung etwa 
in der dritten Stunde vor und anbebt und um bie zehnte 
Ihon zu Ende if. Doch wollen wir dazu lieber einen an- 
dern Fall wählen, nämlich den Zeitverlauf in „Iphigenie 
auf Tauris“. Als Iphigenie die Tühlern Tempelballen ver: 
läßt, ift einerfeit3 ficher die heißefte Tageszeit vorüber, an⸗ 
bererjeit3, da die „Schatten des dichtbelaubten Haines” als 
erwünfchter Fluchtboden aus den Tempelmpiterien „heraus“ 
bezeichnet werden, ift noch nicht die Abendfühle da. Wenn 
dann zwifchen dem: Beginn und dem britten Acte ein be— 
deutender Zeitverlauf der Handlung angenommen werden 
muß, und Iphigenie bittet: 

Goldne Sonne, leihe mir 

Die ſchönſten Strahlen, lege ſie zum Dank 

Vor Jovis Thron, denn ich bin arm und ſtumm; — 
jo muß ſich die Sonne dem Untergange fo weit entgegen⸗ 
geneigt haben, daß ihre Strahlen ſchräge zwiſchen den Zweigen 
zu der Spredhenden gelangen, denn ohne die Mühe einer 
Kopfwendung gleitet jo die irdifche Bitte von felbft zum 
bimmliihen Throne. Endlich ift für die abjegelnden Grie: 
hen erſt der volle Abend die günftige Zeit, denn der Abend⸗ 
wind folgt zur See bin dem Scheidenden, wie der Morgen: 
wind von ihr aus dem Landenden. 

Und um nit gar zu weit fich verloden zu laffen, möge 
nur noch hingewieſen werden, mie die Dichterfrönung des 
Spealerfüllten in den Frühling, die ideale Jahreszeit, und 
in den Park, die ideale Landihaft, verlegt und ausdrüdlich 
noch diefe meteoriihe Phaſe gepriejen wird; 
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Schon erquidt uns wieber 
Das Raufhen diefer Brunnen. Schwanfend wiegen 
Im Morgenwinde ſich die jungen Zweige. 
Die Blumen von den Zweigen ſchauen uns 
Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
Der Gärtner dedt getroft das Winterhaus 
Schon ber Citronen und Drangen ab. 
Der blaue Himmel rubet über uns, 
Und an dem Horizonte Löft der Schnee 
Der fernen Berge fid in leifen Duft. 


Wollte man aber die ganze Reihe der Naturreflere in 
der Gemüthsſtimmung vorführen, jo genügt ſchon der Fauſt, 
für Goethe das menſchliche Urphänomen, mehr ald aus— 
reihend. Bon der eriten Klage, die ihm der Mond, jein 
„teübfeliger Freund“, provocirt, daß 


Statt der lebendigen Natur 
Da Gott die Menſchen ſchuf hinein 
Umgibt ihn Rauch und Moder nur, — 


durch den Auferftehungsipaziergang, den erften Rückzug vom 
finftern Gejellen in Wald und Höhle, durch die Phantaftif 
der Brockennacht, die verzweifelte Stimmung eines trüben 
Tags im öden Blachfeld, dann das Erwachen zur geiltigen 
Gejundung in der Pracht des Sonnenaufgangs u. |. m. bis 
zur Apotheofe in Bergihluchten, Wald, Fels, Eindde, wer- 
den wir durch die wundervollſte Galerie von Naturbildern, 
die zugleih Stimmungsbilder find, bindurchgeführt. 

Und wie es Goethe auf der Grundlage jeines wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Naturfinnes möglich und leicht wird, die leiſeſten 
meteorifhen Einflüffe der Umgebung in die Stimmung zu 
erheben und jo zu vermenfchlichen, fo genügt das Gering- 
fügigfte, um die volle dichterifche Begabung darein zu leiten 
und e3 fo wieder durch deren Verſenkung zu vermenſchlichen. 
Man fehe nur zu („Gleich und Gleich“): | 
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Ein Blumenglöckchen vom Boden hervor 
War frühe gefprofjet in lieblichem Flor. 
Da kam ein Bienchen und nafchte fein, 

Die müffen wol beibe für einander fein. 


Gewiß ein höchſt alltägliher, von jedem unzählige male 
gejebener Vorgang. Bienen, die an Blumen faugen, was 
‚it da weiter zu fagen? Gewiß nichts für denjenigen, wel⸗ 
ber fich mit der flüchtigen Erfheinung begnügt. Wer aber, 
wie Goethe überall, zum Typiſchen vordringt, wird auch 
von dieſem allergemöhnlihiten Borgange an die Wechſel⸗ 
beziehungen des füreinander Lebenden, an die Harmonie 
der Schöpfung gemahnt werden und nebenbei auch vor dem 
Kundigen das Geſtändniß ablegen: mir ift jo wohl und 
Har zu Muthe, daß ih auch am Nafchen ber Biene aus ' 
dem Blumenfelde das Zufammenftreben der Naturerjchei- 
nungen zur Einheit erfenne. Und wie den Vorgang jehen 
wir auch die unbedeutende Situation von Goethe durch 
eine Gemüthsvertiefung in die höchfte Perſpective gehoben 
(„Wanderers Nachtlied‘): 

Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh', 

In allen Wipfeln 

Spüreſt bu 

Kaum einen Hauch; 

Die Vöglein ſchweigen im Walde, 

Warte, wie balde 

Ruheſt du auch. 


Nächtliche Ruhe und Lautloſigkeit — das iſt ſchon un: 
zählige male dageweſen. Allein indem wir dem Dichter in 
der Schilderung der Situation aufmerkſam folgen, indem 
wir unſer Auge nach allen Höhen und in alle Tiefen des 
Waldes ausſenden, um und über uns tauſendfältig Leben⸗ 
des in völlige Stille verſunken ſehen, hören wir die ein- 
dringliche Mahnung heraus: auch du, ob dem Baume gleich 
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in vielfache Lebensrichtungen verzweigt, ob dem Vogel gleich 
im endlojen Liede jubelnd, wirft endlich das Los des End- 
lihen theilen. „Indem aber diejeg Memento mori an die 
Schilderung der nächtlichen Ruhe gefnüpft wird, verliert es 
das Schredhafte völlig. Das technijch meifterhafte, an fich 
höchſt unbedeutende „auch“ hilft und darüber hinweg; und 
wie Wald und Vogel nur einem neuen Tage entgegen- 
Ihlummern, werden „auch“ wir an den Aufgang neuen 
Lebens gemahnt. Es iſt derfelbe Dichter, der als Natur: 
fundiger alles sub specie aeterni zu fehen fih angewöhnt 
bat, welcden wir bier ebenjo vernehmen, wie aus den 
Worten des Pfarrers (in „Hermann und Dorothea”, IX): 


Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht als Schreden dem Weifen und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt e8 ins Leben zurüd und lehret ihn handeln; 
Diefem ftärkt es zu künftigem Heil im Trübfal die Hoffnung. 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Bater mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewiefen. 
Zeige man doch dem Jüngling des edel veifenden Alters 
Werth und dem Alter die Jugend, baf beide des ewigen Kreifes 
Sich erfreuen und fo ſich Leben im Leben vollende. 


Und derjelbe Naturforicher, der über den Kreislauf in der 
Natur jagt: „Es ift ein ewiges Leben, Werden und Be— 
wegen in ihr, und doch rüdt fie nicht weiter”, — verftebt 
e3, nah dem gejenkten Gange der Trochäen für die paſſive 
Allbetrachtung plöglih die Samben, wie friſch aufbrechende 
Blumen, mie rajch anklingende Lieder, bervoripringen zu 
laſſen und dieſelbe Lebhaftigkeit und Heiterkeit, die fich über 
das Verrauſchen der Zeiten hinwegſetzt, in ung zu weden 
(Immer und überall”): 


Dringe tief zu Berges Grüften 
Wolken folge Hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Berg und Thale 
Tauſend aber taujend male. 
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Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Fieber; 

Und wenn die Zeit verraufchend flieht, 
Yahrszeiten kommen wieder. 


Es ijt derſelbe Mann, der fih und die Gejellfchaft zu trö⸗ 
jten verſteht „Gewohnt, getban‘‘: 


Und ſchwindet der ältefte Wein aus bem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 


Will man aber dieje Vermenfhlichung durch Verſenkung 
des Gemüthslebens in die Naturericheinung mit einem 
Blicke überfehen, jo gebe man Goethe’3 Ode: „Mahomet's 
Geſang“ von Punkt zu Bunkt durch. Man fieht den Feljen- 
quell entipringen, folgt ihm zur Verbindung mit andern 
Bächen im Strome und fieht den gewaltig Gewordenen im 
allgemeinen Meeresleben jo verſchwinden, wie er aus dem 
allhin gebreiteten Gewölke feine erfte Nahrung gejogen. ‚Die 
Schilderung dieſes Werdens, Anjchwellens und Bergebens 
ift mit allen Zügen ausgeftattet, welche uns das ganze 
Leben des Gewäſſers und feine erbbelebende Macht veran- 
ſchaulichen. Allein mit wenigen Worten, wie „jüngling- 
friſch“, „Bruder, „Vater“, „Geſchlecht“, „Fürſt“, „Riefen- 
ſchultern“, „Kinder“, „Erzeuger“, hat uns der Dichter auf 
eine Beziehung des Geſchilderten zum Menſchenleben hin⸗ 
gewieſen, und nun finden wir ſogleich, Daß aus der Schil- 
derung alles mweggelaffen wurde, morein fih dag Gemüth 
nicht vertiefen Tann. Wir ſehen ein vollftändiges Bild un: 
ſers eigenen Lebensverlauf3 vor ung, mie es ſich von den 
Kinderfpielen, ihrem Tanzen, Jauchzen und Jagen nad 
bunten Kiefeln, durch den von Teinen Blumen und Liebes- 
augen aufhaltbaren Enthufiagmus der Jünglingsjahre, wel: 
her fih gegen die Proſa der Bedürftigkeit durch Anſchluß 
an Gleichgefinnte zu ſchützen trachtet, zur unendlichen Energie 
Goethes Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. f 
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männlihen Thuns und feinem Aufgeben im allgemein 
menschlichen Intereſſe abrollt, Aber auch nur folche menſch⸗ 
Lich zu nehmende Züge und durhaus nicht feine jonjtigen 
Momente, feine phyſikaliſchen, technifchen oder wie immer 
andermweitigen Verhältniffe find in die Schilderung aufge: 
nommen. Der Anthropomorphismus ftehbt in plaftifcher 
Abgefchloffenbeit vor uns. | 

Feinfühlig die Rejultirende der Naturerfcheinungen in 
der Gemüthsitimmung miderklingen zu machen und jcharf- 
fihtig abzujondern, was dem Gemüthe in diefem Falle nicht 
angehört, aljo die geichlofiene Einheit des höchft bebeutja- 
men Gebildes berzuitellen, ift vor allem die Aufgabe des 
mit der vollen Körperlichkeit wirkenden Blaftifers. Und 
wenn man e8 an ihm lobt, daß nit einmal die Kleine 
Zehe am Tinten Fuße auch nur im mindeiten in Verlegen: 
beit ift, ſo ift diejelbe Durcharbeitung des Materials und 
Durchgeiſtigung befjelben an jeder Dichtungsgeftalt Goethe's 
zu gewahren und als die ſchönſte Frucht aus dem Garten 
feiner naturwifenichaftlichen Studien anzuerkennen. Siebe 
ift durch die Rechtzeitigfeit ihres Thuns und Redens, mie 
das vollendete Erzgebilde, aus einem Guſſe, wie die Aus: 
prägung der im Naturganzen erjchauten Harmonie in ber 
einzelnen lebensvollen Natureriftenz. Die vollendete Ob: 
jectivität Goethe's, wie man ſonſt auch die Plaftik feines 
bichteriichen Schaffens zu bezeichnen pflegt, gilt ohnehin als 
unzweifelhaft; es wäre daher bier überflüffig, fie in einem 
breitern Detail nachweijen zu wollen, denn auf jeden feiner 
Charaktere und feine Entfaltung Tann man mit vollem 
Rechte den Ausfpruch ſelbſtbewußter plaſtiſcher Schöpferfraft 
des Dichters anwenden: 


Es find nit Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich weiß es, daß fie leben, denn fie find. 
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Trobdem wiberfteht man nur mit Mühe der Verſuchung, 
an die äſthetiſche Anatomie jener zwei Geftalten zu geben, 
die jo fehr als Höchftes der Charakteriftit anerkannt find, 
daß das Urtheil, melde man voranftellen fol, nie abge: 
Ihloffen werden kann. In Iphigenie und Taſſo die höchfte 
Reizbarkeit al3 Uranlage: in Iphigeniens Blute als Greuel 
verwirklicht oder gefühlt, bei Taſſo ihn zu den entzüdend- 
ften poetiſchen Ahnungen begeifternd. In beiden dieſes 
Dämoniſche gleich fort und fort wirkſam: „So mußt du 
ſein, dir kannſt du nicht entfliehen!“ bei jener ſich zur 
Götteranklage im furchtbar prächtigen Hymnus geſtaltend: 


Es fürchte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen, 

Und können ſie brauchen, 
Wie's ihnen gefällt — 


bei dieſem nach ſteten Colliſionen mit der Weltordnung zum 
demüthigen Geſtändniß werdend: 


So klammert ſich der Schiffer endlich noch 
Am Felſen feſt, an dem er ſcheitern ſollte. 


Sodann in beiden das Pathos, d. h. die Condenſirung 
der Erlebniſſe als Begründung ihrer Gegenwart und trei⸗ 
bende Kraft ihrer Zukunft an jedem Punkte ihres Sprecheng 
und Wirkens erkennbar; bei Iphigenie al3 Reminifcenz an 
da3 Gräßlichfte und als Furcht vor dem Unerträglichiten, 
bei Taſſo als Verhätſchelung gegen die Tleinften Lebens: 
widerlichkeiten und Mistennen auch des beftgemeinten Ent: 
gegenfommeng für den DBerlauf der Handlung als Motiv 
überall erfichtlih. In beiden endlich eine Ausdrucksweiſe, 
daß man aus dem Perfönlichiten die ideale Weltordnung 
jelber fi ankündigen hört. 
f* 
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Und nicht blos dadurd, daß er die Befeelung an jedem 
Punkte hervorſcheinen läßt, bemeift fich Goethe als Plaſtiker, 
d. h. als Fünftleriicher Schöpfer der Körperlichkeit, und er- 
weilt jo durch diefe Natürlichkeit fein Einvringen in die 
Naturgefege und ihre unerfchütterlide Conjequenz, jondern 
auch duch die Erfüllung der höchſten Forderung, die an 
den Plaſtiker zu ftellen if. Es iſt für dieſen allerdings 
nicht gleihgültig, welches Material er fi im gegebenen 
Falle für feine Ideale ermähle, das Gebilde für den Tem- 
pel, den Öffentlichen Marktplat, das Mufaion fordert immer 
eine andere materielle Grundlage und eine andere Bearbei- 
tung. Allein weder der lüſterne Schimmer de Marmors, _ 
noch der unitörbare Ernft des Erzes, noch das chryſele— 
phantine Gleißen ift für ihn die erreichte Hauptſache, ſon— 
dern er muß es verftehen, darüber hinaus und aus dem 
Dffenftliegenden in das Geheimnißvollite fortzumeifen. Er 
muß die Worte des fterbenden Parſen auch für feine Ge: 
jtaltungen zu verwerthen wiſſen: 


Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen: 
Diefe wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Und wie das allbelebende Licht, das uns diefe Erde erſt 
wertb macht, aus einer andern Welt auf fie niederftrömt, 
jo muß ber plaftiiche Künftler durch das aus feinen ſcharf 
ausgearbeiteten Geftalten ftrömende Licht des deals die— 
jelben al3 Angehörige einer andern Welt Tennzeichnen. Er 
thut das aber, indem er in ihnen die Grundeigenihaft der 
Materie, die Schwere, al3 gar nicht vorhanden, fondern in 
ihr Gegentheil, in die höchfte Beweglichkeit, umgefchlagen 
vorftelt. Und es kann ihm diefe Wirkung, dieſes Labilfte 
Bleihgewiht, das Hervorrufen der Sllufion bei dem Be: 
Ihauer, faum nach dem Schließen und Deffnen feiner Augen 
werde das Gebilde in einer andern Lage fih ihm dar- 
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ftellen, nur dann gelingen, wenn dieſes mit dem feinften 
Gefühle für die ſtatiſchen und dynamiſchen Gelege nicht als 
erft „dem Stoffe mühlam abgerungen‘, fondern „frei und 
leicht, wie aus dem Nichts entjprungen‘ ericheint. 

Die höchfte Präcifion des Hingeftellten wird dann zum 
Zwange für die Phantafie; und zwar erftlich, ſich die Ber: 
ipective in unendlihe Kernen der Vergangenheit und Zu- 
kunft zu eröffnen, und nur jenem Dichter kann eine joldye 
Wirkung gelingen, der wie Goethe als Naturbeobacdhter den 
Sinn für die Grundlagen und Gonfequenzen der Erfchei- 
nungen geſchärft bat. Wie er mit einem hingeworfenen 


Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüth’ und Frucht die künft'gen Jahre zieren — 


das Geſetz der Begetation ausfpricht, jo veriteht er es 
auch immer wieder durch die präctiefte Abgeſchloſſenheit fei- 
nen Gebilden die höchfte Beweglichkeit einzuhaudhen und jo 
unfere Phantafie zu nöthigen, diejer nach allen Seiten zu 
folgen. Man erlaube nur auf eines binzumweilen, auf das 
Meditiren Hermann’3 in der Nachmittagsſchwüle, unter dem 
Birnbaum, an der Grenze des Hausbefites. Wir haben 
zuvor gejehen, wie felbft eine Feuersbrunft wol das Ber: 
gängliche des Haushalts, nicht aber den unvergänglichen 
Sinn derjelben zerftören fonnte, wie Vater, Mutter und 
Sohn fi der Arbeit an derfjelben auf das eifrigfte bin- 
geben; mir hörten, daß der Ahn, der „würdige Burge- 
meifter” in gleicher Weile gewirthfchaftet; wir gingen durch 
wohlgepflegte Gärten und Felder und gelangen endlich zum 
Birnbaum, von dem es beißt: „mer ihn gepflanzt, man 
konnt' es nicht wiſſen“. Aber fo viel erfchließt man doch, 
daB e3 ein 'gebildeter, weil die Vereblung des Obſtbaues 
rationell betreibender Dekonom geweſen fei, und fo viel er- 
ſchließt man auch, daß die „weit berühmten Früchte des 
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Baums“ nicht fo ungefährdet im freien Felde blieben, 
wenn er der einzige jeiner Art und einer zuchtlojen Jugend 
preiögegeben wäre. Und gerade dort, wo die Schnitter 
auszuruben pflegen, in der ruhigen Bruthitze, welche die 
Berge nur wie verſchwommen zeigt, ringt fich der Entichluß 
zu einem Entweder-Oder aus. Sermann’3 Seele los, und 
wir werden, je jchärfer uns das gewielen wurde, um fo 
mehr genöthigt, diefen Entihluß, ein ſolches mohlbegrün- 
betes, höchſt behagliches und uralt gelichertes Heimweſen 
möglicherweife aufzugeben, nad allen Seiten zu erwägen 
und zulegt nur aus der beftigften Gemüthsbewegung des 
jonft nicht Veicht zu turbirenden Hermann abzuleiten. 

Und diefelbe Nöthigung der Phantafie, fi von einem 
gegebenen Punkte zunächſt zu feiner Scenerie fortzubewegen, 
jodann aber den Aufichluß des Gemüthslebens zu ver: 
ſuchen, mwird aber zweiten? um jo mehr gejteigert, je mehr 
Befriedigung uns die präcis gehaltene Darftellung jelber 
gewährt; denn wir wollen den Grund dieſer Befriedigung 
fennen lernen. Wir jehen den Einfamen („Schäfers Klage⸗ 
lied) in reichiter Landichaft vor und von der Höhe zum 
Thale und zum Haufe fich bewegen, . aber weder die Fern: 
ficht, noch der Blumenfhmud, noch endlich die Pracht des 
Regenbogens kann ung auch nur einen Augenblid vergefjen 
machen, daß es für den Menſchen etwas Menjchlicheres 
gibt als den fo ſcharf und alljeitig erfichtlihen Reichthum 
der Landſchaft; wir wollen zur vollen Befriedigung des 
Auges auch einen Refler derjelben im Gemüthe entdeden. 
Durch die fühlbarfte Energie des Naturprocefjes (,, Raftlofe 
Liebe”) horchen wir nad der unendlichen Kampfesluft des 
männlichen Herzens im Leben und Lieben. Und vollends 
die wunderbarjte Vorführung der immergrünen Begetation, 
mit ihrem unjtörbar blauenden Himmel, mit der edelſten 
Architektur und deren plaftiiher Erfüllung in ihrer Mitte, 
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mit den Schauern des Hochgebirges in ihrem Hintergrunde, 
— ihr „Kennſt du es wol?“ (Mignon) iſt nur „eine 
Frage, eine Anrede an die wiederklingende Bruſt, ein Ruf 
an die Gemüther und Geiſter“ nach den Zielen der Sehn⸗ 
ſucht. Denn „das Kunſtwerk iſt nicht ſo unbefangen für 
ſich“, daß es nicht von ſeinen glänzenden Außenflächen 
wieder auf das innere Leben zurückweiſen möchte. 

In höchſter Weiſe endlich und drittens iſt es Goethe 
mit dieſer zwingenden Macht der Phantaſie, bis zu den 
Elementen des Gemüthslebens vorzudringen, dort gelungen, 
wo der Naturforſcher im Dichter das Mikroſkop handhabt. 
Wir meinen damit „Die Wahlverwandtſchaften“, und da 
wir uns doch beſchränken müſſen, ſo ſei es auf die engſten 
Grenzen. Da genüge es zu ſagen, daß uns die unendliche 
Ruhe der breiteſten und feinſtgezeichneten Detaillirung der 
Außenwelt etwa ſo wie die Region der Calmen im Stillen 
Ocean anmuthet. Dem bloßen Begaffer mag es da recht 
öde vorkommen; aber ſchon der gewöhnliche Naturbeſchreiber 
‚wird won den dort ſich überdrängenden Lebensformen er- 
drückt; vollends der Mikroſkopiker wird bis zu den Pro- 
tilten auch denen des Gemüthes vordringen, von denen man 
nicht immer fogleich weiß, ob fie nicht wie der Bathybius 
wieder zerfließen, ob wie die Diatomeen zierliche Kiejel- 
panzer anjeßen, oder ob nicht gar in raub⸗ und mordgie- 
riges Getümmel der Thierwelt und menfchlicher Leidenschaft 
auslaufen. Der Milroflopifer zeigt hinter den glatteften 
Darftellungsformen und ihrer ariſtokratiſchen Ausgeglichen- 
beit das tiefſte Geheimniß des Lebens in der unendlichen 
Macht des Kleinen, jo daß wir geblendet durch das ung 
plöglih erichloffene Gewimmel ihm felbft dorthin folgen, 
wohin nur der Glaube folgen Tann. Nur dem mikroſkopiſch 
geübten Auge des Naturforjchers Fonnte e3 bei der Selbft- 
hau gelingen, an dem allverjengenden Neſſushemde der 
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Leidenſchaft die feinfte Verwebung de Dämoniſchen, des 
aus unzähligen geheimnißvollen Faſern gedrehten Fadens 
der Ureigenthümlichkeit und der ebenjo zahllofen, vielleicht 
unbeachtbaren, gewiß unbeachteten Einfchläge des Zufälligen 
im Bufammenleben eines gejhäftigen Müßigganges zu ent- 
deden und jo zulekt das Unglaublichite vor die Augen zu 
zaubern. 

Sp bat denn fchließlich auf diefem Wege ftetigen, bis 
zum Mikroſkopiren fortgehenden Spähens nah dem Blei- 
benden in der Naturericheinung Goethe die höchite Stufe 
des Anthropomorphismus erreiht, und von dort aus ein 
neues Wunderbares in die Poeſie herübergeleitet, indem er 
die im feiniten Detail erfaßte Natureinwirfung im Gemüthe 
fich concentriren und dann das Stimmungsbild als eine jelb- 
jtändig gegenübertretende Wirklichkeit fich geltend machen läßt. 
Wir wollen uns auch in diefer Richtung nur auf drei eclatante 
Fälle beſchränken. Zuerſt: die Schauer eines geſpenſtiſch 
vom Mondſchein durchzogenen, vom durchfröftelnden Nebel 
erfüllten Spätberbitabendg mit feinen leifen, darum halb: 
muſikaliſchen Zuftbewegungen und den optiihen Täuſchungen 
einer naben Ferne treten uns in der Perjönlichkeit des 
Erlkönigs handgreiflih entgegen, und wir würden es gar 
nicht begreifen, daß ihnen ein ohnehin krankhaft nervöſes 
Kind nicht erliegen jollte.e Sodann wenn aus dem Brüten 
des Ungeln® und der Sommerbite das uralt arifche im 
Sinne des Filchers lebende Gebilde der Waflerfrau, aus 
den irgendwie burch Fiſche, für den Beichauer aber über: 
rajhend bewegten Fluten bervortaudht und ihm, der ja 
jelbft die Todesglut fih umlodern fühlt und fih dorthin 
jehnt, wo es fo wohlig iſt auf dem Grunde, zuerft feine in 
ibm auftauchenden Vorwürfe über fein Beginnen, dann die 
Lockungen der feuchten, alllabenden und allverjchünernden 
Ziefe laut werden läßt, jo glauben wir gerne auch an 
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diejes elementare Wunder und feine Folgen, weil wir feine 
Wirkſamkeit mitfühlen. Endlih wenn ung Goethe das 
Eingangsbild zum fiebenten Gefange von „Hermann und 
Dorothea” als ein „ſubjectives Sehen” erklären mwollte, 
das fich dort begibt, wo der Jüngling an einem allbeliebten 
Raſtplatze ausruhen und nachdenken möchte über das Ein- 
geleitete, wo. mit einer berechenbaren Genauigkeit ihrer Be- 
Ihäftigungen auch die Jungfrau am gejundbeitfpendenden 
Brunnen ganz naturgemäß erfcheint, jo glauben wir doch 
lieber an jene Wundererfcheinung, wie fie dem erften Auf: 
hauen Hermann's vorſchwebt. 

Und nun, indem wir noch einmal auf die vollendete 
Durchdringung von Dichtung und Naturwiſſenſchaft bei 
Goethe zurückweiſen, drängt es uns zum lebten Worte. 
Auf der Höhe feiner Sturm: und Drangperiode (1775) 
von allen Seiten mit Entſcheidungsnöthigungen beftürmt, 
flüchtet er fich mit einem techniſch vollfommenften Gedicht 
(„Auf dem See’) aus dem goldenen Traum der Liebe 
Lili's zum Bufen der Natur, denn „bier auch Lieb’ und 
Leben iſt“, auch da winken ihm aus dem flüffigen Spiegel 
des Lebens reifende Früchte entgegen. Und wie Goethe 
bi3 zum lebten Athemzuge diefen Weg aus den menſch⸗ 
lihen Bedrängniſſen heraus immer wiederzufinden wußte, 
jo mag man wol von ihm fagen, es bat feiner wie er, in- 
dem er mit den Scharf vernommenen Confonanten der Natur 
die Fräftigften Vocale der Menichenbruft vereinigte, den Ruf 
des achtzehnten Jahrhunderts in jo vollem Klange a austönen 
laſſen: Retournons & la nature! 


Briefe. 
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1823, 


I. d'Alton, Iohann Wilhelm Eduard. 


18. Februar. Hab ih Dir fhon aus einem andern Sache bes 
vortrefflichen d'Alton's zweites Heft der Ofteologie gefendbet? 


8. II. 287. 
.......... Ich ließ ihn abgießen [dem foſſilen Mammuths- 
zahn], um ihm zu näherer Unterſuchung an Herrn d'Alton mit- 
zutheilen ...... Ein Gleiches [Förderung in ber Zoologie] 


warb mir, indem ih b’Alton’s frühere Arbeit über bie Pferde 
wieder durchnahm und ſodann durch deſſen Pachydermen und 
Raubthiere belehrt und erfreut wurde. A. 


13. Januar. Bei Gelegenheit der trefflihen Arbeiten d'Alton's, 
deren zmeites Heft die Pachydermata enthaltend eben vor mir 
liegt, werd’ ich einiges zu äußern haben. Sole Bemühungen 
müffen freilich Bewunderung und Erftaunen erregen, und alles, 
was in uns ftedt, zu Tage bringen. C. 15. 


8. Juni. d'Alton's Faul- und Fettthiere find jet mein tägliches 
Studium, er bringt gar vieles den Augen und dem Geiſt ent- 
gegen. C. 20. 


12. Sanuar. Ih fandte hierauf einen Gipsabguß H. d'Alton 
nad Bonn mit der Aeußerung: „Diefer Backzahn möchte wohl 
zwifchen bie Heinern Maftodonten und größern Tapire mitten 
innen zu ftellen fein. Sie werben ihm feinen Pla am ficherften 
anweiſen.“ Hierauf erhielt ich folgende Antwort: „Der foifile 
Zahn fcheint u. |. w.“, vide Brief Nr. 1. St. 94. 


3. December, d'Alton eriwart’ ich in diefen Tagen und von ihm 

mande Belehrung. Beſonders boff’ ich abzufchließen über Die 

bei Weimar im Tuff fi) immerfort vorfindenden Elefanten- 
1* 
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Pferde- Hirfh- und eines von der Erde verſchwundenen Thieres 
Paläotherium, deſſen Zähne befonders ſchön und merkwürdig 
find, St. Sch. 296. 


1830. 2. Auguſt. Dann aber gewann ich ſhinſichtlich des Zmifchen- 
tnochssıs] Gleichgefinnte an Sömmerring, Ofen, d'Alton, Carus 
und andern gleich trefflihen Männern. €. III. 341. 


Außerdem: ©. 33. 4. 8. A. OD. 165. 8. I. 342. 348. 368. 
R. 176. €. I. 339; III. 82, 83. St. 10. 


Endlich: Die Faulthiere und die Didhäutigen abgebildet be- 
fchrieben und verglihen von Dr. €. d'Alton. ©. III. 809. 
Die Sfelete der Nagethiere abgebildet und vergliden von 
d'Alton. ©. TI. 815. 


1, d' Alton an Goethe, 


Euer Ercellenz 
danfe aufs berzlichite für die erhaltene Sendung. Das berr: 
lide Bild ift mir al3 eine unmittelbare Gabe von Ihnen 
noch unſchätzbarer, als e3 fonjt durch feine große Aehnlich- 
feit wäre. Als ein Zeichen Ihrer Güte und als Beftätigung 
einer ftet3 geahndeten Herrichaft des Geiftes über den Körper 
wie gegen die Wirkungen der Zeit, gewährt e8 mir un- 
endliche Freude. Wenn der erfle Anblid auch etwas Fremd— 
artiges, einer Ueberjegung Aehnliches zu haben jcheint, fo 
beruht dies doch nur auf der Behandlung der Nebenſachen. 
Ich bin jet voller Erwartung auf Kolbe’s Bild. — Möge 
e3 meine und aller Freunde Hoffnungen noch mehr be- 
feftigen. — Die Behauptung der neuern Kunſtſchule, daß 
der Körper als eine Weußerlichkeit zu betrachten und nur 
die Seele unmittelbar darzuftellen, der Würde der Kunſt 
angemejjen ſei, ift wol ebenſo abgejchmadt wie der Glaube, 
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daß die Geſetze der Schwere in den Gewändern, wie auch 
immer das Coſtüm und der Stoff derſelben geweſen ſein 
mag, oder die Wirkungen von Licht und Schatten, ſowie 
alle Formen der Natur (Berge und Bäume) nicht immer 
die nämlichen waren. Der Held, der nur im Geiſte beruht, 
bildet ſich ſeinen Körper ſelbſt: daher letzterer wol nicht blos 
als gelegentlicher Träger des erſtern zu betrachten iſt. 

Der foſſile Zahn ſcheint mir ſehr merkwürdig: Bei einer 
unverkennbaren Aehnlichkeit mit dem Maſtodont unterſcheidet 
er ſich doch weſentlich von allen dahin gehörigen mir bis— 
jetzt bekannt gewordenen Formen. Genehmigen Sie es, ſo 
denke ich darüber eine kleine Abhandlung mit einer Ab⸗ 
bildung in die Acta der Leopoldinischen Akademie zu geben. 
Höchſt erwünſcht und bejonders wichtig find nach meiner 
Anſicht an diefem ſchätzbaren Fragment die äußern noch 
unentwidelten majchenförmigen Lamellen, welche zu beweiſen 
ſcheinen, daß überall noch urſprüngliche Entwidelungsformen 
porliegen und die eigenthümliche Geftalt der Kauflächen nicht 
durch ein Abreiben der Spiten entitanden. Ohne diejes 
bejondere Merkmal könnte diefer Zahn wol auch auf ein 
tapirartiges Thier gedeutet werden. 

Meine holländifche Reife (von der bald die vierte Liefe- 
rung meines Werks, welches die Wiederfäuer enthalten wird, 
nähere Rechenihaft geben wird) hat mich auch über die 
neuere Entdedung des Tapirs in Alien und des Rhinoceros 
auf Sumatra unterrichtet. Beide Sfelete, jowie das de3 
Dugong, die erſt nah meinem lebten Aufenthalt zu Paris 
angelangt waren, babe ich in Leyden vorgefunden. Zu⸗ 
gleich Hatte ich Gelegenheit, den Schädel einer jungen Giraffe 
und vieler feltenen Antilopen zu vergleichen. Eine große 
noch mit Pr. Reinwart längft erwartete Sammlung, die ich 
ſchon anzutreffen glaubte, war noch nit da. Ein voll 
Händiges Rhinocerosſkelet, welches ih im Tauſch gegen 
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nordiſche Sachen, die ich durch meine Freunde in Rußland 
zu erwarten habe, einzuhandeln ſo glücklich war, glaube 
ich nicht unerwähnt laſſen zu dürfen. 

Euer Excellenz werden die Abſicht nicht verkennen und 
einer unbegrenzten Bewunderung die Freiheit verzeihen, daß 
ich bei dieſer freundlichen Gelegenheit, die ſich mir durch 
die Reiſe der Gräfin von Becht darbietet, beiliegende Bogen 
zu überſenden wage. Mein Freund und College Pr. Näke, 
ein Bruder des Malers, iſt Verfaſſer der Wallfahrt nach 
Seſenheim und des Programms zu unſerm letzten Lections⸗ 
kataloge. Die andern Bogen von Hermann drücken einen 
Wunſch aller Verehrer aus, dem auch ich beiſtimme. Sollte 
die Beilage ſo unglücklich ſein, zu misfallen, ſo muß auf 
mich, den Veranlaſſer, auch allein die Schuld kommen. 

Mit unwandelbarer Verehrung und Ergebenheit 
gehorſamſter 

Bonn, den 5. December 1822. d'Alton. 


2, d'Alton an Goethe. 


Em. Hohmohlgeboren 
vergönnen, indem ich beiliegende vierte Lieferung meiner 
vergleichenden Dfteologie überjende, mit einigen Worten der 
ihredliden Tage und Stunden, in denen uns Ihre Gefahr 
ängitigte, fowie der höchſten Freude, Sie und gerettet zu 
wiſſen, zu gedenken. — An Entbehrungen aller Art gewöhnt, 
babe ich mich doch nicht ſo bebelfen gelernt, daß mir die 
Melt ohne Sie nicht leer, ja daß mir das Leben nicht jo 
unerträglich geworden wäre, daß ich nah meinem Bor: 
gefühle wahrlich nicht weiß, wie ich es fertig gebracht hätte. 
Wie ein Drt, wo ein großer Menjch lebt, eine höhere Be- 
deutung gewinnt, weil fih uns der Wahn aufdringt, es 
feien in demjelben Bedingungen enthalten, die fich nicht 
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überall vorfinden; ſo muß uns die Zeit, in der und mit 
der wir leben, durch die Gegenwart eines Geiſtes, der ſie 
allein dem Vergehen und der Vergeſſenheit zu entreißen 
vermag, um fo wichtiger erſcheinen. Wie Plato den Göt- 
tern dankte, nad) Sokrates geboren zu fein, danke ich auch, 
daß fie mich nach Shnen werden ließen. Doch, follte mir 
daraus der traurige Vortheil entitehen, eines folchen Bor: 
gänger8 Verluſt nur deſto länger betrauern zu müſſen, 
dann möchte dem Himmel ein Taufch gefallen, den ich mit 
Freuden einzugeben bereit wäre. 

In einigen Tagen werde ich einen furzen Aufſatz über 
die Anforderungen, welche an naturbiftoriihe Abbildungen 
im Allgemeinen, und an oſteologiſche insbejondere ergehen, 
überſchicken. Em. Hohmohlgeboren mögen dann demselben 
nach Gefallen einen für mich höchft ehrenvollen Bla in der 
Morphologie geben, oder ihn vermwerfen. 

Die Elefantenihädel, die in Paris geftohen werden, 
habe ich auf ein Größenverhältniß mit der bereits geſtoche— 
nen Tafel gebradht, und werde nach Ihrem Verlangen die 
PBrobeabdrüde, mit meinen Benterfungen dazu, fobald. ich 
ſolche erhalte, überjenden. 

Mit unwandelbarer Gelinnung 
treu ergebenfter 
Bonn, den 19. März 1825. d'Alton. 


3. d'Alton an Goethe. 


Ew. Hochwohlgeboren 
vergönnen mir beiliegende fünfte Lieferung meiner Oſteologie 
mit wenigen Worten begleiten zu dürfen. Soeben im Be— 
griff nach Berlin und München zu reiſen, trete ich dieſen 
Weg um ſo lieber an, als er mich über Weimar führen 
und mir die Freude ſchaffen wird, Ihnen mündlich meinen 
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Dank und meine Verehrung beſſer ausdrücken zu können, 
als ich ſolches ſchriftlich vermag. 

Wenn dieſe Lieferung nur wenig Intereſſantes enthält 
und nur als ein Zeugniß meines beharrlichen Fleißes an— 
zuſehen iſt, ſo hoffe ich, daß das nächſte Heft, das die 
Vierhänder zum Gegenſtande hat, fruchtbarer an Reſultaten 
ſein werde. 

Prof. Nees v. E. wird bereits den verzögerten Stich der 
Elefantenſchädel erklärt und bei Em. Hochwohlgeboren ent⸗ 
Ihuldigt haben. Mit größtem Vergnügen würde id) felbft 
die Anfertigung deſſelben übernommen haben mit Beijeite- 
legung meiner eigenen Arbeiten, hätte ich nicht geglaubt, 
daß fie der Tafel von Lips gleich mit dem Grabftichel aus: 
geführt werden müßten, den ich zu handhaben nicht geübt 
bin, und mweshalb ich einen Meifter in diefer Manier zu 
Paris vorgejchlagen. 

Sih Em. Hohmohlgeboren und den Shrigen gehorſamſt 
empfehlend 

ergebenjter 
Bonn, den 16. Auguſt 1823. d'Alton. 


Herrn Hofrath Meyer bitte ſchönſtens zu grüßen. Ich 
hoffte bisher immer, daß ihn die rheiniſchen Heilquellen in 
‚ unjere Gegend führen und mir die Freude, ihn zu ſehen, 
verjchaffen würden, was nun nächſtens in Weimar ges 


ſchehen fol. 


4, d'Alton an Goethe, 


Em. Hochmohlgeboren 
jende bier nach Verlangen einige Bemerkungen über die 
Zeichnungen des Elefantenſchädels nebit den Brobeabdrüden 
der Tafeln. Der junge Künftler, der fie gearbeitet und ſich 
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erſt hier zu bilden angefangen, iſt ſeiner ſchwachen Augen 
wegen öfters auszuſetzen genöthigt worden. 

Wäre es mir doch vergönnt geweſen, meine Rückreiſe 
von Berlin über Weimar zu nehmen, was durch Krankheit 
meiner Tochter vereitelt wurde: ſo würde ein kurzes Ge— 
ſpräch nicht nur überhaupt für mich belehrend und belebend 
geweſen fein: ſondern ſicher würden auch über obigen Gegen- 
Stand für mich neue Anfichten geworden fein, die in den 
engen und ewig wiederlehrenden Kreilen meiner Boritel- 
lungen ih nicht entwideln. — Ebenjo ift das letzte Heft 
der Morphologie mir erit bier zu Geſichte gefommen, fonft 
würde ich die Gelegenheit, den Elgin'ſchen Pferdekopf, ſowie 
die venetianischen Pferde und das des Marc Aurel mit den 
arabifhen Pferden genau zu vergleihen, in Berlin ficher 
nicht unbenußt gelaffen haben, um bier nach der für mid 
höchſt Ichmeichelhaften Aufforderung ſogleich mitſprechen zu 
Tönnen. Uehrigens babe ich bereit Freunden Auftrag ge- 
geben, mir die zu einer ſolchen Vergleihung erforderlichen 
Zeichnungen verfertigen zu laſſen, jodaß ih, wenngleich 
hier außer Beſitz der Abgüffe, die wir fpäter gewiß noch 
erhalten werden, ein gründliches Urtheil, injomweit es meine 
Einfihten geftatten, abgeben zu können boffe. 

Ew. Hohmwohlgeboren Bildniß von Rauch gehört gewiß 
zu dem SHerrlichiten, was die neuere Kunſt hervorgebracht. 
Ich ſah es zuerit bei Hrn. Geheimrath Langernann und 
fpäter in Rauch's Werkftätte. Kolbe's zweites Bild ift un- 
endlich viel beifer, als das erite. Dennoch aber fcheint mir 
der Kopf durch die unmaleriihe Behandlung der Haare zu 
ſehr ausgejchnitten, wodurch dus Gefiht etwas Masfen- 
artiges und Nengftliches erhält, was nicht erfreulich ift. 
Kolbe will diefen Fehler in einer Copie für mich zu ver: 
befiern ſuchen und erſt dann das große Bild unternehmen. 
Auch Knebel’ Bild hat mich fehr angenehm überraicht; der 
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Herr Miniſter von Altenſtein iſt entſchloſſen, nach dem Bas- 
relief eine Medaille prägen zu laſſen. An Brand beſitzt 
Berlin einen ſehr geſchickten Medailleur, aber die übrigen 
ſeine [12] keine großen Hexenmeiſter. Bon der großen 
Freundlichkeit, die mir in Berlin zutheil wurde, hat nur das 
Benehmen des Herrn Hofrath Hirt eine Ausnahme gemacht. 

Genehmigen Sie die wiederholte Verſicherung der höchſten 
Verehrung und Liebe 

Ihres 
gehorſamſten 
Bonn, den 9. Februar 1824. d'Alton. 


5. Goethe an d'Alton. 


Des Herrn Profeſſor d'Alton Hochwohlgeb. nach Bonn. 
Ew. Hochwohlgeb. 

Schreiben erwidere dankbar wenn ſchon mit einiger pein— 
lichen Empfindung. In Hoffnung Sie bei uns zu ſehen, 
hatte mit meinem Sohn gar manches notirt und zurecht—⸗ 
gelegt, worüber wir gedeihlichen Aufichluß auf alle Weife 
hoffen durften; möge es im Verfolge jchriftlih nachzu- 
bolen fein. 

Bei den Bemerfungen zu den Tafeln des Elefanten: 
ſchädels müßte nicht3 zu erinnern, als daß ich Seite 5 
gegen das Ende die abnormen Erfcheinungen nicht gern 
einer gewaltjamen Verlegung zufchreiben möchte. Die Ur: 
jachen der unterbrochenen Symmetrie beider Hälften würde 
lieber als Wirfung der Atrophie anſehen, eines verküm— 
merten Wachsthums, moran der füdlichere Organismus im 
nördlichen Klima leidet und fi beſonders am Knochen⸗ 
ſyſtem, wie wir von Mohren und Tigern Beifpiele Tennen, 
als Caries manifeftirt. Ebenſo mag die reine Ausbildung 
des Tafleler Elefanten gelitten haben und verſchoben wor—⸗ 
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den fein. Doch bleibe Ihnen dieſes alles zu näherer Prü- 
fung anbeimgejtellt. 

Unter die [!] Anfragen, melde an Em. Hochmwohlgeboren 
zu richten gedachte, war auch die: ob wol Über das in 
Berlin berausfommende Werf: Bürde’3 Abbildungen vor: 
züglider Pferde der K. Preuß. Geftüte, etwas Freundliches 
Öffentlih gejagt werden könnte? in meldhem Falle ih Sie 
Darum erjuht haben mwürbe. 

Manches andere erijpare, um Gegenmwärtiges nicht auf: 
zubalten und jchließe mit der Verfiherung wahrbafter Hoc: 
achtung und Theilnahme. 

[Februar 1824.] 


6. H’Alton an Goethe. 


Em. Hohmohlgeboren 
über den freundlichen für mich fo überraſchend als jchmeichel- 
haften Vorwurf, daß ich Sie bei meiner Rückreiſe von Ber- 
lin vorbeigegangen, meine Empfindungen auszufprechen, 
fühle ich mich wahrhaft unvermögend. Obgleich ich meinen 
Beſuch angekündigt hatte, jo mar ich Doch weit entfernt, ein 
ſolches Erwarten zu vermuthen; und hätte ich auch Feine 
wichtigen Gründe zur Eile gehabt, jo würde doch ſchon 
einzig die Beforgniß zu ftören oder Yäftig zu fallen bei 
meiterer Weberlegung hinreichende Urſache geweſen fein, mir 
das Einſprechen in Weimar zu verlagen. Nun aber quälen 
mi freilich taufend Vorwürfe wegen dieſes Verſäumniſſes, 
und ich weiß mich nicht eher zu beruhigen, als bis Sie 
mir die Erlaubniß enthüllen, noch diefen Sommer meinen 
Beſuch nachzubringen. Die Monate Auguft, September und 
October find gänzlich zur Dispofition gejtellt. Sollten Sie 
aber dieſe Zeit außerhalb Weimar fein: fo würde ich mir 
es auch im nächſten April Schon möglich machen Fünnen, 
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wenngleich wegen des Druckes der ſechsſsten Lieferung meines 
Wertes nicht fo füglih, als fpäterhin, mo ich auch länger 
verweilen und manches benuben könnte, was ich jet un: 
beachtet laſſen müßte. 

Dero Verlangen, Bürde's Pferdewerf betreffend, werde 
ih mit Vergnügen entiprechen, Tobald ich die Abbildungen 
erhalten, die ich noch nicht kenne, aber täglich erwarte. 
Soeben erhalte ich dagegen die erjte Lieferung der Königl. 
MWürtembergiichen Geftütpferde von Kunz; ein Werk, das 
fih mol jehr mit eriterm vergleichen ließe; ſowie fih an 
die Anzeige diefer beiden Werfe, wo die Rede von dem 
Charakteriftiichen der orientaliichen Pferde ift, Bemerkungen 
über die Darftellung der Pferde in alten Kunftwerfen und 
bejonders über den Elgin’ihen Kopf, leicht anreihen können. 

Mit wahrer Sehnſucht erwarte ich die Zeit meiner Reife 
nah Weimar. Wäre e3 mir vergönnt, den Urftier für 
mein Wer? zu benugen: jo würde ich fpäterhin nochmals zu 
den Wieberfäuern zurüdtehren, und dies um ſo ſchicklicher, 
als ich jett dad Lama, das Moſchusthier und noch einige 
Antilopen erhalten werde. 

Mit innigfter Ergebenbheit 
gehorfamiter 
Bonn, den 13. März 24. d'Alton. 


7. Goethe an d'Alton. 


Ew. Hochwohlgeb. 
muß, wenn auch nur mit wenigen Worten den aufrichtig⸗ 
ſten Dank ſagen für das durch den guten Eckermann Ueber⸗ 
ſendete. Die Anzeige der Pferdenachbildungen iſt, wie ich 
fie erwartete, über meine Erwartung. Sie macht mir deut- 
lich, und ich fag’ e8 zu meinem Lobe, warım ih mir in 
diejer Angelegenheit niemal3 auch nur das mindefte Urtheil 
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angemaßt habe. Nun aber ſeh' ich mit Ihren Augen, wie 
ehmals die Geiſter durch Schwedenburg's Organe die Welt 
kennen lernten und finde auf die angenehmſte und gründ- 
lichſte Weile meiner Unzulänglichkeit nachgeholfen. 

Die Hefte der Nager nun gar führen mich in bie 
frübern Jahre zurüd, wo ih, in der Mübhjeligfeit des 
Selbftbelehrens, eine ſchöne Zeit hinbrachte, die ich für 
verloren halten müßte, wenn nicht dad damals Ermworbene 
mich fähig machte, den großen Werth Ihres Erwerbs zu 
Ihäßen und einen bedeutenden Theil für mich hinzunehmen, 
der meine frühen Wünſche und Hoffnungen völlig be- 
friedig. Ih ſage etwas meniges darüber im nächſten 
morpbologifhen Heft, um meinen innigen Antheil auszu= 
vrüden. Die Verzögerung diejer Bogen gibt mir dazu 
noch erwünſchten Raum. 

Empfehlen Sie mich Ihren werthen Stadt- und Studien⸗ 
genoſſen und danken verbindlich für die gute Aufnahme des 
wackern Eckermann's; er hat ſich mit reinem Gemüth und 
hellem Geiſte an mein Weſen und Wirken angeſchloſſen, 
und wird mir daher zum wünſchenswerthen Beiſtand in den 
Tagen, wo ſich immer mehr und mehr auf uns häuft, je 
weniger wir beftreiten Tönnen. Erhalten Sie mir ein wohl— 
wollendes Andenken und geben mir gelegentlich gefällige 
Auskunft über einige beigefügte Fragen. 





Mit der zweiten Abtheilung der Nagethiere erhalte ich 
einen Bortitel: Der vergleihenden Dfteologie erfte 
Abtheilung. Iſt bier noch ein Haupttitel zu erwarten? 
und werden hiernach die bisherigen jümmtlichen Hefte als 
zujammengebörig und abgejchloffen angefehen? Wahrfchein- 
lih gehören alsdann die beiden Blätter Dedication an 
Ihre Majejtät ven König von Preußen vor das Ganze. Auf 
eine Einleitung zwei Blätter folgen drei Blätter allge: 
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meine Vergleichung der Skelete der Nagethiere, 
fehlt aber die Fortſetzung und der Schluß. Sodann folgen 
allgemeine Bemerkungen über die äußern Einflüſſe 
auf die organiſche Entwickelung der Thiere, denen 
ſich vergleichende Bemerkungen über die Nagethiere 
anſchließen, zuſammen 4 Blätter, das fünfte Blatt enthält 
Bemerkungen über foſſile Knochen. Hiernach wäre 
alſo nur noch ein Haupttitel der ganzen Abtheilung und 
der Abſchluß der allgemeinen Vergleichung der Skelete der 
Nagethiere zu erwarten. 

In Köln iſt eine große Verſteigerung von gemalten 
Fenſterſcheiben. 

Weimar, den 20. Auguſt 1824. 

Exp. eod. 


8. d'Alton an Goethe, 


Euer Hohmohlgeboren 
beeile ich mich meinen herzlichſten Dank, jowol für die 
freundlichen Zeilen, als auch die verlangte Auskunft über 
die zweite Abtheilung der Nager darzubringen. Nach dem 
mir vorgezeichneten Plane, wie durch die bereit gejammelten 
Materialien ſah ich mich beftimmt, die Nagetbiere gleich den 
andern Ordnungen in eine Lieferung zu fallen, und batte 
jolde auch ſchon vollendet, al3 mir der Wink gegeben 
wurde, daß es nah meinen Berbältniffen fchidlich ſei, 
dieſes Merk, indem e3 fich einer außerordentlichen Unter: 
ſtützung zu erfreuen bat, dem Könige zuzueignen. Da dies 
aber von jeiten eines Staatsdiener® nicht ohne vorher: 
gegangene Erlaubniß gejchehen durfte, diejelbe aber unge: 
wöhnlich lange ausblieb: jo wollte ih mir nicht länger 
das Vergnügen verfagen, Euer Hochwohlgeboren dieje Liefe= 
rung zuzuſchicken, wiewol ich diejelbe dem Publifum noch 
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nicht übergeben konnte, ehe ich Entſcheidung vom König 
erhielt. 

Als ich nun unterdeſſen nach Berlin gekommen war und 
dort mehrere Skelete von wichtigen Gattungen der Nager 
vorfand, ſo ließ ich mich von meinen Freunden bereden, 
noch eine zweite Lieferung derſelben zu geben, wie ich dies 
in einer von Berlin datirten Vorrede zur fünften Lieferung 
bemerkt habe. — Ebenſo hat mich die erhaltene Erlaubniß 
der Zueignung genöthigt, einen Vortitel zu machen, der, 
wie auch die Dedication beſagt, für das ganze Werk und 
zunächſt für deſſen erſten Theil, die Säugethiere, gilt. Die 
Skelete der Vögel, Amphibien und Fiſche ſollen die zweite 
Abtheilung ausmachen. 

Das Verworrene und Verwirrende dieſer ſechsten Liefe— 
rung, die nur ein Nachtrag iſt, und ihren Schluß erſt in 
der allgemeinen Vergleichung der Säugethiere überhaupt 
erhalten wird, läßt ſich aus den angeführten Umſtänden 
wol erklären. Freilich bedarf ich leider überall der Nach: 
ſicht; von Ihnen aber erbitte xh mir fie am dringenditen. 

Cuvier hat mir jegt die unbeſchränkte Benugung feiner 
Sammlungen angeboten. Hätte er mir diejelbe früher ge: 
währt, wie vieles wäre für mein Werk geivonnen worden! 
Dann würde ich weniger der Nachficht bedürfen, als es jett 
der Fall ift. — Gelegentlich erlaube ich mir die Bemerkung, 
daß Eupier, der mir die Ehre erzeigt bat, meine Tafel vom 
Riefenfaulthier zu copiren, irrt, wenn er, nad der Bildung 
der Tatu's urtheilend, glaubt, daß deſſen Vordertagen ver- 
wechjelt werden müßten, und nicht der Daumen, fondern der 
Heine Finger als fehlend betrachtet werden müſſe. Denn jede 
Berfümmerung beginnt ja bier von der innern ©eite, was 
wir auch ſchon daraus erjehen, daß alle Thiere, wie au 
der Menſch, mehr mit der äußern Seite des Fußes (der 
der Tleinen Zehe) auftreten; am allerauffallenditen ift aber 
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dies gerade bei den Zahnloſen, beſonders den Faulthieren 
und Ameiſenfreſſern der Fall. Der Daumen verſchwindet 
nur da, wo er keine Bedeutung mehr hat, weshalb auch 
bei einigen Affen (deren innerer Finger an den Vorderfüßen 
feinen Gegenſatz in der Richtung zu den andern mehr bil- 
det, jondern denjelben parallel anliegt) überhaupt nur vier 
Finger vorhanden find, oder doch nur ein Nudiment des 
fünften bemerft wird. Daß diejer verftümmelte oder ganz 
fehlende fünfte Finger der Daumen fei, beweift aber ſchon 
die Lage des Stummel3 an der innern Seite der Hand, als 
daß eben die befondere Bedeutung des Daumens allein in 
deſſen abftehender Lage beruht. Wo daher in mehrern Fäl- 
len, wie dies eben bei den Zatu’3 der Fall ift, ein foldher 
wahrer Daumen fehlt, ilt doch mol am erften anzunehmen, 
daß die Verfümmerung im Fortichreiten auch den Zeigefinger 
ergriffen und um ein Glied verkürzt habe, — und fomit 
macht der Tatu und das Faulthier Teine Ausnahme von 
der Regel. Wer jollte aber auch Ausnahmen auf Regeln 
anwenden, da die Natur das Souverainetätsredht, Aus⸗ 
nahmen zu machen, niemals auszuüben braudt. 

Noch fortwährend belebt mich die Hoffnung, Euer Hoch— 
wobhlgeboren diejen Herbit noch mündlich der Liebe und Be⸗ 
wunderung verfichern zu können, mit der ich bin 

Ihr 
gehorfamſter 
Berlin, den 26. Auguſt 24. | d'Alton. 


NB. Indem ich die beigefügten Anfragen nochmals 
überleſe, glaube ich den Grund der Verwirrung darin zu 
erkennen, daß bei der ſünften Lieferung das vierte Blatt 
der allgemeinen Vergleichung fehle, welches ich mir hier 
nebſt der zu derſelben Lieferung gehörigen Vorrede beizu⸗ 
legen erlaube. 
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9, Goethe an d'Alton. 


Ew. Hochwohlgeb. 
ein Zeugniß meines unbezweifelten, immer fortdauernden 
Andenkens zu geben, ſende die lithographirte Abbildung 
eines Hengſtes; er ward aus Speculation von einigen 
Gothanern aus Steiermark nach Gotha gebracht und, weil 
man zu ſchnell Kapital und Intereſſe aus ſeinen lebendigen 
Kräften herausziehen wollte, in kurzer Zeit offenbar getödtet. 

Er ward von einem Rudolſtädter Namens Cotta bei 
noch gutem Wohlſein gemalt und jetzt lithographirt; er war 
ganz weiß und nur an der Stelle des Beckens ein grau: 
liher Sled zu ſehen, der aber aus einer conträren Rich— 
tung der Haare zu entjtehen ſchien. Sonſt nicht die min- 
deite Farbeveränderung, die Hufe halcedonartig, die Hoden 
und das Scrotum ſchwarz. 

Ich babe das Thier ſelbſt nicht geſehen, fondern nur 
das Gemälde. Man jagt, 3000 Dukaten feien dafür be: 
zahlt worden, wahrfcheinlih um zu hoben Sprunggeldern 
berechtigt zu fein. Seht ift der Eierftod mit der Senne 
verloren. 

Sch jende den Aborud noch feucht, noch ganz entzüdt 
von der gefällig eingejandten Recenfion, die jveben bei mir 
duch die Reviſion geht. Nun wünſche id) auch einige 
Worte zur Belehrung über diejes verunglüdte Gejchöpf. 

Und indem ich fchließe, hab’ ich nicht den Muth, Sie 
einzuladen; vorm Jahr gelang e3 mir fehr jchlecht; die 
herrlichſten Freunde hatten fih aus verfchievenen Ent- 
fernungen bei mir angejagt und fanden mich im tiefiten . 
fatarrhalifhen Zuftande, unfähig einer jeden Theilnahne. 
Nun jei e8 dem Glüd überlaffen und der Impulſion der 
Entfernten. 


Weimar, den 24. September 1824. 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Eorrefpondenz. I. 2 
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10. d'Alton an Goethe. 


Euer Hochwohlgeboren 
beeile ich mich meinen herzlichſten Dank für die freundliche 
Erinnerung, ſowie meine Meinung über den. mir überfchid- 
ten lithographirten Abdrud zu eritatten. Unverfennbar liegt 
diefer Abbildung ein höchſt worzügliches Thier zum Grunde. 
Allein wer in dem Bilde nicht das Berfahren und ven 
Standpunft des Zeichners zu ermeſſen vermag, dürfte ſich 
dennoch nur einen falichen Begriff von dem Hengite machen, 
indem derjelbe halb von vern angejeben, mit Beibehaltung 
der geometriihen Längenverhältniſſe des reinen Profils, ge: 
zeichnet ift und auch die Hinterfüße mit den vordern auf 
gleiche Linien geftellt find, wodurch das Thier beinahe um 
einen halben Kopf zu lang erjcheint. Daß diejer peripecti- 
viſchen Anficht geometriihe Maße zu Grunde liegen, zeigen 
alle Berhältniffe an dem Bilde, welche vollfommen mit jenen 
der Ihönen Natur übereinfommen. 

An einem wohlgebildeten Hengſte nämlich,. der feinen 
Kopf hoch zu tragen vermag, hat der Widerrift eine be- 
trähtlihe Höhe, ſodaß ein foldhes Pferd, vom höchſten 
Punkte deffelben bis zum Boden gemeffen, vollfommen die 
gleihe Länge vom vordern Ende des Oberarmbeins big 
zum Sigbein, welches die Hinterfte Linie des Beckens bildet, 
zeigt — was auch hier zutrifft. Diefem nach hätte das Pferd 
jo angeſehen wenigſtens ebenfo viel von der Länge des 
Leibes verlieren müſſen, als durh die Anfiht von vorn 
an Breite zur Bruft hinzugefommen tft — und ebenjo hätten 
dadurch die Hinterfüße böber gejtellt werden jollen. 

So mie das Pferd gezeichnet ift, ericheint e3 zu lang 
und der Hals im Berhältniß des Leibes zu kurz. Die 
Stellung des letztern ift überdem unnatürlih und nur 
dur äußern Zwang motivirt zu billigen. Da die mir 


d'Alton. 19 


vorliegende Zeichnung nur ſtizzirt iſt, fo bin ich nicht be— 
rechtigt, über die Details zu urtheilen. Dennoch erſcheint 
das Auge falſch und nicht in dem Charakter dieſer Thiere. 

Immer aber läßt ſich erkennen, daß dieſes Bild nach 
einem höchſt vollkommen gebauten Pferde gemacht wurde, 
und ib muß um fo mehr den Tod dieſes Hengſtes be- 
Hagen, als ich im Beſitze eines ausgezeichneten Mutter: 
pferdes jelbft auf ihn Hoffnungen gegründet babe, feit er 
mir aus Öffentlichen Blättern befannt geworden war. Ein 
falicher Begriff von Schönheit und Bedeutung, die fi 
überall nur in ungezwungener Freiheit äußern, hätte dem: 
nah die Freunde diejes jchönften aller Thiere um ein ge: 
treues Abbild eines der vorzäglichiten Individuen gebracht 
— mödte e3 fih doch mit allen feinen Vorzügen in einem 
jeiner Nachlommen erhalten. 

Die aus Weimar erhaltene Medaille mit Ihrem Bild- 
niſſe hat mi höchſt erfreut — ich werde nicht fatt, fie zu 
bewundern. 

Aus Berlin find mir vor einiger Zeit vom General 
Grafen Rühl von Lilienftern lithographifche Blätter, mit der 
Bitte, von denjelben gelegentlich eine öffentliche Anzeige zu 
machen, zugelommen. Sollten Sie geneigt fein, in Kunft 
und Altertbum einige Zeilen bierüber aufzunehmen, jo 
würde ich es verſuchen, einiges noch nicht Gejagte über 
die Wahl der Gegenjtände und die neuejten Beltrebungen 
und Richtungen diefer Kunft zu berichten. 

Herrn Hofrathb Meyer und Doctor Edermann bitte ich 
beiten3 von mir zu grüßen. Nächftens mit der Sendung 
der fiebenten Lieferung der vergleichenden Ofteologie ein 
Mehreres von 

Ihrem 
treu ergebenſten 
Bonn, den 10. October 24. E. d'Alton. 
2 * 
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11. d'Alton an Goethe. 


Euer Hochwohlgeboren 

vergönnen mir bei Ueberſendung der ſiebenten Lieferung 
meines Werks nur mit wenigen Worten des Danks zu ge: 
denken, zu mweldem mich Euer Hohmohlgeboren wahrhaft 
bemundernswürdige Güte verpflichtet. — Wenn e3 mir aber 
gleih an Worten gebricht, meinen Dank würdig auszu- 
prechen, jo fehlt eg mir doch gewiß nicht an dem Sinn, 
den ganzen Umfang einer jo erhabenen Gefinnung, aus der 
eine joldhe Anerkennung meiner ſchwachen Leiftungen ge: 
floſſen ift, zu empfinden und zu erfennen. 

Nur um mid der Güte Euer Hohmwohlgeboren würdig 
zu ermeijen, wünſchte ih, es wäre mir mehr Ruhe und 
Bequemlichkeit zu meinen Xrbeiten verliehen, damit mein 
Merk weniger das Gepräge der Eile und äußern Be: 
Ihränfung an fih tragen möchte. Dennod hoffe ih neu 
belebt und geſtärkt der achten Lieferung, welche die zahn- 
loſen Thiere enthalten wird, eine größere Vollendung und, 
erleuchtet durch mehrere Ihrer zulegt ausgefprochenen Ideen, 
auch dem Terte eine höhere Bedeutung zu geben. 

Längitens bis Oſtern hoffe ich mündlich wiederholen zu 
fönnen, mit melder innigen Verehrung und Dankbarkeit 
ih zu fein die Ehre babe 

Euer Hochwohlgeboren 
gehorfamiter 

Bonn, den 3. December 1824. d'Alton. 


12. d'Alton an Goethe. 


Euer Excellenz 
vergönnen mir meinen innigſten Dank für die mir während 
meines Aufenthalts in Weimar gewordene Freundlichkeit 
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hier nachzubringen. Was mich allein bisher abgehalten, 
dieſen auszuſprechen, war das Misvergnügen über meine 
Eile, die ich mir jetzt ſelbſt kaum weder zu erklären, noch 
zu verzeihen vermöchte: wäre mir nicht ein beſtändiger 
Fleiß jo zur Gewohnheit geworden, daß, aus dieſer ge- 
wohnten Thätigkeit verfegt, ich mich wie in einem fremden 
Elemente befinde, und weder in Zeit noch Ort mehr zu 
finden weiß. So ift es denn auch gelommen, daß ich von 
allem dem nicht? geſprochen, was doch mit ein Beweggrund 
meiner Reife nah Weimar war. Mich Ihrer Gegenwart 
zu erfreuen und zu ſtärken und ein Zeuge Ihres beglüden- 
den Daſeins und Wohlbefindens zu jein, mar mir in jenem 
Augenblide genug, Mit mehr Beſonnenheit hoffe ich das 
Berfäumte nächte DOftern nachzuholen. Sollte ich unter: 
defjen in irgend einem Theil Ihrer Plane mitzumirfen im 
Stande jein, modurh mein Leben und meine Thätigkeit 
eine höhere Bedeutung erhalten würde, jo bitte ich, über 
mic wie über ein Glied Ihres Körpers zu bejtimmen. 

Beiliegende Lieferung meines Werks bitte ich mit gleicher 
Güte und Nachſicht aufzunehmen. Zugleich mage ich's, 
Weberbringer diejes, Hrn. Förfter, deifen Bruder in Berlin, 
foviel ich weiß, ſich Ihrer nähern Bekanntſchaft zu erfreuen 
hat, beiten zu empfehlen. Hr. Förfter, ein Schüler von 
Cornelius, ift einer von den Künftlern, melde die hiefige 
alademifhe Aula in Fresco zu malen beftinmt find. Er 
it eben im Begriff nah München zu reifen, um dort unter 
der Zeitung feines Meifters den Entwurf des ihm zugetheit— 
ten Bildes zu verfertigen. 

Die feſtlichen Tage in Weimar ſind auch von hieſigen 
Verehrern in dankbarer Erinnerung gefeiert worden. Ein 
freundſchaftlicher Streit, der ſich bei dieſer Gelegenheit er— 
eignete, beſtimmt mich zu der Bitte, daß Euer Excellenz 
hierin entſcheiden mögen, um ſo mehr, als Sie allein 
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entſcheiden können. Hr. Geh. Staatsrath von Niebuhr be— 
hauptete nämlich, daß nur wenige ſich rühmen dürften, die 
letzten fünf Geſänge von Klopſtock's Meſſiade geleſen zu 
haben. Im Ganzen zugegeben, glaubte ich dieſes doch von 
Ihnen annehmen zu dürfen. 

Den verehrten Ihrigen und Hrn. Hofrath Meyer mich 
empfehlend verharre ich 

Euer Excellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 6. October 25. d'Alton. 


13. d'Alton an Goethe. 


Euer Excellenz 

beehre ich mich beiliegend die neunte Lieferung meines Werks 
zu überreichen und gleicher Nachſicht, deren fich die eritern 
zu erfreuen batten, zu empfehlen. In dem nächſten Hefte 
boffe ich mehreres fich bierher Bezügliches. nachbringen. zu 
fünnen, ſowie ich jest ſchon einiges, was nur indem 
Folgenden feine Bedeutung zu haben jcheint, habe geben 
müſſen; da zwiſchen den amphibien= und filchartigen Säuge- 
thieren ein ſolcher Webergang ftattfindet, daß Feine beftimmte 
Grenze gezogen, werden Tann. Welches auch überall außer 
dem Plane meines Werks liegt. 

Mein Sohn, der fih Euer Excellenz geneigtem Andenten 
beſtens empfiehlt, und durch Ihre freundliche Aufnahme 
ebenſo beglückt iſt, als ich mich dadurch erfreut und! geehrt 
fühle, beihäftigt fich gegenwärtig als unmittelbare Forts 
jegung meines Werts mit Abbildung und Vergleichung der 
Stelete der Vögel, die als Gegenſätze der filhartigen Säuge⸗ 
tbiere die Bildungsverhältniffe der. Thiere in ein belleres 
Licht ftellen und ſchließlich in den Reptilien ihre vollftändige 
Erklärung finden werden. Mit wahrer Ungeduld, mein 


d'Alton. 23 


Geheimniß endlich offenbaren zu können, ſehe ich der Be- 
arbeitung der Reptilien entgegen, die ich mir zur Belohnung 
aller meiner Bemühungen vorbehalten habe und wodurch 
Ihrer Theilnahme ſich würdig zu erweiſen hofft 
Euer Excellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 4. October 1826. d'Alton. 


Indem ich hier den Wunſch, mich auch den verehrten 
Ihrigen zu empfehlen, nicht unterdrücken kann, erwacht mit 
der innigſten Theilnahme aller dieſe betreffenden Ereigniſſe 
das ſchmerzhafte Gefühl geſtörter Erinnerung und Vorſtel— 
lung in mit, da3 mich jo lange und unaufhörlich verfolgt 
bat, bis mir durch die freundliche Erjcheinung des Herrn 
Kanzler von Müller ein beftimmtes und berubigendes Bild 
von dem gegenwärtigen Befinden derfelben geworden ift. 


14. d'Alton an Goethe, 


Euer Ercellenz 
erlauben mir in Weberbringer diejer Zeilen Hrn. Ampere 
aus Paris vorzuftellen. Er iſt der Sohn des berühmten 
Phyſikers und bat fich einige Zeit bier aufgehalten, um 
fih mit der ſchönen Literatur der Deutjchen genauer be- 
kannt zu maden. 

Es gereicht mir zum befondern Vergnügen, diefen aus: 
gezeichneten jungen Mann als den Verfaſſer jenes, von 
Euer Erxcellenz im fünften Bande drittes Heft.von Kunft 
und Alterthum mit Freundlichkeit aufgenommenen Auffaßes 
aus dem Globe. (1826, Nr. 55. 64) bei Ihnen einzuführen, 
der in der Ehre, jeine unbegrenzte Bewunderung perjön: 
lich auszufpreden, die Erfüllung ſeines höchſten Wunſches 
findet. 


24 d'Alton. 


In der unveränderlichen Theilnahme dieſer Verehrung 
babe ih Hrn. Ampere’3 dringende Bitte um jo weniger ver— 
fagen können, al3 derjelbe Euer Excellenz bereif3 dur die 
Beitrebungen, der Ehre unjerer Nation bei der feinigen 
volle Gerechtigkeit zu erwerben, rühmlichft bekannt ge= 
worden. 

In dankbariter Erinnerung alles mir Gemwordenen habe 
ich die Ehre zu verbleiben 

Euer Ercellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 3. April 1827. d'Alton. 


15. d'Alton an Goethe. 


Euer Excellenz 

für das mir richtig zugekommene erſte Heft des jechsten. 
Bandes über Kunft und Alterthbum fage ich herzlihiten Dank. 
Es hat mich in meiner freiwilligen Einſamkeit wahrhaft 
belebt und geitärtt. Schon die Kehrjeite des Titels und 
Bortitel3 ift von unſchätzbarer Wichtigkeit. Gleichgültigfeit 
gegen Wahrheit ift das Dämoniſche, alles VBernichtende, in 
Wiſſenſchaft wie im Leben; fie droht jeden glei dem 
Haupte der Gorgone zu eritarren, der ſich höhern For— 
Ihungen hinzugeben wagt. Wer vermöchte es auch nur, 
fih gegen die Geringihäßung zu behaupten! wenn uns 
nit die Anklänge vwerehrter Berjonen aufrecht erhielten. 
Leider find die Menſchen, mit denen ich bier zu verfehren 
babe, fo arm an Liebe zu Kunft und Natur, ſei e8 nun, 
daß fie aus einem Gefühl eigener Nichtigfeit vermeinen, an 
der Sache, mit der fie in Beziehung ftehen, fei auch nichts 
Rechtes. Die Freude an fich ſelbſt, worauf man ftet3 zu 
Gajte gebeten wird, wäre mol zu gönnen, vermödhte man 
es nur, Antheil zu nehmen. 
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Ohne Furcht, ſo vermeſſen zu ſcheinen, als vermöchte 
ich's, Euer Excellenz hohes Geſchenk zu erwidern, erlaube 
ih mir, die zehnte Lieferung meiner Oſteographie zu über: 
reihen. In gleicher dankbarer Gefinnung magt es auch mein 
Sohn, die Eritlinge jeiner wiſſenſchaftlichen Beitrebungen 
darzubringen. 

Mit innigiter Liebe und Ehrfurdt 

Euer Ercellenz 
gehorjamiter 
Bonn, den 8. Auguft 1827. d'Alton. 


16. d'Alton an Goethe. 


Euer Ercellenz 

wage ich nur jhüchtern und mit einer mir fremden Em: 
pfindung meinen innigiten Dank für Ihren lebten Brief 
auszuſprechen, da mich die unausfprechliche Freude, die mir 
derjelbe gemacht, zu einem Schritte veranlaßt hat, über den 
ih Ihre Misbilligung fürdte und den ich nur durch mein 
offenes, obgleich nad) dem glüdlichen Erfolg ich nicht jagen 
kann reuiges, Belenntniß zu verjühnen glaube, 

Die Ener Ercellenz von des Königs von Baiern Ma: 
jeftät erzeigte Anerkennung Ihrer unſchätzbaren Berdienfte 
hatte in meinen Augen den König bis zum Dichter erhoben 
und fchien mir daher des höchſten Preijes würdig. In dem 
Briefe, morinnen Sie die Ihnen gebührende und gemordene 
Ehre ebenfo mürdig empfunden al3 unnachahmlich ausge= 
ſprochen, glaubte ich eine jo hohe Gabe zu befiten, um 
jelbft diefen gepriefenen König damit belohnen zu können. 
sh dachte um fo mehr diefem Drang meines dankbaren 
Herzens folgen zu dürfen, als fih mir gerade in dem 
Augenblid eine volltommen fehidlihe Gelegenheit darbot, 
die mid vor jedem Verdacht einer zu misdeutenden Abficht 
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ſicherte, indem ich Ihren Brief meinem Schreiben an einen 
Freund beiſchloß, von dem ich gewiß wußte, daß er ohne 
meinen Auftrag ſogleich dieſen wie den meinigen dem König 
zeigen würde. Geſtern Abend erhielt ich die Nachricht, daß 
der König über dieſen unverdächtigen Beweis, wie ſehr es 
ihm gelungen, Ihnen eine Freude zu machen, und zugleich 
zu erſehen, wie ſeine Huldigung auch von andern gebührend 
anerkannt wird, ſo ſehr entzückt war, daß er Ihren Brief, 
der no in des Königs Händen iſt, ſogleich feiner Ge- 
mahlin gezeigt, ja nach Salzburg mitgenommen bat. 

Möchten Euer Ercellenz nach dieſem aufrichtigen Ges 
ftändniß den Grund meiner Handlung nicht verfennen und 
mir Shr ferneres Wohlmollen erhalten — mehr als meine 
Abfiht und der glüdliche Erfolg würde mich mein an mei- 
nen Freund gerichteter Brief rechtfertigen, von dem ih nur 
bedauern muß, feine Abjchrift genommen zu haben. 

In ftet3 dankbarer Erinnerung 

Euer Ercellenz 
ergebenfter 
Bonn, den 13. October 27. | d'Alton. 


17. d'Alton an Goethe. 


Euer Excellenz 
erlauben mir die Fortſetzung meiner vergleichenden Oſteo— 
logie und die beiden erſten Lieferungen eines andern, mir 
nur von ſeiten des Tertes angehörigen, Werks in gleicher 
danfbarer Verehrung überreichen und einer geneigten Auf- 
nahme empfehlen zu dürfen. 

Nur Ihüchtern, ja faſt verfchämt vage ich es, bei dieſer 
Gelegenheit eine Bitte gegen Euer Excellenz auszuſprechen, 
zu welcher mich mehr das Verlangen und die Wünſche 
der Meinigen, als mein eigenes Begehren ermuthigt. So 
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gewöhnlich auch ein ſolcher Misbrauch Ihrer Güte ſcheinen 
mag, — ſo dürfte es Sie dennoch befremden, ein ſolches 
Anſinnen auch von mir ausgeſprochen zu vernehmen: denn 
meine Bitte betrifft nichts Geringeres, als mir zu erlauben, 
Ihnen den erſten Theil eines Romans, in einer reinlichen 
lesbaren Handſchrift, die ich ſogleich beſorgen werde, zur 
gelegentlichen Beurtheilung vorlegen zu dürfen. 

Eine Augenſchwäche hatte mir im letzten Winter jede 
eigene Thätigkeit geraubt — ich durfte weder jelbit leſen 
noch jchreiben, — und jo fam e3, daß ih mir vieles vor- 
lefen ließ, was mehr die Unterhaltung meiner Vorleferin- 
nen, al3 mein Vergnügen beabfichtigte. Durch diefen Zeit: 
vertreib num ift gefprächsmweile ein Roman entflanden, den 
meine Frau und Tochter zufammen geichrieben. Dieje ung 
neue Beſchäftigung hatte unjere Abficht völlig erfüllt und ung 
aufs angenehmfte den langen und beſchwerlichen Winter 
vertrieben... Jetzt, wo ich mich wieder in gewohnter Weiſe 
beihäftigen darf, wird von mir nur injofern noch daran 
gedacht, als mich die Meinigen mit dem Verlangen, ihn zu 
vollenden, daran erinnern. 

Das Planmäßige des Ganzen, welches bis auf die Flein- 
iten Details entworfen: ift, dürfte wol ſchon in dem erften 
Theil fichtbar fein — zur Vollendung aber fünnte mid nur 
da3 Urtheil von Euer Excellenz oder, was der Simmel ver: 
hüten wolle, eine ähnliche unfreiwillige Muße beftimmen. 
sh bin auf das Schlimmfte gefaßt und wahrlich nicht thö- 
tiht genug’ zu glauben, e3 merde mir im Alter gelingen, 
was mir die Jugend verjagte, und in einer Zeit, mo ge- 
möhnlich jelbit Begabte ſchon aufhören, in diefer Weile 
productiv zu fein, noch mit Glüd zu beginnen. Was in 
der Folge auch immer das Schickſal dieſes Verſuchs fein 
mag, ſo wünſche ich nicht, daß mein Antheil daran jemals 
bekannt werden möchte. 
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Zur größten Freude und Beruhigung iſt durch Frau 
Schopenhauer die Ueberzeugung vom Wohlbefinden geworden 
Euer Excellenz 
gehorſamſtem 
Bonn, den 2. Juni 1828. d'Alton. 


18. d'Alton jun. an Goethe. 


Hochgebietender Herr Geheimer Staatsminiſter, 
Hochwohlgeborener Herr! 

Lange ſchwankend, ob ich es wagen dürfte, Euer Er- 
cellenz geborjamft zu bitten, beifommende erfte Lieferung 
meines ofteographiihen Werks gnädig empfangen zu mollen, 
babe ich endlich die Furcht überwunden, daß meine Gabe 
zu gering fein möchte. Zwar glaube ih mid auch jetzt 
nicht über den Werth meiner Leiftungen zu täufchen, aber 
e3 ift in mir die Hoffnung erwacht, daß es Hochderjelben 
Wahrnehmung ficher nicht entgehen werde, wenn fich in 
dem, was ich Jchüchtern zu überreichen begriffen bin, auch 
nur etwas Verdienftliches finden ſollte. Ach würde es für 
die Ichönfte Belohnung erachten, wenn Euer Ercellenz, dem 
die Naturwiſſenſchaft nicht allein eine völlige Umgeftaltung 
in großartigen Ueberbliden und neuen Anfichten der Bota- 
nik, jondern ſelbſt vwielfache treffliche Bereicherungen in dem 
Gebiete der Anochenlehre verdankt, in vorliegenden Blät- 
tern ein beifallawerthes Beſtreben erkennten. 

Es ift mir freilih nur vergönnt, im Kleinen und lang: 
fam meiterjchreitend die Theile aneinander zu reihen, welche 
vereint das ideale Bild des Vogels geben werden, und 
glaube ih allein mit dem Wunſche, alle ausgezeichneten 
Formen, die bei der zahlreichen Menge der Arten erfcheinen, 
in ihrer Bedeutung zu begreifen und zu verfinnlihen, das 
bedächtige Fortrücken zu rechtfertigen. Fehlt auch gleich 
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noch den vereinzelten Zügen der Ausdrud des Lebens, wird 
doch, was in jeinen Partien wahr, im Ganzen richtig und 
al Eopie ähnlich fein. Wie ein fcharf und ängitlich ge- 
zeichneter Umriß dem SKünftler die Freiheit läßt, bei der 
Ausführung zujehend und vernichtend das Beſondere dem 
Allgemeinen unterzuordnen, jo wird auch mir erft die Zu- 
fammenjegung der ſämmtlichen Glieder Gelegenheit geben, 
den Körper überhaupt zu behandeln, das Intereſſante näher 
zu beleuchten und was noch unbedeutend erjcheint, durch 
Gegenjäge hervorzuheben. Dieje Weije hielt ich [für] um [fo] 
rathſamer, als fie zugleich die Probe für die Wahrheit der 
zu erhaltenden Rejultate in fich begreift und es nur Höchſt⸗ 
begabten gelingen mag, auch körperlich Wahrnehmbares zu 
erfennen, ehe es dem leiblichen Blide worgelegen. 

Bergeben Euer Ercellenz, daß ich mir erlaubt babe, 
Hochdenfelben die Gedanken, welche mich bei Bearbeitung 
der anliegenden Blätter geleitet, jo ausführlich mitzutheilen. 
Ich wünſchte, daß, mas ich mit Bewußtjein gejehen, nicht 
mit dem Mangelbaften de3 Anfänger vermechfelt werde. 
Da ih noch bis zum Herbit bier bleiben werde, erjuche 
Euer Excellenz allerergebenit, im Falle Sie mir einen Be: 
fehl zu ertheilen die Gnade haben wollten, ſolchen an mei- 
nen Bater zu richten. 

In tieffter Verehrung verharre 

Euer Ercellenz 
gehorjamiter 
Baris, den 6. Juli 1827. Dr. Eduard d'Alton. 
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II. Bedemar, Vargas. 


1822. ............ Graf Bedemar, königlich däniſcher kammernerr 
[verehrte] ſchöne Opale von den Faröer-Inſeln. 


Außerdem: K. A. II. 155. 


19. Bedemar an Goethe. 


Hohmohlgeborener Freiherr! 

Bor ohngefähr 14 Tagen Fam ich aus Schottland zurüd. 
Diefe Fleine Ausfluht war für mich, bejonders in mora= 
liſcher Hinfiht, von ſehr hoher Bedeutung, da die Natur 
dieſes Gebirgsvolfes, felbit in den mehr oder minder ent- 
arteten Ebenen, weit mehr unfer nordifches Gepräge, ala 
das ihrer engliihen Nachbarn trägt, mit denen fie durch 
Negierungsform und gemeinfames Intereſſe loje zufammen- 
hängen, 

Die Umgebungen von Edinburgh, die einzige Gegend, 
die meine bejchränfte Zeit mir erlaubt bat, mit einiger Ge- 
nauigfeit zu unterjuchen, gehören einer Kohlenformation an; 
Zrapp, Grünftein, Bafalt, Bafaltporphyr und Mandelftein 
erinnern oft an Island und die Farder. 

Unter allen Sammlungen Edinburghs ift 9. Allan's bei 
weitem die vorzüglichite; fie bejigt einen großen Reichthum 
an neuen Kryitallvarietäten. Außerdem gibt es wenige 
‚eigentlich mifenichaftlihe Cabinete, die auf eine gewiſſe 
Bolftändigkeit dringen; das meilte diefer Art beſchränkt ſich 
auf Pracdtitüde, oft nur zur Zimmer-, Kamin- und Tafel- 
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verzierung. Ueberhaupt bat es mir gefchienen, wenn ich 
nicht irre, als jei in Schottland Wiſſenſchaft und Kunft 
immer ein wenig dem „‚domestic comfort” untergeorönet. 
Für den Sammler ift bier wenig zu thun, da die Fund: 
örter, gewöhnlid im Anfange fogleich erjchöpft, nie etwas 
Bedeutendes mehr darbieten, und er alles, mehrentheils 
jehr theuer, Taufen muß. 

Eingedenk, daß unſer tiefverehrter Fürft eine Edelftein- 
ſammlung befigt, habe ich mir die Freiheit genommen, die 
bier beigejchloffenen ſchottiſchen Varietäten für denjelben 
mitzubringen. Ich darf mol auf die erprobte Gnade Ihrer 
Greellenz Rechnung maden, um Yhm fie zugleich mit mei- 
nen ehrfurchtsvollen Gefühlen zu Füßen zu legen. In 
furzer Zeit werde ich auch die Beiträge nach Jena abfenden, 
die ich für unfere Societät gefammelt habe. 

Mit den mwärmften Gelinnungen der unbeſchränkteſten, 
dankbarſten Ergebenbeit habe ich die Ehre zu fein, 

Hochwohlgeborener Freiherr 
Shrer Ercellenz 
unterthänigiter Diener 
Vargas Bedemar. 
Kopenhagen, den 7. October 1826. 
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II. Beneke, Friedrich Eduard, 





20. Beneke an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochgeneigteſter Herr Geheimer Rath! 

Daß ih Em. Excellenz Schriften, von meiner früheſten 
Jugend an, unendlich viel Genuß und Belehrung verdante, 
babe ich mit jo Bielen gemein, daß e3 eine unverzeihliche 
Vermeſſenheit fein würde, wenn ich mich darauf ftüßen 
mollte, indem ich Ihnen durch das gegenwärtige Schreiben 
befhwerlih falle. Eigenthümlicher ift e3 mir wol, daß, 
feitdem ich einem ernitern Studium der menschlichen Seele 
mich gewidmet, Ihre Schriften mir diefelben Dienite, wie 
dem Sprachforicher ein mufterhaft gearbeitetes Wörterbuch, 
geleijtet haben: ein Wörterbuch, welches ich, bei jeder Ver— 
gleihung mit der Natur, treu und unendlich reich, wie die 
Natur felber, gefunden babe. Aber jelbit dies würde mir 
nit den Muth gegeben haben, Ihnen die anliegenden Ab- 
bandlungen als ein ſchwaches Zeichen meiner innigften Ver: 
ehrung zu überſchicken, wenn nicht die Art und Weile, wie 
Sie, in dem legten Hefte Ihrer trefflichen Beiträge zur 
Morphologie, der jüngſt von Stiedenroth herausgegebenen 
Piychologie erwähnen, mir die Hoffnung gegeben hätte, es 
könnten Ihnen vielleicht auch die bier vorgetragenen Unter: 
luhungen nicht ganz uninterefjant fein. 

Em. Excellenz merden aus denjelben erſehen, daß ich 
ſchon jeit einer Reihe von Sahren mit Anſpannung aller 
meiner Kräfte bemüht gemwejen bin, die Naturlehre von der 
menſchlichen Seele tiefer zu begründen: auf einem andern 
Wege zwar als Stiedenrothb und deffen Lehrmeifter, der 
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ſcharfſinnige Herbart; aber doch darin mit beiden einſtim— 
mig, daß ich die gewöhnliche abſtracte Vermögenlehre für 
durchaus untauglich halte, der Wiſſenſchaft von der menſch⸗ 
lichen Seele eine genügende Klarheit und Beſtimmtheit zu 
geben. An die Stelle derſelben nun glaube ich eine andere 
Methode ſetzen zu müſſen, die mir mit derjenigen, nach 
welcher Ew. Excellenz die Entwickelung der äußern Natur 
aufgefaßt haben, ſo viel Aehnliches zu haben ſcheint, daß 
ich dieſelbe nicht unpaſſend geradezu als „Morphologie“ 
bezeichnen könnte. Eines und daſſelbe Seelenelement, wie 
es ſich zuerſt als ſinnliche Empfindung ausgebildet hat, 
kann, in der pſychiſchen Entwickelung, nach und nach in 
eine ſinnliche Wahrnehmung, in Einbildungsvorſtellungen, 
in Begriffe, in Urtheile, in Gefühle, in Begehrungen, in 
Ideen u. |. w. als Beſtandtheil eingehen: ſodaß es alſo un: 
endlich mannichfaltige Geſtaltungen annimmt. Nur daß der 
Pſychologe dieſe verſchiedenen Bildungen, da ſeiner Be— 
obachtung unmittelbar die Kräfte ſelbſt vorliegen, als mehr, 
denn Geſtalten: als mannichfache Umbildungen des Seins 
ſelbſt aufzufaſſen und darzuſtellen im Stande iſt. Von die— 
ſer Morphologie, welche der zweite Theil meiner „Skizzen“ 
u. ſ. w. ausführlich entwickeln ſoll, wird Ew. Excellenz Scharf: 
blick auch hier ſchon die Grundzüge ſo deutlich erkennen, daß 
ich mir nichts weiter darüber hinzuzuſetzen erlauben darf. 

Mit dem innigſten Wunſche, daß dieſe Unterſuchungen 
Ew. Excellenz einiges Intereſſe abgewinnen, und mir ſo 
gelingen möge, einen, wenn auch nur ſehr unbedeutenden, 
Theil meiner großen Schuld Ihnen abgetragen 

in tiefſter Verehrung 
Em. Excellenz unterthänigſter 


Göttingen, den 5. Juli 1825. F. E. Beneke, 
Privatdocent der Philoſophie. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 3 
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IV. Berzelins, Jakob. 


1822. 23. Auguſt. Am 30. Juli kam er [Sternberg] nad Eger auf 
feiner Durchreife nah Münden mit Dr. Pohl, dem brafiliani- 
ſchen Reifenden, der ihn begleitet, mit Berzelius, dem tüchtig- 
ften und beiterften Chemiler, 8. II. 310. 


1822. 5. September. Alsdann fah ih ihn [Sternberg] in Eger mit 
Berzelius, dem Schweden, und Bohl, dem brafilianifchen Reijen- 
den. Der erfte fpielte uns bie auffallendften mikrochemiſchen 
Berfuche mit bewunderungsmürdiger Gefhidlichkeit ganz eigent- 
lih aus der Taſche vor. St. Sch. 257. 


1823. 12. Sanuar. Hier fcheint feine Frage, daß Berzelius uns einen 
großen Dienft erwiefen, daß er das alles [Mineralogifche] zu— 
rechtgeftellt und dann entfchiedenen [Aufihluß?] über die höhern 
Berhältniffe des Ganzen gegeben. St. 248. 


Außerdem: ©. 79. 90. 91. K. A. LI. 229. 8. IL 310. ©t. 20.30. 


21. Berzelins an Goethe. 


Monsieumd® Baron! 

Les deux jours que j’eus le bonheur passer avec 
Vous a Egra l’ete passe font un de mes souvenirs les 
plus agreables. Je saisis avec empressement l’occasion 
qui se presente de me rappeler & votre souvenir, en vous 
envoyant & jointes une couple d’echantillons de mine 
d’etain de Suede. L’un est tir& de Finbo pres Fahlun et 
Yautre de la fameuse mine de fer d’Utö. Je ne sache 
pas qu’on en ait rencontr& ailleurs en Suede. Möme à 
ces endroits l’etain a été si peu abondant, qu’on a rare- 
ment trouve des morceaux aussi riches, comme les &chan- 
tillons presents. On n’en a jamais rencontr& des cristaux. 

Je n’ai encore rien pu faire avec le mineral vert de 
Kammerbühl, parce que j’envoyais mes mineraux de 
Carlsbad sur la Moldau et sur V’Elbe, et je n’en ai en- 
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core rien entendu. Je ne manquerai pas de vous com- 
muniquer les resultats de mes experimens & vu cette 
pierre, si toutefois ils seront de nature & m£riter quelque 
attention particuliere. 

Au moment de mon depart de Töplitz, S. A. R. le 
Grand-Duc de Weimar me fit l’honneur de demander à 
me voire. Il etait a 6 h. du matin et j’etais déjà dans 
la voiture. Le piqueur de S. A. ne se donna möme pas 
le tems d’attendre la fin de mes excuses. Une arriere- 
pensee me disait cependant, que jamais un Prince n’eut 
des pretentions plus fond&es, que le Grand-Duc de Wei- 
mar, qu’un homme de science se gönat un peu pour lui 
etre agreable, et que je devais par consequent demander 
la permission de S. A. R. de paraitre devant lui sans 
ceremonie et dans mes habits de voyage. Mais alors le 
domestique de S. A. n’y etait plus et mon compagnon 
de voyage malade, craignant un trop grand retard, in- 
sistait au depart et je fus oblige de m’y rendre. Je vous 
prie, Mr. le Baron, de vouloir bien, si vous y trouverez 
une occasion favorable, dire & S. A. R. qu’il m’a fait 
grande peine d’avoir, par faute de prösence d’esprit, 
manque à une due politesse envers ce Prince, qui, plus 
qu’aucun autre, ale droit de pr&tendre le contraire. Si 
ma destinee me ramenerait jamais en Allemagne, je ne 
manquerai pas de visiter Weimar pour solliciter de vous, 
Mr. le Baron, la faveur de me presenter & S. A. R. 

Je vous prie d’agreer les expressions de ma profonde 
estime et de mon admiration. J’ai l'honneur d’etre 

Monsieur le Baron 
votre 
tres humble et tres obeissant serviteur 
Jac. Berzelius. 


Stockholm, le 6 Octobre 1822. 
3* 
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22. Berzelins an Goethe. 


Monsieur le Baron! 

Il me fait de la peine d’avoir si peu & vous offrir 
des substances dont vous souhaitez par preference d’en- 
richir votre collection; mais c’est que la Suede est fort 
pauvre en titane; on n’en a trouvé que rarement et tou- 
jours en des quantites si petites, qu’elles ont été bien- 
töt epuisees. Tel est le cas de tous les Echantillons de 
minerais de titan, que je pris liberte de joindre & cette 
lettre, except& le fer titan d’Egersund, qu’on trouve en 
abondance et dont on fabrique un fer de fort bonne 
qualite. Les sphenes de Haistorp et de Gustafsberg ne 
se trouvent plus, et on n’a jamais trouve qu’un tres 
petit bloc detache de la craitonite de Bisperg. Je l’ap- 
pele craitonite puisque sa composition est sensiblement 
la möme que celle de la craitonite feuilletee de la vallee 
d’Oisans, laquelle j’ai eu l’occasion & analyser. Le rutile 
de Käringbricka est, autant que je seul, le sache de 
cette espece trouve en Suede. Ekeborg y trouva un peu 
d’oxide de chrome, et les mineralogistes en creerent tout 
de suite un titane chromate. Le fait est, que ce rutile 
contient quelquefois de l’oxide de chrome, qui manque 
cependant dans la plupart des &chantillons. Celui que 
je vous offre, en contient. La mine de Käringsbricka 
ayant &t& abandonnee depuis longtems, on ne peut plus 
se procurer rien de ce rutile, qui au reste n’etait point 
abondant dans la mine. 

J’ai crü pouvoir vous faire plaisir, en ajoutant & ce 
pauvre envoi quelques Echantillons des mineraux parti- 
culiers & la Suede, qu'on considere comme les plus 
rares, c. a. d. le cuivre selenie, la pyrosmalite et la 
tantalite. 
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Le premier se trouve toujours intimement melange 
avec de la chaux carbonat6, qui en est color&e en noir, 
et qui, lorsqu’on la fait dissoudre par de l’acide muria- 
tique, laisse tomber le cuivre selenie en forme d’une 
poudre metallique grise. La tantalite vient de Finbo 
pres Fahlun, elle contient de l’etain et du Tungstein 
(Wolfram ou Scheelium). La pyrosmalite, remarquable 
pour odeur d’acide muriatique qu’elle röpande lorsqu’on 
la chauffe au chalumeau, vient de la mine de Nordmark 
en Westmanland. Elle contient un deutomuriate de fer. 
On n’en a trouve que cing ou six &chantillons malgre 
des recherches soigneuses et r&petees par plusieurs mi- 
neralogistes. 

La Norvege est plus riche en titane que la Suede; 
mais ses productions mineralogiques sont encore rares 
en Suede, puisque nous nous trouvons à l’egard de ce 
peuple confrere, sur le mê me pied, comme à l’egard de 
toute autre nation etrangere. Je pense neanmoins visiter 
la Norvege pendant le cours de l’ete, et je tacherai alors 
de vous procurer de ses mineraux titaniferes. Je m’in- 
formerai en outre de la mine d’argent, dont vous sou- 
haitez d’avoir des renseignements, et dont je n’ai pu 
rien d&couvrir chez nos mineralogistes suedois. 

Agreez, Monsieur le Baron, l’expression du sincere 
attachement et de la profonde estime avec lesquelles j’ai 
Phonneur d’etre 

Monsieur le Baron 
votre 
tres humble et tres obeissant serviteur 
Jac. Berzelius. 
Stockholm, le 4 avril 1823. 
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V. Biſchof, Salineninſpector. 


1822. ............. Inſpector Biſchof von Dürrenberg dringt auf 
vergleichende Barometer-Beobachtungen, denen man entgegen⸗ 
fommt, Zeichnungen der Wollengeftalten wurden geſammelt, mit 
Aufmerffamfeit fortgefett. A. 


K. A. J. 283. St. Sch. 214. 





23. Biſchof an Goethe. 


Hochwohlgeborener Freiherr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Staatsminifter, 
Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz verzeihen gnädig, daß ich in Hochdero 
für mi) fo ehrenvollen Aufforderung zu Mittheilungen bier 
gemachter meteorologiiher Beobachtungen jo jaumfelig er: 
ſcheine, und erft jegt Hochdenenjelben unterthänig aufmwarte. 
Die feitber fo überhäuften Etatsbearbeitungen der biefigen 
Saline fürs fünftige Jahr ließen mich feinen Augenblid zur 
Muße kommen, und jett, da fie wenigitens von meiner 
Hand abgegeben find, beeile ih mich, Hochdenenfelben an- 
liegend die biefigen meteorologishen Wahrnehmungen vom 
Monat Februar diefes Jahres, und die Art, wie fie bier 
gefammelt werden, unterthänig zu überreihen. Sehr ehren- 
vol und höchſt erfreulih wird es mir fein, wenn ich die 
Erlaubniß erhalte, künftig ähnliche Mittheilungen machen 
zu dürfen, und injofern noch einige Abänderungen, bes 
fonders in Betreff der zu bezeichnenden Witterung nach des 
Herrn Geheimen Raths von Goethe Nomenclatur gewünſcht 
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wird, jo bitte ih um bochgeneigte Weilung, indem vorn 
meiner Seite alles, mas nur die bieligen Umijtände ges 
ftatten, bereitwilligit beizutragen mir die angenehmite Pflicht 
fein wird. 

Könnten doh auch graphiihe Zufammenftellungen baro: 
metrifher Beobachtungen an meit verbreiteten Dertern, zum 
Beiſpiel nächſt den hiefigen Gegenden von Nord= und Süd⸗ 
amerifa, Petersburg, Schweden oder Norwegen, „stalien, 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, Dftindien u. |. w., 
gemacht werden, jie würden vielleicht viel Aufihluß von 
dem DBerhalten der Atmofphäre gewähren. Sch machte bier: 
mit den beigefügten Verſuch und trug zu den aus Gilbert’3 


Annalen der Phyſik entlehnten Nachrichten noch die zu- 


Dürrenberg gemachten Beobachtungen, fand aber, daß die 
gewählten Entfernungen immer noch zu Klein waren, um 
die Ebbe und Flut der Atmofphäre ausmitteln zu können. 

Bon ganzem Herzen wünjcht’ ich, daß zu Hochdero Ein: 
dau in der Saale, wozu nächſtens Hier eine bedeutende 
Menge alte Dornen ausgebrochen werden ſollen, die Wit- 
terung bis zum Februar 1823 ebenfo fein möge, als lie im 
Monat Februar diefes Jahres gemeien ift. 

Zu Hochdero fernerm gnädigen Wohlmollen empfehle ich 
mid unterthänig und habe die Ehre mit der vollfommeniten 
Hochachtung ſtets zu verharren 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Biſchof. 
Dürrenberg, den 13. December 1822. 
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VI. Dr. Sluff. 





24, Bluff an Goethe, 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochgebietender Herr Staatsminifter, 
Gnädiger Herr! 
Em. Ercellenz werden e3 hoffentlich entfhuldigen, wenn. 
der Verfaſſer beifommender Abhandlung es wagt, Ihnen ein 
Eremplar derfelben zuzufenden, um Ihnen auch perjönlich 


“feine Hochachtung zu bezeigen, da er diefelbe an fo manchen 


Stellen feiner Arbeit ausfprad. Herr Präfident Nee3 von 
Eſenbeck, mein verehrter Lehrer, welcher jhon früher die 
von mir herausgegebene Flora Germaniae mit einem Vor⸗ 
worte zu ſchmücken die Güte hatte, ermunterte mih zum 
Abdrud diefer Abhandlung, welchen ih um fo .lieber ver: 
anitalten ließ, als ich diefelbe aus meiner innerften Ueber— 
zeugung mit bejonderer Liebe niedergejchrieben hatte. Und 
fo mag ihr Erfcheinen denn entichuldigt fein, wenn es über: 
haupt einer Entjehuldigung bei Darlegung einer wiljen- 
ſchaftlichen Anficht bedarf. 

Em. Ercellenz aber babe ich noch bejonders zu danken, 
da Ihre Iehrreihen Schriften mich eben auf den Weg führ- 
ten, den ich durch diefe Abhandlung nad meinen geringen 
Kräften mit zu ebnen juchte. 

So bebarrend Ew. Ercellenz 

Köln am Rheine, gehorſamſter 
den 1. October 1826. Dr. Bluff. 





1784. 


1785. 


1801. 


1802, 


1806, 
1806, . 


1810, 


Blumenbach. 41 


VII. Blumenbach, Johann Friedrich. 


7. Januar. Herr Blumenbach ſpricht ihr [einer Myrmefophaga] 
das os intermaxillare ab, und es iſt gewiß an ihr zu ent- 
beden. ©. 3. 


6. März. Des Herrn Profeffors Blumenbach Briefe waren mir 
fehr willfommen. Sie werben leicht glauben, daß fie mich in 
meiner einmal gefaßten Idee noch mehr beftärft haben. Cs 
wundert mich, daß er fih von der Spur, auf bie er einmal 
gekommen war, fo leicht abbringen laſſen. © 8. 


........... Hofrath Blumenbach empfing mich nach gewohnter 
Weiſe. Immer von dem Neueſten und Merkwürdigſten umgeben, 
iſt ſein Willkommen jederzeit belehrend. Ich ſah bei ihm den 
erſten Aerolithen, an welches Naturerzeugniß der Glaube uns 
erft vor kurzem in die Hand gegeben wurde ...... Unter fei- 
tung Blumenbach's beſah ich abermals die Mufeen, und fand 
im Steinreihe mir noch unbelannte außereuropäifhe Mufter- 
ftüde ..... . Den Lodungen, mit benen Blumenbach die Jugend 
anzuziehen und fie unterhaltend zu belehren weiß, entging auch 
nit mein zehnjähriger Sohn ...... Die unermübdliche durch— 
greifende Belehrung Hofrath Blumenbach's, die mir fo viel neue 
Kenntniß und Aufſchluß verlieh, erregte die Leidenfchaft meines 
Sohnes für die Foffilien des Heimbergs. A. 


........... Hofrath Blumenbach gönnte ſeinen weimariſchen 
und jenaiſchen Freunden einige Tage und auch diesmal wie immer 
verlieh ſeine Gegenwart den heiterſten Unterricht. A. 


23. October. Ich hab' einen Brief von Blumenbach. K. J. 275. 


24. October. Ich lege einen Brief von Blumenbach bei, woraus 
erſcheint, daß wir die Herrſchaften hier zu erwarten haben. 

K. I. 276. 
? Juni. Eben kommt ein junger PBrofeffor Voigt von hier, ein 
Neveu Blumenbach's, auf den manche Tugenden feines Onfels 
übergegangen find, von Paris zurüd. . R. 82. 


1820. 


1820. 


1820. 


1820, 


1824, 


1830. 


Blumenbad. 


19. Februar. Die Silhouetten derſelben [der bei Romftäbt aus— 
gegrabenen Schädel] werde ih an Hofrath Blumenbach ſchicken 
und wir wollen ſehen, was er daraus weiffagen kann. 

B. E. 319. 


........... Geh. Hofrath Blumenbach und Familie erfreuten 
uns einige Tage durch ihre Gegenwart, er immer der heitere 
umſichtige kenntnißreiche Mann von unerloſchenem Gedächtniß, 
ſelbſtändig, ein wahrer Repräſentant der großen gelehrten An— 
ſtalt, als deren höchſt bedeutendes Mitglied er ſo viele Jahre 
gewirkt hatte. A. 


17. October. Ew. Königliche Hoheit haben vor kurzem ſelbſt mit 
Blumenbach auch das Muſeum menſchlicher Anatomie beſehen 
und ſich gewiß überzeugt, daß es gleichfalls verdiene, begünſtigt 
zu werden. K. A. II. 157. 


19. December. Ew. Königlichen Hoheit lege hierbei eine freund- 
liche Sendung vor, melde Blumenbach in dankbarem Andenken 
gnädigfter Aufnahme und manches angenehmen Gaſtgeſchenkes 
iiberjendet bat, indem er zugleich meldet, wie folgt, u. ſ. w. 

K. A. II. 159. 
20. December. Blumenbachen wird die Medaille zur größten 
Freude gereichen und zur höchften Belohnung feines unermübdeten 
Beftrebens und Wirkens. Auch wird dadurch das erneuerte 
gute Verhältniß erft recht lebendig, erfreulih und nüglich er- 
halten. K. A. U. 162. 


? Januar. Blumenbach jendet mir mit den aufrichtigften Em— 
pfehlungen das gewünſchte Verzeichniß, freilich wichtige bifto- 
rifhe Annalen, die den Forjcher, indem fie ihn unterrichten, 
gewiß in Erftaunen fegen werben. 8. X. II. 226. 


2. Auguft. Mit Blumenbach ging es mir [hinfichtlich des Zwi— 
ſchenknochens] nicht beffer [als mit Camper], obgleih er nach 
perfünlihem Verkehr auf meine Seite trat. €. III. 341. 


Außerdem: K. A. I. 316; II. 156. 161. 166. 173. 174. 229. 
250. 8. I. 117; II. 26; €, III. 341, St. 24. 
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25. Blumenbady an Goethe, 


Daß fih mein und meiner Kinder inniger Dank für die 
una unvergeßlichen jo vieljeitig genußreihen Stunden, die 
Ew. Ercellenz ung bei unferm neulichen Bejuche bereitet, 
ſowie für die nachherige mir gar theure Zufchrift und die 
föftliche mineralogifjhe Sendung jo jehr verjpätet: daran 
it bejonder3 das interellante präadamitiihe Ungeziefer 
ſchuld, deſſen Unterjuhung und mo möglich nähere Be- 
fiimmung mich zeither oft und viel beſchäftigt, ohne da 
ih doch bizjett zu einem beftimmten Reſultate gefommen, 
al3 daß fie mir nad) Bergleihung mit ähnlihen Entomo: 
lithen den Xibellen-Larven noch am nächſten zu Tommen 
ſcheinen. 

Mein lieber College und Freund Hausmann, der ſich 
mit mir an den merkwürdigen Foſſilien weidet und deſſen 
weit geübten mineralogiſchen Blick ich ſo gerne zu Rathe 
ziehe, unterſcheidet in dem weißen, den Egeran begleitenden 
Foſſil zweierlei; davon der eine Theil ſich ganz wie Feld— 
ſpat verhält, der andere hingegen Kalkſpatgefüge zeigt und 
vielleicht Bitterſpat iſt. Und das aus dem Bunzlauer Kreiſe 
ſpricht er für Faſerkalk an. 

Mit wahrer Bewunderung babe ich das reihe und treff— 
lid geordnete Sabinet unter Leitung meines lieben jüngern 
Freundes (?angejehen?) und mich dabei gar lebendig an 
meine eriten orpftognoftiichen Unterbaltungen mit ihm im 
Sommer a. Ol erinnert. 

Als Scherflein zu jener reichen Sammlung jende ich ein 
NB. abgenagtes Knochenſtück von einem präadamitilchen 
Mahle aus der jchaudererregenden neu entdedten Hyänen— 
böhle in Yorkſhire. Es ift eins von den dreien, die mir 
der Prof. Bukland gegeben und den Fundort daran ge: 
Ihrieben, und der fih durch genaue Prüfung überzeugt 
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hält, daß dieſe Stücke wirklich von jenen Raubthieren zer— 
biſſen und abgenagt worden. 

Und dieſem lege ich ein paar Beiträge für Kunſt und 
Alterthum (im weitern Sinne) bei. 

Für jene die Abbildung eines wunderſam tätowirten 
und mumiſirten Kopfes eines Heerführers vom fernſten Volke 
der Erde, den kannibaliſchen Neuſeeländern, den ich dieſer 
Tage vom Herzoge von Northumberland für meine Samm: 
Iung erhalten. Die Bereitung ift ohne Harz oder fonftige 
Balfamation, fondern wie e3 mir fcheint einzig durchs 
Feuer. 

Und fürs Alterthum, von einer weiblichen ägyptiſchen 
Mumie etwas, das ich vorber noch nicht gejehen, ohn: 
geachtet ich mich mit diefem Theile der Archäologie ziemlich 
‚ beihäftigt habe; eine von den hundert dünnen Haarflechten, 
wodurch fich die Schönfte von den fieben Mumien de3 Genl. 
Minutoli, die im Frühjahr an der Küfte des Herzogthums 
Bremen gejtrandet find, auszeichnete. 

Wir ſchieden diesmal gerade an dem und von 20 Jahren 
ber unvergeplichen Zmiebelmarft aus Weimar. Und dies 
wecte die mir jo erfreuliche Reminifcenz des Frühjahrs 83, 
wo ich Ihnen zuerit befannt worden; ſowie Sie mir 10 Jahre 
früher, da mir mein Lehrer Baslinger — deilen Andenfen 
mir immer werth bleibt — den Gög von Berlichingen gab. 

Und fo vol warmer dankbarer Verehrung und unter 
den angelegentlichiten Empfehlungen an Em. Ercellenz, an 
meinen theuren jungen Freund und an feine herrliche Frau 
Gemahlin von mir und den Meinen 

Ihr treuſtgehorſamſter 
J. F. Blumenbach. 
Göttingen, den 2. Februar 823. 
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26. Goethe an Blumenbach. 


Ew. Hochwohlgeboren | 

trauen mir zu, daß ich mit größtem Vergnügen die Nach: 
richt vernahm, unjer gnädigfter Herr habe, nad jo viel 
genoffenem Guten, wie e3 der vergangene Sommer gebracht, 
noch den Entihluß gefaßt, durch einen Beſuch in Göttingen 
den Herbit zu krönen. Wie diefe wenn ſchon Turze Reife 
reich an mechteljeitiger Freude und Mittheilung fein werde, 
war vorauszufehen und ich vernehme nun den Erfolg mit 
allen feinen Einzelnbeiten, beiden Theilen Glück mwünjchend, 
zu meiner höchſten Zufriedenheit. Nun aber veranlaßt mich 
zu Gegenmwärtigem der hohe Reijende, indem er mir anf: 
trägt, einiges zu berichten und zu bitten. 

Erftlih fol ich auf beifommendem Blättchen den Titel 
eines Werts überjenden, deſſen Anihaffung, da es unter 
den Schägen der göttinger Bibliothef noch nicht vorhanden 
it, von Serenijfimo als eines unentbehrlichen angelegent- 
lich empfohlen wird. Dagegen wünjcht derjelbe zweitens: 
den vollitändigen Titel der engliiden Parlamentsacten, des 
Ober: und Unterhaufes, vielleicht zu einem Verſuch, ob er 
nicht folches im Handel nicht curfirende Werft auf irgend- 
eine Weife aus England erhalten Tünne. 

Drittens bittet er um das in England für Em. Hoch⸗ 
wohlgeboren befonder3 gebundene Bud, eine Schrift von 
Ihnen jelbit enthaltend. Er wünſcht es nur auf einige 
Tage, um folches feinem Buchbinder zu zeigen, der einiges 
Geſchick hat und manchmal unmittelbare Aufträge zu Pracht— 
bänden erhält. 

Indem ih mid nun der gnädigften Aufträge hierdurch 
entledige, füge den verbindlichiten Dank für eine noch nicht 
vergeſſene höchſt erfreuliche Sendung hinzu. Mein Sohn, 
der fih aufs neue zum freundlichiten Andenken beſtens 
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empfiehlt, legt, wie billig, großen Werth auf den Hyänen— 
Inochen, melcder, an ſich merkwürdig genug, durch bildliche 
Darftellung und Poeſie noch höhere Aufmerkſamkeit auf fich 
zieht. Das Uebrige verwahre ich unter andern Seltenbeiten, 
wovon ih Em. Hochmohlgeboren nicht wenig verdanke. 
Möge Ihnen und der erhabenen Georgia Augufta alles 
wohl gelingen und mir vergönnt fein, die neuerwachte Luft 
eines abzujtattenden Beſuchs nächftens zu befriedigen. Mich 
mit allen den Meinigen zu fortgeſetztem theilnehmenden Wohl: 
wollen beſtens empfehlend und gelegentlich einer freundlichen 
Ueberrafhung vom Welten ber entgegenboffend. 
Weimar, den 31. October 1823. 


27. Blumenbad) an Goethe, 


Göttingen, den 23. November 1823. 
Em. Ercellenz 

babe ich die Ehre namens und im Auftrag der königl. So— 
cietät der Wiſſenſchaften beigehendes Diplom eine3 aus— 
wärtigen Mitgliedes der phyfiichen Klaffe zuzufenden, mit 
dem Wunſche, dab Ihnen der Empfang defjelben jo ange: 
nehm fein möge, als mir die Ausfertigung innige Freude 
verurfachte, die durch den lebendigen einjtimmigen Beifall 
aller biefigen Mitglieder erhöht wird. 

Da es die Natur der Sache mit fi bringt, daß, wenn 
eine jolche Anerkennung hoben Verdienites den beabjichtigten 
Werth behalten joll, fie nicht häufig fein darf, jo hat die 
Societät in der letzten Reihe von Fahren auch nur ſehr we: 
nige Mitglieder ernannt und in manchen Jahren gar Teinz, 
und bei ihrer gejtrigen Sahrestagsfeier außer Ihnen nur 
noch dem ‘Bräfidenten der londoner Royal Society, Sir 
Humphry Davy. Nun möge der Himmel und bald einmal 
den Wunſch gewähren, Ihnen hier in der Mitte diejes 
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wiſſenſchaftlichen Vereins unſere Hochachtung perſönlich be— 
zeugen zu können. 

Wie glücklich mich der überraſchende Beſuch Seiner Kö— 
niglichen Hoheit des edeln Großherzogs am 20. und 21. vor. 
Monats gemacht hat, können Sie ſelbſt ermeſſen. Aber 
danken Sie Ihm noch in meinem Namen dafür aufs ehr- 
erbietigite. 

Loddige's botcal. Cabinet ijt fogleih für unſere Biblio- 
thek beftellt worden. 

Bon den Parlamentsacten erwarten wir mit jedem Tage 
die una bisher noch fehlenden 72 Bände. Sobald fie an 
fommen, werde ich die genauen Zitel der verjchiedenen Folge: 
reihen überjenden. Indeß erfolgt mit der nächſten fahren: 
den Bolt die Aldini’ihe Ausgabe von Seneca’3 quaests. 
natles. al$ Probe von verjtändiger Kunft des berühmteften 
Buchbinders in London, eines geb. Göttingers; und — nur 
weil Sie e8 erwähnen — auch das erite Buch, das je mit 
der Dampfmaschine gedrudt morden (|. das P.S. zu the 
Translat’s Preface); und da mir eben diefer Tage unter 
jo manden botanischen Seltenheiten des herrlichen Belvedere 
auch die Columnia pinifolia genannt ward, fo bitte ih um 
Erlaubniß, Seiner Königliben Hoheit mit einer Tleinen 
Merkwürdigkeit aus dem Inorrigen Wipfel eines dergleichen 
220 Fuß hohen Baumes aufwarten zu dürfen, die ich ehe: 
dem von meinem Freunde Banks erhalten habe. 

Bol der innigiten Verehrung und der allerverbindlid: 
ften Empfehlungen von meiner Frau und Kindern ſowie 
von diefen und mir an die theuerſten Ihrigen beharre ich 
unmandelbar 

Em. Ercellenz 
treuftgehorjamiter 
% 5. Blumenbad. 
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28. Goethe an Blumenbach. 


Was Eonnte mir in jo trüben und überdies vom Katarrh 
umlagerten Stunden für eine angenehmere Ausficht erjchei- 
nen, al3 auf jene unverfiegbare Springquelle, welde nun 
bald hundert Jahre ihre Zujage vollfommen erfüllt, Nuten 
und Zierde, nicht etwa im engen Geheg, fondern im freien 
Gebiet der weiten Welt zu verbreiten. Wie beruhigend und 
fräftigend muß e3 mir fein, wenn die vorzüäglichiten der 
lebenden Männer mich in ihren auserwählten Kreis freund: 
lich aufnehmen, wodurd ich mich für das, was ich gewünscht 
und gewollt, hHöchlich belohnt fühle, wie auch meine Leiſtungen 
im Gange des Lebens und Handelns mögen zurüdgeblieben 
fein. Wäre es mir doch vergönnt, meinen aufrichtigften 
Dank perſönlich auszuſprechen, und zugleih die unſchätz— 
baren conſequenten Thätigkeiten zu bewundern, die, ein⸗ 
ander wechſelſeitig belebend, auf unſterbliche Wirkung hin— 
weiſen. 

Gegenwärtiges blieb einige Zeit zurück, weil ich die an⸗ 
vertrauten Bücher jogleich mitfenden wollte; jobald fie wieder 
zu meinen Händen gelangen, folgen fie ungejäumt. 

Möge das nächſte Jahr mir auf irgendeine Weile das 
Glück Ihrer perjünlichen Gegenwart abermals verleihen, den 
theuerſten Shrigen, welche einzeln und zujammen bei uns 
immer einen berzliden Willlomm finden werden, mich auf 
das allerbeite und ſchönſte empfehlen. 

Weimar, den 29. December 1823. 


29, Blumenbad) an Goethe, 


Em. Ercellenz 
fönnen meinen lebten Brief und defjen Beilage mit Feiner 
angenehmern Empfindung erhalten haben, al3 ich mich durch 
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Ihre ſo wohlwollenden Aeußerungen in der gewogentlichen 
Beantwortung deſſelben durchdrungen fühle. 

Anbei erfolgen die genauen Titel der verſchiedenen Rei⸗ 
hen von Parliamentsacten; 

zugleich aber auch ein großes Anliegen um Em. Excellenz 
Zürbitte bei Sr. Königlihen Hoheit dem Großherzog um 
gnädige Nahfiht, daß Pyne's Prachtwerk über die Royal 
Residences, das derjelbe mir von der dortigen Bibliothek 
duch Herrn X. Vulpius zur Einfiht mittheilen laffen, nicht 
ihon zurüdgefehrt if. Daß es bier nicht aus dem Haufe 
tommt, und außer mir blos von meiner Familie und nahen 
Hausfreunden bewundert wird, bedarf feiner Verfiherung. 
Aber wohl, daß ed uns einen feltenen und vielfeitigen Ge: 
nuß gewährt, wenn ich an einer table rounde die köftlichen 
Blätter aus früher autoptisher Reminiſcenz commentire. 

Unter den ehrerbietigiten Empfehlungen an Em. Ercellenz 
und Ihr theures Haus von mir und den Meinen bebarre 
ih mit Herz und Mund hr 

vieljähriger treufter Verehrer 
[Januar 1824.] 3. F. Blumenbach. 


30. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 21. Mai 1824. 
Mein neuer junger Hausfreund, Herr Jasnowſki, befindet 
ſich wohl und wird von Tag zu Tag auf der alma Georgia- 
Augusta immer mehr einheimiſch; da er fih vor Anfang 
der Sollegien, hauptfächlich aber aus Unruhe über das Be: 

finden feines Herrn Vaters nicht recht gemüthlich fühlte. 
Mie erwünſcht fih das aber geändert, hat er mir noch 

geitern Abend gejagt, da er bei uns in Gejellihaft war. 
Beigebende wackere Schrift lege ich wegen des Ab: 


{hnitt3 de osse intermaxillari in homine auf den Fall 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Eorrefpondenz. I. 4 
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bei, daß fie Em. Ercellenz noch nicht zur Hand gekommen 
fein jollte. 

Sch meide mich an der Ausfiht, Ihnen noch dieſen 
Sommer wieder perjönlid aufwarten zu dürfen. Herzlich 
froh wird mich's machen, wenn ich dann auch meinen mwohl- 
verdienten Better Voigt als Facultiften und Senatömitglied 
begrüßen Tann. 

Bol inniger gar vielfeitiger und vwieljähriger Verehrung 
und Dankbarkeit | 

j Ew. Ercellenz 
treuft gehorjamfter 
% 5. Blumenbad). 


31. Blumenbady an Goethe, 


Göttingen, den 9. November [1825]. 
Em. Erxcellenz 

fennen mich zu gut, als daß es noch meiner Betheuerung 
bedürfte, welche innige Herzensfreude Sie mir dur Die 
gemwogentliche Ueberſendung der köſtlichen Jubelmedaille auf 
die beiden edeln Hoheiten bereitet haben. Empfangen Sie 
meinen ehrerbietigiten wärmften Danf dafür. H. Pouris, 
der mir jie vom geweihten Weimar überbradte, ift ein 
trefflih vorbereiteter junger Mann und ein treufleißiger 
Zubörer im 101. Semejter meined akademiſchen Lehrſtandes. 

Wie oft habe ich, zumal gegen die Zeit der Doctorfeier 
und nun feit derjelben, die goldenen Worte bemährt ge- 
funden: „daß es etwas Apprehenfives hat, wenn das, was 
wir leidenſchaftlich mollten und allenfalls Ieifteten, als 
Bilderreihe, wie Banquo's Könige, an und vorüberzieht; 
die Vergangenheit wird lebendig.“ 

Aber eben wie lebendig haben auch wir nun vollends 
sole Rücblide in Ihrer Seele an dem vorgeftrigen Ihnen 
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ſo feſtlichen Tage gedacht, der von mir und den hieſigen 
Meinen (die ſich Ew. Excellenz und nebſt mir Ihrem theuern 
Hauſe aufs angelegentlichſte empfehlen) gar theilnehmend 
gefeiert worden, und wobei — was freilich ohnehin Häufigit 
geichiebt, jo manche frohe Reminifcenzen an vielartige Freu⸗ 
den, die Sie uns ſchon bereitet (wie z. B. am Zwiebel: 
marft O d. 10. October a. 02 oder am köſtlichen mine: 
ralogiſchen Abendfchmaufe, wie der am 10. ej. a. 22), der 
borgerufen worden. . 
Mit inniger dankbarjter Verehrung 
Em. Ercellenz 
treugehorjamfter Diener . 
3. Fr. Blumenbach. 


32. Blumenbad) an Goethe, 


Göttingen, den 15.. December 1825. 
Ew. Ercellenz 
muß ich gar ſehr um gemogentliche Nachlicht Bitten, wenn 
mehrere meiner neuerlichen Zuſchriften zu haſtig aufein⸗ 
ander folgen. 

Die gegenwärtige wird beſonders durch zweierlei himmel⸗ 
weit voneinander abftehende, doch beide die Humanität, 
wenngleich auf entgegengejegte Weije interejfirende Gegen- 
llände veranlaßt. Durch das Schaudervollite und das Lieb- 
lichfte, was meine Augen neuerlich gejehen. 

Bon jedem ein Wort in3bejondere. 

A. tritt zu mir herein mein theuerer College und zei- 
tiger Prorector Langenbeck, begleitet von einem 23jährigen 
Athleten aus dem Heſſiſchen, der deifen bülfreihe Hand in 
Anſpruch nimmt, um ihn von einem ganz thierifch promi⸗ 
nirenden os intermaxillare zu erlöfen, das außer andern 
läftigen Beichwerden auch der einzige Anftoß bei einer ihn 

4* 
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ſonſt beglückenden Herzensangelegenheit ſei. Andere Mis- 
bildungen, womit er nebenbei verunſtaltet war, als: dop⸗ 
pelte Haſenſcharte, ein gräßlicher Wolfsrachen u. ſ. w., 
ſchienen ihm ſelbſt nur Nebendinge im Vergleich zu dem 
ſchreckhaften Zwiſchenſtücke der obern Kinnlade, deſſen 
Schneidezähne auch bei übrigens geſchloſſenem Munde außen 
auf der Unterlippe liegend zu ſehen blieben. Hofrath L. 
bat jene® os intermaxillare, das als Doppelfortſatz mit 
den Oberfieferfnochen feft verwachſen war, mit den in dem: 
felben fitenden Vorderzähnen rein abgefägt, und ift freund: 
lich genug geweſen, mein „wiſſenſchaftliches Beinhaus“ mit 
dieſem merkwürdigen Stüd zu bereichern. Nachdem er auch 
die benachbarten meichen Theile meifterhaft in Verbindung 
gefegt, ijt der übrigens gar wohl gebildete robufte Mann 
mit neugejchaffenem ganz anftändigen Antlit heimgegangen, 
und bat fogleih ein freudiges Jawort erhalten. Er ift 
ſprechend porträtirt, jowol vor als nad der glüdlichen 
Operation, jenes mit den unbededten obern VBorderzähnen. 

Aber nun zu dem ganz andern Gegenitande B. 

Eine junge, gar liebenswürdige talentreiche Componiftin 
und Tonkünſtlerin auf dem Pianoforte, Leopoldine Blahetka 
aus Wien, die fih mit ihrer trefflihen Mutter ein paar 
Wochen bier aufgehalten, denkt im Frühjahr auh Weimar 
zu beſuchen, und ich babe ihr die inftändige Bitte um einen 
allereinzigen Empfehlung3brief für ihre ganze Kunftreife, 
aber diejen einzigen an Ew. Ercellenz, unmöglid verfagen 
können, und lebe der fihern Hoffnung, daß, wenn Sie die 
lieblide Pirtuofin gejehen und gehört haben, Sie mir diefe 
meine Empfehlung gewiß nicht al3 Zudringlichkeit verübeln 
werden. 

Ich lege einige der neulich mir zugeſendeten Drud- 
Iehriften bei, da fie jo wie alles, was mir in jenen Tagen 
Erfreulicheg geworden, mich oft beim warmen Danf zum 
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Himmel und zu meinen Zeitgenoſſen doch zugleich auch an 
ſo manchen verdienten Mann erinnert, dem es bei Lebzeiten 
nicht ſo wohl geworden, ſondern der wol ſagen dürfte: 
„Was räucherſt du nun deinen Todten? 
Hätt'ſt du's ihm ſo im Leben geboten.“ 
Mit inniger dankbarſter Verehrung 
Ew. Excellenz 
treuſtgehorſamſter 
J. Fr. Blumenbach. 


33. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 7. Mai 26. 

Daß die gewogentliche Theilnahme Ew. Excellenz an 
meinem neulichen Profeſſorjubiläum, die mir mein lieber 
Neffe Voigt in feierlicher Verſammlung abgeſendet, zu dem 
Erfreulichſten gehört, was mir an jenem Ehrentage wer: 
den konnte, bedarf wol nach den 43 Jahren, ſeit welchen 
ich Ihnen perſönlich bekannt wurde, keiner Verſicherung. 
Indeß haben wir uns hier vom ganzen Herzen an der 
von Jena erhaltenen Jubelſchrift zum 7. November ge= 
weidet. 

Eine große wiſſenſchaftliche Freude, die mir dieſer Tage 
von Weimar aus geworden, iſt die glückliche Ueberkunft 
eines Kamtſchadalenſchädels, den ich der vorjährigen Reiſe 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit nach St.-Petersburg verdanke, und 
den ich mit einem gar herrlichen Briefe von Frln. Sylveſtre 
erhalten habe. So ift nun die bedeutendite Lüde in meiner 
Sammlung gefüllt, mozu mir auf feinem andern Wege 
Hoffnung blieb, da das Peine, aber höchſt merkwürdige 
Völkchen wol ſeit Jahren ganz ausgeftorben ift. Der Schä- 
del jelbit aber, mit porträtmäßigen Abbildungen vormaliger 
Kamtſchadalen (3. B. in Cook's letzter Weltreife, S. 75, 76) 
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verglichen, läßt, als ob er aus einer von dieſen genommen 
wäre. 

Eine Freude anderer Art machte mir vor ein paar Wo: 
hen Ihr dankbarer Verehrer, unjer waderer Dr. €. Meyer, 
mit der fröhlichen Botichaft, daß er nun mit einer anſehn⸗ 
lihen Befoldung als Profeſſor der Botanik nach Königsberg 
vocirt ift, wohin er auch ſchon abgegangen. 

Meine Tochter, die diefe Woche mit Frau von Loder 
zum Bejuch. nach Jena reift, wird mir jehr erwünſchte Nach: 
riht von Em. Excellenz mitbringen, der ich mit inniger 
Verehrung beharre 

Em. Ercellenz 
' treuftgeborfamiter 
3 Fr. Blumenbad. 


34. Goethe an Blumenbad). 


Ei. Hochwohlgeboren 

erwidere nunmehr auf zwei gefällig belehrende Schreiben 
in freundlichſter Dankbarkeit. Ich habe das Vergnügen 
gehabt, Ihre Fräulein Tochter und Frau Geh. Hofräthin 
v. Loder bei mir zu begrüßen, von denſelben das Allerbefte 
von dem Wohlbefinden des bochverehrien Freundes zu ver- 
nehmen. Auch darf ich nicht verhehlen, daß ich mehrere 
göttinger Studirende in diefen Tagen freundlid aufgenom- 
men, eigentlich nur, um von ihnen ſämmtlich die Beflätigung 
jener guten Nachrichten zu vernehmen. Möge dieſes Glüd 
mir noch lange beichert fein. 

Die angekündigte junge talentreiche Tonkünſtlerin traf 
zu gemeldeter Zeit nicht ein, und ich durfte es nicht be- 
dauern, denn gerade in diejen Tagen lebien wir in dem 
düfterften Zuſtande, durch ben Top des Kaiſers Aleranber 
wie die ganze Welt in Schreden und, mwegen der jo naben 
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Verhältniſſe, in die ſchmerzlichſten Empfindungen verjeßt, 
und noch bat fih die frühere Heiterkeit in unſern höhern 
gejelligen Cirkeln nicht wieder bergeftellt. 

Ihro Kaijerl. Hoheit babe nicht verfehlt wiederholt zu 
verfihern, daß der überjendete Schädel große Freude durch 
Bervollftändigung einer jo mwichtigen Sammlung verihafft 
bat, und auch Demoif. Sylveſtre als zierliche Ueberſenderin 
iſt anzusprechen nicht vergelfen worden. 

Sene Nachricht von der glücklichen Eur einer fo über: 
mäßigen doppelten Hafenfcharte war mir von größter Wich— 
tigkeit, und lege die darüber mir gegönnten aufflärenden 
Worte dankbar zu der Sammlung für diejes Kapitel, das 
ſich ſchon früher eigenhändiger belehrender Mittheilungen 
meines verehrten Freundes zu erfreuen hatte. 

Dem mwadern Ernjt Meyer wünſche vom Herzen Glüd zu 
einer guten Anftellung; wie ich höre, ift e8 ein bedeutender 
Wirkungskreis, in welchem er fich bervorthun Tann. 

Auch einen jungen Himly begrüßte ich in diefen Tagen 
mit vergnüglichem Andenken an die vielfachen guten, mit 
feinem Herrn Vater in Jena durchgelebten Stunden. Es ift 
böchft erfreulih, wenn mir erfahren, daß uns die Neigung 
würdiger mitlebender Männer unmandelbar erhalten wird. 

Empfehlen Sie mich Ihren theuern Herren Collegen, 
ſowie ich mein Andenfen in Ihrem würdigen Kreife durch— 
aus erhalten wünjhe; das Shrige lebt bei ung immer friſch 
und grün. 

So haben wir al$ gegenwärtig Ihr doppeltes Jubiläum 
wmitgefeiert; denn wir wurden ja durch unfere eigenen Zu: 
ftände aufmerffam gemacht, daß eine ſolche erlebte Epoche 
zwar mit Recht jüngere Mitlebende zu vergnüglicher Heiter: 
Teit aufruft, den Gefeierten aber zu bebenklichen Betrach— 
tungen veranlagt; denn er wird an den Wechſel der Dinge 
erinnert, an eine Reihe von Jahren, melde zufammen- 
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ſummirt keineswegs das Facit eines ganz klaren und un⸗ 
getrübten Glückes geben dürften. Doch das wollen wir alles 
hinter uns laſſen und die uns noch gegönnte Zeit fröhlich 
zuſammen wandeln und wirken. 

Weimar, den 3. Juni 1826. 


35. Blumenbach an Goethe. 


| Göttingen, den 23. März 1828. 

An dem mir unvergeplich froben Abende, melchen Ew. 
Ercelenz; mir und meinen Kindern am 10. October 22 
bereiteten, hatte ich die Ehre, Ahnen ein launiges Blatt 
über des claſſiſchen Geologen Prof. Bulland’3 Entdedung 
präadamitiiher Hyänen-Excremente mitzutheilen. 

Neuerlich Schidt er mir ein paar Mufter von dieſem 
antediluvial album graecum aus der Hyänenhöhle 
von Guenet bei Montpellier, wovon ich eins al3 Tleinen 
Beitrag zu Shrer herrlichen Betrefacteniammlung überjenve. 

Der ih unter den angelegentlihiten Empfehlungen von 
meiner Frau und Tochter die Ehre habe zu beharren 

Em. Ercellenz 
treuſtgehorſamſter 
J. F. Blumenbach. 


Wir alle ſehen frohen Nachrichten von Ihnen und Ihrem 
theuern Hauſe bei der Rückkunft des lieben Ueberbringers 
entgegen. 


36. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 27. December 28. 
Ew. Excellenz 
erlauben, daß ih mein Andenken bei Ihnen durch bei⸗ 
gehende Abhandlung wieder anfrilehe, die den merkwürdigen 
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Beitrag aus dem altgermaniſchen Grabhügel von Gr. Rom: 
ftedt bejchreibt, womit fie meine Sammlung von National- 
Tchädeln jo bedeutend bereichert haben. 

Es ift der einzige, den ich aus bierländifcher Vorzeit 
noch jo gut erhalten beſitze. Denn die meilten altdeutichen 
Gräber liefern nur mürbe Bruchſtücke. 

In der gleihen Pantas prangt auch als antbropologifche 
Reliquie eines ausgeftorbenen Volks der fo feltene Kamtſcha⸗ 
dalen= Kopf, den ich der gnädigen Aufmerkſamkeit der wei- 
mariſchen hohen Herrichaften verdanfe. 

Ich babe noch einen Abdrud der Schrift auf den Fall 
beigelegt, daß Sie denjelben Ihrer Hoheit der Prinzeifin 
Augufta zuftellen möchten, die bei ihrem mir unvergeplichen 
Beſuche in Göttingen (im Aug. 23) den Anlaß zu dieſer 
mir fo wichtigen wiſſenſchaftlichen Acquifition gegeben bat. 
Zu dem Erfreulichen in diefem Weihnachtsfeſte gehört na= 
mentlih der Beſuch Ihres boffnungsvollen Pathen Wolf: 
gang Sartorius, der mit feinem vortrefflichen Lehrer und 
päterlihen Freunde Prof. Mayer jett aus Braunſchweig 
bier ift. Sein reger erniter Eifer in feinen Studien be- 
rechtigt zu ganz vorzüglihen Erwartungen. 

Mit treufter Verehrung beharre ich 

Em. Ercellenz 
ganz gehorjamiter 
3 Fr. Blumenbad. 


37. Blumenbad) an Goethe, 


Göttingen, den 4. März 1829. 
Ich darf wohl auf Em. Ercellenz gemogentlihe Nachſicht 
rechnen, wenn ich allwieder mein Andenken bei Ahnen 
ſchriftlich erneue. 
Doch jekt nicht wie das vorige mal mit einer pantas 
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craniorum, jondern um eimem.meiner trefflichiten Zuhörer 
und lieben Hausfreunde. die von ihm. jo innig gewünſchte 
Gelegenheit zu verjhaffen, Ew. Excellenß perſönlich auf⸗ 
warten zu duͤrfen. | 

Es ift dies Herr Richmond aus Providence im ameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaat, deſſen Hauptſtudium die Humaniora ſind, 
der aber auch ſonſt für alles Edle und > Shhone lebendigen 
Sinn hat. J 

Mit warmer danbbollen Verehrung 

Ew. Excellenz u 

| treuftgehorfamfter 
J. 3 Blumendach. 


88. Blumenbach an Goethe. | 


| . Göttingen, den 1. Mai [1829]. 

Welche innige Freude Em. Excellenz mir und den. Mei- 
nigen durch Ihre gewogentliche Zuſchrift vom 9. vor. :M. 
bereitet: haben, vermag ih nicht auszudrücken. | 

- Dem: mufterhaften altgermaniſchen Kiefer ſehe ich mit 
Sehnſucht entgegen. — 

Wie glücklich Sie meinen lieben Richmond: gemacht, da⸗ 
von zeugt zum Ueberfluß beiliegendes Blatt aus ſeinem 
neulichen Briefe. 

Aber darf ich wol von neuem auf Ihre geneigte Nach— 
ſicht rechnen, wenn ich es allwieder wage, einem gar treff: 
lichen vielgebildeten Engländer diefe Zeilen für Sie mitzu— 
geben ? 

Es ift der Major Beamifh, der von feinem Gouverne- 
ment: beauftragt. tft, die. Site det, Enghiſh⸗ Deutſchen 
Legion zu ſchreiben. 

Verzeihen Sie auch diesmal meiner Frehei, der ich 
unter den angelegentlichſten Empfehlungen an Sie und Ihr 
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theures Haus von mir und meiner sr und Tochter mit 
alter Verehrung behaxre 
Ew. Ereellenz | 
treugehorjamiter 
J. Fr. Blumenbad. 


39. Binmerbad an Goethe. 


Göttingen, den 7. April [1830]. 
Die gewogentlihe Aufnahme, womit Em. Ercellenz ſchon 
öfter liebe junge Freunde von mir auf meine Empfehlung 
beglüdt haben, gibt mir den Muth, ein Gleiches auch für 
den Ueberbringer diejes, einen gar madern Engländer, 
Herrn Banfield, einen vielgebildeten innigen Verehrer 
von Ihnen und wertben Hausfreund von mir, angelegent- 
lich zu erbitten; 
der ich mit gleicher inniger Verehrung beharre 
Em. Ercellenz 
treugeborjamiter 
J. Fr. Blumenbad. 


40, Blumenbady an Goethe. 


Göttingen, den 30. Suli [1831]. 
Em. Ercellenz 

bitte ih um die jchon mandesmal von mir danktbarlidhit 
erprobte gewogentliche Nachſicht, wenn ich auch im laufen- 
den Jahre mir die Freiheit nehme, einem lieben jungen 
Freunde das von ihm innig erſehnte Glück zu bereiten, 
Ihnen perjünlich feine Verehrung bezeugen zu Dürfen. 

Es ift dies ein gar braver Rechtsgelehrter aus Utrecht, 
Herr Nepveu, der jebt von neuem auf einer wifjenjchaft: 
lien Reiſe begriffen if. Dieſer Tage hatten wir das 
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Glück, den Geh. Rath von Müller bei uns zu ſehen, der 
mir Ihre freundliche Aufforderung zur akademiſchen Jubel⸗ 
feier ao. 37 überbracht und viele gar interefjante geologiſche 
Notizen von der italienischen Reife Ihres theuern Herrn 
Sohnes mitgetheilt bat, jowie der 31. Band Ihrer Werke 
die frobeiten Reminifcenzen an ihn und Ihren Aufenthalt 
in Göttingen bei mir weden mußte. 
Der ih mit treufter Anhänglichkeit beharre Ew. Ercellenz 
dankvoll verpflichteter 
J. Sr. Blumenbad. 








1820. 
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VOL Standes, Rudolf. 


............. Bon Büchern förderte mich am meiſten Bran- 


bes’ Witterungstunde und fonftige Bemühungen in Diefem 


Bade. A. 


20. December. Ew. Königliche Hoheit hatten die Gnade, mir 
neulich eine Sendung von Brandes zu überſchicken; fie ent- 
hielt eine ſehr wohlgedachte Ankündigung eines meteorologifchen 
Sournals ganz in dem früher ſchon mehrmals befprocdhenen 
Sinne ....... Ich habe diefe Blätter an Poſſelt geſchickt, mit 
dem Erfuchen: bei Hofrath Brandes anzufragen, welde VBor- 
ſchußſumme allenfalls erwartet würde, weil vorher weder Gut- 
achten noch Entſchluß folgen könne. K. A. I. 162. 


Außerdem: 8.9. U. 141. 159. 161. 176. 182. Bn. I. 2183. 


Endlich [zur Genefis des Auffages: Verſuch einer Witterungs- 
lehre. 1825]: Eine frifche Aufmunterung genoß ich zulett durch 
Herrn Brandes und defjen Beiträge zur Witterungsfunde. Hier 
zeigt fi, wie ein Mann, die Einzelnheiten ins Ganze ver- 
arbeitend, auch das Sfolirtefte zu nußen weiß. Ich war da⸗ 
durch angeregt, manches aus meinen Papieren mitzutheilen, 
das vielleicht mit ſchon Vorhandenem zufammengelnüpft von 
Werth fein könnte. G. IH. 1170. 


41. Brandes an Goethe, 


Salzuffeln im Oberdirectorium des Apo⸗ 
tbefervereins im nördlichen Deutichland, 
am eriten Oftertag 13. April 1825. 
Em. Ercellenz! 


Die ausgezeichnete, jchmeichelhafte, aber meinerjeit3 ge: 
wiß zu unverdiente Ehre, welche Se. Königl. Hoheit der 
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Großherzog wegen eines jo Schwachen Zeichens meiner un: 
begrenzten und tiefiten Hochachtung gegen diejen erhabenen 
Fürſten dur den größeften Genius unjeres Jahrhunderts 
mir zu erweilen allergnädigjt geruht haben, verpflichtet mich 
zu dem tiefiten Danfgefühle, welches Sr. Königl. Hoheit 
geneigtejt auszufprechen ich Em. Excellenz ganz gehorjamft 
erſuche, da ich durch eigenhändiges Schreiben die koſtbaren 
Augenblide des erhabenen Fürften nicht beſchweren möchte. — 
Sollte dieſes aber erforderlich fein, fo bitte ich gehorſamſt 
um eine gütige Anzeige. 

Ich wage es zugleich, Ew. Grcellenz bierbei meine meteo- 
rologiihen Beobachtungen zu jenden vom Januar, Februar, 
März und April 1822. So meit erft find diefe gebrudt. 
Sie werden meinem Archive des Apothekervereins beigegeben 
und der frühere Verleger derjelben, ein Herr Nambagen in 
Schmallalden, hat nur ein paar Tafeln davon auf eine 
ganz widerfinnige Weije gebrudt, und nachher alles Liegen 
laffen, jodaß ich wegen diefen und andern Willfürlichkeiten, 
die er fich erlaubte, ihm den Verlag der Beitjchrift nehmen 
mußte, die nun in einer Buchhandlung ganz in meiner 
Nähe eriheint. Ich gebe jedem Hefte zwei Tafeln bei und 
jo werde ih nad und nad in die laufende Zeit fommen. — 
Wie jehr ih das Beobachten der Wolkenformen im Auge 
babe, werden Em. Excellenz auf der Rückſeite der Tafeln 
geneigteft erſehen. Ich hoffe dadurch fpätern Meteorologen 
ein angenehmes Material zu liefern. Leider find bei mei- 
nen vielen Beichäftigungen und Arbeitslaften mir zu wenige 
Stunden vergönnt, um diefen Gegenftand jo zu behandeln, 
wie ih es gern wünſchte. Es ift.da noch ſehr vieles zu 
unterjcheiden, was die bloße ſozuſagen naturhiltorifche Be: 
Ihaffenbeit ver Wolkenformen betrifft. Wie viel Specie3, 
wenn ich mich jo ausdrücken darf, laſſen fi beim Cirrus 
firiren! Sehr intereffant waren mir in Hochderojelben Zeit: 
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Schrift die Bemerfungen über Wolfenformen und Barometer: 
ftände beziehungsweiſen Verhältniſſe. 

Wenn Ew. Excellenz es mir gütigſt erlauben werden, ſo 
werde ich Hochdenenſelben meine meteorologiſchen Tafeln 
ſtets durch die Verlagshandlung zuſtellen laſſen. 

Ich hoffte, daß auch Ew. Excellenz die Sammlung der 
Blitzröhren einen angenehmen Anblick gewähren würden, 
da die ſchönen und intereſſanten Beſchreibungen der böh- 
miihen Kenner jih darin begegnen, ald Producte meteo- 
rider und telluriiher Feuerproceſſe. Es wird nicht Leicht 
möglich jein, folde Sammlungen jo mannichfacher Form: 
verjchiedenbeiten bald wieder veranitalten zu können. Ich 
wünjchte, daß meine Nahforihungen im nächſten Sommer 
diejelben Rejultate gewährten, wie im vorigen Jahre, dann 
ließe vielleicht fich auf eine noch reichhaltigere Vermehrung 
‘hoffen. 

Hochderoſelben geneigtem Wohlwollen empfehle ich mich 
angelegentlichſt mit aller der ausgezeichneten Hochachtung 
und Bewunderung, die mir Geiſt und Herz von je an den 
Namen Goethe ketteten. Die herzlichſten, die innigſten 
Wünſche für Ihr dauerndes Wohl ſchließen dieſe Zeilen des 

Ew. Excellenz 
treuergebenen 
R. Brandes. 


Die Folgen eines ſchweren, nun halbjährigen Nerven— 
leidvend werden der matten Hand des Taum Geneſenden 
dieſes zitternde Schreiben verzeihen. 


42, Brandes an Goethe. 


Em. Ercellenz 
erlauben mir gütigjt, Ihnen anbei das meteorolog. Tage: 
buch von unjerm Obfervatorium für Meteorologie über- 
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reihen zu dürfen. Ich war früher Schon fo frei, Ihnen 
einige Tafeln deijelben zu übermachen. Es folgt biermit 
der Sahrgang 1822. Den Sahrgang 1823 hoffe ih, wenn 


es nur irgend meine Zeit geftattet, auch in diefem Sabre 


drucken zu laffen. Ich glaube immer, daß die Belannt: 
madhung von Beobachtungen aus unfern Gegenden wün— 
ſchenswerth ift, weil wir fchon ſehr niedrig und nicht weit 
vom Meere entfernt find und aus diefer Gegend feine be- 
fannt werden. 

Mit großem Intereſſe babe ich geleien, daß Em. Er: 
cellenz die Arten der Wolkengeſtalten durch eine neue, Paries, 
bereichert haben. Allerdings verdient diefe Form, melche 
wol bisher zu dem Stratus zugezählt wurde, und die ich 
wegen ihrer ftet3 ‘gleichbleibenden Form als Wolfenfamm 
unterjchied, als befondere Form hervorgehoben zu werden. 
Sobald ih fand, daß dieſes durch Em. Excellenz geſchehen 
war, babe ich dieſe Wolkenart mehrfach beobachtet, und ich 
finde, daß es mol verdiene, noch eine Zwiſchenform zu 
unterjcheiden, welche zwiſchen Baries und GStratus fteht. 
Sie nähert jih am meiften dem Stratus, aber ift gar nicht 
mit dem Cumulo-Stratu3 zu verwechleln, und fie nähert fich 
der Baries durch ihren Scharf nach oben hin abgefchnittenen 
Kamm. Gemöhnlich bildet fie mehrfach untereinander ge= 
fchichtete Lagen. Ich habe übrigens diefe Form nicht häufig 
beobachtet. 

Eine wie ich glaube nicht unintereſſante Arbeit habe ich 
über die Meteorwaſſer dieſes Jahres angeſtellt und werde 
ſie dieſes ganze Jahr hindurch fortſetzen. Ich habe nämlich 
die Regenwaſſer dieſer ganzen Zeit von jedem Tage geſam— 
melt und chemiſch unterſucht. Faſt niemals habe ich eins 
gefunden, welches rein mar, ſondern immer etwas ſalz⸗ 
ſauren Kalk, ſchwefelſauren Kalk und Bittererde nebſt Kali 
darin gefunden; die verſchiedenen Jahreszeiten bieten hierin 
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aber merkwürdige Abweichungen dar. Neben diefen organi- 
ſchen Stoffen findet fich aber fait immer auch eine organifche 
Subftanz im Regenwaſſer, Zimmermann’3 Pyrrhin; alles, was 
vieler ausgezeichnete Naturforicher darüber jagt, finde ich jehr 
gut beftätigt. Es ift auffallend auch, wie jehr die Regenwaſſer 
in Geruch und Geihmad verjchieden find. Um einigermaßen 
die Größe der Beimifhungen der Regenwafler im Gewicht 
bejtimmen zu können, babe ich die von allen Monaten, jeden 
befonderd zufammengegofjen und finde folgenden Gehalt: 
das Meteorwafler vom 
Sanuar 1825 enthielt an feiten Beitandtbeilen 0.0000065, 


Sebruat » » » » 0.0000035, 
März » » » 9» » 0.0000021, 
April » » » 9» » 0.0000014, 
Mai » » » » * 0.0000008, 
Juni » » » » 0.0000011. 


Sp weit find dieſe Beftimmungen erſt beendet. Wenn 
Ew. Ercellenz es erlauben, werde ich ihnen fpäter die Ab: 
handlung über diefen Gegenſtand mittheilen. 

‚ Daß mir über die Bildung der Bligröhren in unſerm 
Sommer einen wichtigen Beleg gehabt haben, werden Em. 
Excellenz auch auf einer der meteorol. Tafeln finden. Mit 
großer Freude babe ich gehört, daß die Fulgurite, die ich 
nah Jena an das Großherzogl. Mujeum jandte, wie Hr. 
Bergrath Lenz meldet, glüdlih angelommen find. Ohne 
Zweifel gehören diefe zu den größelten und interefjanteften, 
welche eriltiren. 

Mit innigiter Verehrung und unbegrenzter Hochachtung 
babe ich die Ehre, mi Ihrem Wohlwollen angelegentlichft 
empfehlend, zu verharren 

Em. Ercellenz 
ergebeniter R. Brandes. 
Salzuffeln, am 10. November 1825. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correfpondenz. I. 5 


66 Brandes, 


43. Brandes an Goethe, 


Salzuffeln im Lippiihen, am 3. October 1826. 
Ew. Ercellenz 
erlauben mir gütigit, hiermit eines früheren Verſprechens 
mich zu entledigen, welches ich Ihnen bei der Mittheilung 
einiger Verſuche über das Negenmwafler gegeben hatte. Das 
Intereſſe, welches Em. Ercellenz an den Seiten der Natur- 
willenihaften in3bejondere nehmen, die zwar alltäglih ung 
umgeben, aber vielleicht eben deswegen noch fo wenig er= 
forſcht find, obwol fie für die Wiſſenſchaft vielleiht vie 
wichtigften Folgerungen veranlaſſen, wie Sie felbft fo häufig 
gezeigt haben, läßt mich hoffen, daß diefe Mittheilungen. 
Ihnen vielleicht einen intereflanten Augenblid gewähren, 
und das würde mir eine mohlthuende Freude fein. Ich 
babe das ganze Jahr 1825 dazu verwandt und alle ein- 
selnen Regenwaſſer defjelben geprüft. 
Die Refultate der Unterfuhungen ergeben: 

dab jedes Regenwaſſer mehr oder minder mit fremb= 
artigen Subjtanzen beladen ift, und nur höchſt felten, im 
Sahre zwei= bi dreimal, ein reines Wafler al3 Meteor: 
wafjer niederfällt; 

daß die fremden Beimiihungen, welche das Meteorwafler 
enthält, ſowol mineralijcher al3 organischer Natur find, und 

daß die quantitativen PVerhältniffe derjelben zum Regen— 
waſſer jehr gering find, wie. folgende Tafel zeigt: 


1825. 
1 Theil Meteorwaſſer vom Januar gab 0.0000065 Rüditand, 
» » » Februar » 0.0000085  » 
» » » März » 0.0000021 » 
» » » Mpril » 0.0000014  » 
» » » Mai » 0.0000008 » 


» .» » Juni » 0.0000011  » 
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1 Theil Meteorwaffer vom Juli gab 0.0000016 Rüditand, 


» » » Auguſt » 0.0000028 » 
.» » » Septemb. » 0.0000021  » 
» » » October » 0.0000031 » 
» » ». Novemb. » 0.0000027 » 
» » » Decemb. » 0.0000085  » 


So gering nun auch die Mafje der feſten Beſtandtheile 
der Regenmaſſe ift, jo ſetzt doch die Menge derfelben in 
Erftaunen, welche auf diefe Weile der Erde zugeführt wird. 
Die Regenhöhe des Jahres 1825 betrug in Salzuffeln 
23" 7"76-12 X 30 = 360 Unzen Regenmafler, aus 
allen Monaten gleihe Mengen geben 2.75 Gran feiter 
Maſſe. Das ſpec. Gew. des Meteorwaflerd Tann man ohne 
Tehr zu irren zu 1 nehmen, das mittlere würde ohngefähr 
1.0005 fein. Ferner wollen wir annehmen, daß der Regen 
jedesmal eine Meile bevedt habe; alddann wird die auf die 
Meile gefallene Menge Regenwafler 77299200000 Bfund 
betragen und 1,230166,s preuß. Pfund Meteorjagmafje ent: 
halten haben, eine Menge, die, jo wenig auch der Regen- 
tropfen mit fremden Beitandtheilen beladen ift, doch in 
Eritaunen ſetzen muß. 

Die Mifhung der Meteorfagmaffe (jo will ih die Sumnte 
der fremden Beſtandtheile des Regenwaſſers nennen) ift jehr 
complicirt. In dem des Jahres 1825 fanden ſich hier Harz, 
Pyrrhin, der thierifch-vegetabiliihen Materie analog, Mucus, 
Kalf, Bittererde, Salzjäure, Ammoniak, Eifenoryd, Kohlen⸗ 
fäure, Kali, Manganoryd, Schwefelfäure, Natron. Die 
Hauptmaſſe ift ſalzſaures Natron. 

Der Zuftand, in welchem fich diefe Stoffe in der Atmo- 
ſphäre befinden, jcheint der einer höchſt feinen mechaniſchen 
Zertheilung und der der Auflöfung in dem Waſſerdunſte 
der Luft zu Sein. | 

Am natürlichften ift wol die Annahme, daß diefe Stoffe 

| 5% 
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der Erde entführt, durch aufiteigende Staubmaſſen u. f. w. 
(Meteoritaub) oder durch mechaniſche Fortreißung bei der 
Verdunftung, bei Stürmen u. |. w. Wir wiffen ja aus 
Leuwenhoek's, Fulle's und Dellon’3 Beobachtungen, wie jehr 
weit Stürme daS Meerwaſſer zu führen vermögen; außer- 
dem jcheint unjere Tafel dafür zu ſprechen, da die größelte 
Meteorſalzmaſſe in die ftürmiihen Wintermonate fällt, wir 
zu der Zeit heftige Nordweſt- und Weſtſtürme hatten und 
die Entfernung von uns bis zum Meer nicht groß ift. Ich 
glaube demnach, daß der Boden und dad Meer für den 
unorganiſchen Beſtand des Meteorjalzes von Wichtigkeit find. 
Für die organifhen Stoffe ift die Herleitung ſchwieriger. 
Außer dem Pyrrhin Zimmermann’3 babe ich darin noch 
eine dem Harze und eine dem tbieriihen Mucus ent: 
ſprechende Subitanz entdedt, und riechende ätherifche Stoffe. 
Zur Erzeugung der legtern tragen ohne Zweifel die Ber: 
dünftungen der Pflanzen” viele bei; wir haben unter Den 
Regenwaſſern ſolche angetroffen, die in der Blüthezeit ganz 
mit Pflanzenduft beladen. waren. Es ſcheint nit unmwahr: 
Icheinlih, daß die Spur des barzigen Stoffs durch eine 
Veränderung der ätheriihen riechenden Stoffe mittels des 
Sauerſtoffs der Luft gebildet ſei. Auch zu dem Pyrrbhin- 
und Mucusgehalt mag die Kohlenſäure und der Stiditoff 
der Luft beitragen, und vielleiht, da auch diefe Stoffe in 
den Meteormafjen im Winter am häufigften vorhanden find, 
dadurh ein um diefe Zeit ftattfindender, weit um fi 
greifender Desoxydationsproceß von Kohlenſäure in der Luft 
ftattfinden, zu deſſen Producten auch jene Subftanzen ge: 
hören, die für die gallertartigen Meteorfternichnuppen u. dgl. 
in naher Beziehung fein mögen. Doc ich breche ab, um 
Shre Geduld nicht zu ermüden. Die Berjuche, welche Sie 
einft vor mehrern Jahren durch Herrn Ritter Döbereiner 
über einen mit Pflanzenmaterie beladenen Regen veranlaßten, 
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laffen mich boffen, daß diefe Verſuche Ahnen nicht ganz 
unangenehm jein mögen, deren Ausführlicheres Sie in 
Schweigger’3 Journale ſpäter finden werden. 

In der ausgezeichnetiten Hochachtung und Berehrung 
und mit der Bitte um die Erhaltung Ihres ſchätzbaren 
Wohlwollens habe ich die Ehre mich zu nennen mit den 
innigften Wünſchen für Ihr theueres Wohl 

Ew. Ercellenz 
ergebeniter 
Rudolph Brandes. 


Bon meinem Werke über Pyrmont werde ih mir er- 
lauben, Em. Ercellenz demnächſt ein Eremplar zu über- 
jenden, das ich gütig aufzunehmen bitte. 

Es iſt gut, daß Sie die beiden Koloffe von Bligröhren, 
die ih im vorigen Jahr an Herrn Bergrath Lenz für das 
großherzogliche Mufeum nah Jena fandte, richtig erhalten 
haben. Alle Nachforſchungen nad) andern Eremplaren, die 
wir feit der Zeit anftellten, find fehlgeſchlagen. Schwerlidh 
läßt fih etwas Aehnliches wiederfinden. Herr Bergrath 
Lenz machte mir auf ein Kleines gnädiges Zeichen der An- 
erfennung für diefe Sendung von feiten Sr. Königl. Hobeit 
de3 Großherzogs Hoffnung. Bisjegt habe ich nichts davon 
gehört. Es würde mir indeß eine große Freude machen, 
ein jolches Zeichen der Huld von einem Fürften zu beliken, 
den ich tief verehre! Br. 
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IX. Brück, Anton Theobald. 





44. Brück an Goethe. 


Dem Leſer der Hefte „Zur Naturwiſſenſchaft und Morpho: 
logie’ ift e8 aus den Aeußerungen Em. Excellenz befannt, 
wie große Freude es Ihnen gewähre, eine Region nach der 
andern des grenzenlojen Naturreichs ſich aufklären und, mas 
Sie längft im Glauben und Ahnen vorgejehben und oft nur 
leife im Allgemeinen angedeutet, nun von andern Seiten 
ber bejtimmt ausgeiproden und im Einzelnen nachgemiejen 
zu jeben. | 

Den guten Willen, diefer uneigennügigiten Freude an 
dem Fortſchreiten der Naturwiffenfchaften, einen wenn aud 
geringen Zuwachs zu geben, werden Em. Ercellenz auch 
von dem Geringiten nicht verjhmähen. Und in dieler 
Borausfegung wage ih es, Ihnen Beilommendes vorzu: 
tegen; jei e3, daß Sie daraus blos jenen guten Willen er: 
eben, oder daß Sie wirklich dafjelbe mit einiger Theil: 
nahme durchlejen, oder endlich — was ich mir zu ſchmeicheln 
kaum wage — daß Sie die Blätter eines Fünftigen Heftes 
„Zur Naturwiſſenſchaft 20.” nicht unwürdig finden und wol 
gar mit einigen Bemerkungen begleiten möchten. 

Den vorliegenden Blättern glaub’ ich injofern einen 
Werth beimeſſen zu dürfen, als fih darin jene Wenigen 
von Gott verliehene Gabe Em, Excellenz: durch ein Ahnen 
und — möcht' ih jagen — Hineinfühlen in da3 
Naturleben deſſen Innerftes zu ergründen, wiederum 
beurfundet. Es ift diefes die eigentliche Divinationsgabe, 
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ohne welche weder das Menſchenleben noch das allgemeine 

Naturleben richtig erfaßt und dargeſtellt werden kann — 
„Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen!“ 

ohne welche alle Forſchung eine Zerſplitterung und Ertödtung 

ſtatt Ergründung lebendiger Phänomene iſt. 

Möge die Natur Sie, allverehrter Mann, wie alles, 
was ſich ihr mit Freude und Liebe ergibt, noch lange 
freudig und rüſtig erhalten — uns jungen Naturforſchern 
zum Muſter in treuer Forſchung und dem ganzen deutſchen 
Vaterlande zum Stolz und zur Zierde! 

Wenn ich auch nicht durch einige Worte von der Hand 
Ew. Excellenz den Empfang und die geneigte Aufnahme des 
Gegenwärtigen zu erfahren hoffen darf (welche mich ſehr 
beglücken würden): ſo kann ich doch nicht umhin, den 
Wunſch, Ihnen dadurch nicht beſchwerlich gefallen zu ſein, 
auszuſprechen, wie ich denn auch dieſe Gelegenheit benutze, 
Ihnen zu verſichern, daß ich mit vollkommenſter Hoc: 
achtung bebarre 

Em. Ercellenz 
gehorjamiter Diener 
N. T. Brüd, M.Dr. 
Osnabrüd in Weitfalen, den 8. Februar 1825. 


44a. 


Ueber Ausdruk und Eindruck des Menfchenauges, 
angedeutet von Dr. A. T, Brück in Osnabrück. 


Ich erinnere mid, von einem Streite zwilchen dem 
Maler Lebrun und einem franzöfiichen Philoſophen gelefen 
zu haben, betreffend den Ausdrud des menschlichen Auges. 
Der Philojoph behauptete: der Ausdrud liege vorzüglich im 
Augapfel; Lebrun ſuchte ihn aber in den Umgebungen 
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des Auges, Augenlidern, Augenbrauen. Er liegt — ſo 
ſcheint es mir — in beiden, aber hauptſächlich in den 
Umgebungen. Der Augapfel für ſich kann keinen andern 
Ausdruck haben, als: 

1) den größeren oder geringeren Glanz, welcher von 
der Straffheit oder Schlaffheit der Augenmuskeln und der 
geſunden Saftfülle (turgor vitalis) herrührt, und 

2) ſeine ſchnellere und langſamere Beweglichkeit, wo— 
durch ſich Temperament, excitirende und deprimirende Af⸗ 
fecte und Leidenſchaften in demſelben ausdrücken. 

Beſtimmter aber ſpricht ſich wol durch Augenbrauen und 
Augenlider die Seele im Antlitze aus, und hierauf muß 
vorzüglich der Maler achten, da er den Glanz des Auges 
nur ſchwach, die Beweglichkeit deſſelben aber gar nicht 
nachbilden kann. 

Hieraus erklärt ſih nun, warum Lebrun, der Maler, 
dieſe Partie vorzüglich in Schutz nahm. Er behauptete, 
glaub' ich, er könne mit einem Zuge an den Augenbrauen 
das Geſicht des Sanftmüthigen in das eines Drohenden 
verwandeln — und es geht, man verſuche es! Allein dem 
Pſychologen iſt allerdings auch der Ausdruck des Aug— 
apfels von Wichtigkeit, daher es ſich erklärt, warum der 
Philoſoph hauptſächlich dieſen berückſichtigte. 

„Ob aber von einem eigenen Leben und Feuer 
des Auges, wie davon Dichter und Verliebte enthuſiaſtiſch 
declamiren, wirklich die Rede ſein könne?“ — das iſt die 
Frage. Statt eigener Antwort gebe ich lieber den Rath 
des beſonnenen Mendelsſohn, wie man ſich vor der Ge— 
walt jchöner jeelenvoller Augen ſchützen könne. Proſaiſch 
iſt er freilih, aber auch probat. Man zerlege ein jchönes 
Auge, das einem gefährlich ift, ganz ftill im Geiſte anato= 
milch in feine Beftandtheile: Gornea, Sclerotica, Iris, Linſe, 
Glaskörper, Retina, jchwarzes Pigment u. ſ. m. Dann 
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entflieht der Zauber, und der Amor, und alles wird ganz 
proſaiſch und nüchtern, wie alles, was man analyſirt. 

Legen wir aber das Prisma des Humors beiſeite und 
unterwerfen das würdige Object ernſter mikroſkopiſcher 
Unterſuchung. Nehmen wir die Analogie zu Hülfe! 

Wenn wir in den tiefklaren Himmel oder in ein tief- 
Hare3 Waſſer ſchauen, fo ergreift uns leicht ein unnennbar- 
ſehnſüchtiges Gefühl und zieht ung magisch und magnetiſch 
binauf und binab.*) Das Auge nun bat mit dem Himmel 
und der Flut die Klarheit und Tiefe gemein; und viel: 
leicht daher feine anziehende Gewalt? 

Nah Kiefer fol das Waller als magnetiſches Ba— 
quet zu betrachten jein, und als joldhes jene Anziehungs: 
traft ausüben; — e3 ließe fi aber mol denfen, daß der 
Grund diefer Erfcheinung nicht ſowol im angefchauten Ob⸗ 
jecte, als vielmehr im anſchauenden Subjecte liege: in 
der Sehnſucht nah dem Unendliden, melde tief in 
der fühlenden Menichenbruft ruht. 

So menig ih es wage, mich’ bejtimmt über den Aus: 
drud und Eindrud des Menfchenauges auszufprechen, fo 
wünſchenswerth jcheinen mir die Anfichten bedeutender Be- 
obachter über den interefjanten Punkt, und diejes konnte 
mich bejtimmen, meine geringen „Andeutungen“ einem 
Naturbeobadhter vorzulegen, welcher längit als Dichter be: 
urkundet, wie fih ihm auch von diefer Seite das geheimfte 
Raturleben offenbart babe. 


*) Es ift dieſes fehnfüchtige Gefühl, welches Goethe in ber be- 
zaubernden Ballade „Der Fischer” als Waffernire, welche den Dichter 
in die Flut binabzieht, anthropomorphifirt. DE 
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44b. 


„De latmosphere de la femme et de sa puissance.” 


Sp überſchrieben ift ein intereffanter Auffag von Cadet: 
Devanr in der Revue encyclopedique, Vol. 9, Livraison 27, 
Mars 1821, au3 welchem folgender Auszug. 

Gadet:Devaur Iuftwandelte mit einem Freunde in feinem 
Garten vol Blumenduft. Gibt e3, fragte ihn diefer, eine 
twollüftigere Atmofphäre wie diefe? — Ja, antwortete er, 
die der Frauen. Der Freund erinnerte ih, daß in ſei—⸗ 
ner Jugend diefe auch auf ihn einen gewaltigen Eindrud 
gemacht habe. So einleitend, beginnt der Vf. feine Unter: 
fuhung (‚‚dissertation‘) über den meiblihen Dunftfreis. 

Wenn e3 gemöhnlih durch den Anblid einer ſchönen 
Frau gefehieht, daB man davon ergriffen wird, fo gejchieht 
dafjelbe zuweilen durch eine melodiihe Stimme, einen an: 
muthigen Tanz; aber vor allem wird uns diefer rveizende 
Dunſtkreis (,‚‚emission voluptueuse”) bezaubern. Es ilt 
nicht der Geruch der Pomaden und wohlriehenden Wafler, 
fondern ein ganz eigenthümlicher. Die altatifhen Fürften 
folen nah dem Geruche ihre Favoritinnen mählen (?). 
Nachdem man nämlich eine Schar Seraildamen in die Bär: 
ten des Serails getrieben bat, und dieſe durch Laufen fi 
erbigt haben, überreicht man dem Sultan ihre Gewänder; 
aus diejen riecht er jich eins heraus — das Gelicht, die 
Geftalt der Beligerin find Nebenſachen. Aber aud an un: 
fern europäifhen Höfen roh man fih verliebt. König 
Heinrich IL. von Frankreich trodnete jih nah dem Tanze 
mit einem Gewande („chemise”), das die Prinzeſſin von 
Sonde foeben abgelegt hatte, die Stirn, und wurde auf der 
Stelle von einer ſolchen Leidenſchaft für diejelbe ergriffen, 
daß er, wie fie nachher ftarb, fait mahnlinnig geworden 
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wäre. Der Dichter Parny kannte die Empfindlichkeit der 
Schneider'ſchen Haut für die Pfeile des kleinen Gottes ſehr 
wohl; er ſang: 

Ce chapeau, ce ruban, ces fleurs 

Qui formaient hier la parure 


De sa flottant chevelure 
Conservent les douces odeurs. — 


Sinnreich vergleicht der Vf. nun die Mädchen mit den 
Blumen; aber nicht, wie fie taufendmal damit verglichen 
find, als blühende, jondern ala — duftende. Sebt wird 
er aber ungalant; denn ebenjo, wie es häßlich=riechende 
Blumen gibt, jo jol es auch denen ergehen, „dont les 
cheveux sont noirs, crepus et gras, ou d’un blondar- 
dent”. Auch grob gefleidete Bauermädchen find nicht ge- 
fährlich. NReinlichkeit, Leichte Kleidung und Geſundheit find 
nothwendig, die ominöje Atmofphäre an den Tag zu bringen. 
Diefe Atmofphäre ift es, die manchmal einer 36jährigen 
Frau mehr Reiz verleiht, al3 eine junge Schöne befigt; 
diefe Atmoſphäre war es, melde der Ninon de L'Enclos 
noch in hohen Jahren jenen Zauber verlieh, mit welchem 
fie Jünglinge zu ihren Füßen zog; nicht blog war es ihr 
gebildeter Geift, jagt der Vf. Er wundert fh, daß nir⸗ 
gend3 die Griechen, diejed Volk mit jcharfen Sinnen, diejes 
Aushauches erwähnen, daß Feiner ihrer Dichter ihn befingt, 
jelbft Anafreon nit in der fünften Ode. Aber man be- 
obachtet fchledht, wenn man lebhaft fühlt. Im hohen Liede 
findet er jedoh eine Andeutung. Sebt kommt eine Er- 
fahrung, la voicil C.⸗D. bejuchte eine Dame, die an der 
Leber und an den Nieren litt; fie duftete von Ambra. Er 
warf ihr vor, daß dieſer ihr ſchädlich fei. Sie betbeuerte 
ihm — und ihr Sohn bezeugte es —, daß fie gar Feinen 
Ambra braude. Das war nur die dur die Leberfrank: 
beit (12) mopdificirte Atmosphere de la femme. Endlich 
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wird die mohlthätige Wirkung diefer Atmoſphäre, als Ber: 
jüngungsmittel bei dem König David angewandt, berührt 
und auf die Ausdünftung der Thiere aufmerkſam gemadit. 
Hierher die Kubftälle gegen Schwindſucht und Epilepfie — 
ja jogar die von ihrem Stengel fich losreißende Valisneria 
spiralis, welche, auf dem Meere umberihwimmend, ihre 
bräutlihe Hälfte jucht, wird mit ins Spiel gezogen. Mit 
einigen finnreihen Vergleihungen zwiſchen dem Dufte der 
Roſe, der eleftrifchen und der beiprodhenen Materie, diefih 
nicht wohl überjegen laſſen, gebt die Abhandlung ihrem 
Ende zu — den Schluß madt „YAmour”. 


* * x 


Mit ernitem Blide betrachtet, ſcheint diefe Atmoſphäro⸗ 
logie nicht ganz aus der Luft gegriffen. Keinem Idharf- 
finnigen Beobadter (und wenn er auch lebhaft fühlte) wird 
die beiprochene Atmosphere des femmes entgangen fein *); 
aber daß man jelbit ihrer bezaubernden Kraft nicht ebenjo 
leicht entgehen könne, wie den dur andere Sinne ein: 
wirkenden Reizen des Weibes, bezweifle ich jehr. Es möchte 
von ſchwacher Selbſtbeherrſchung, von vorherrſchender Thier- 
heit zeugen bei einem Manne, der durch jenen Dunſtkreis 
bezaubert würde! Wahrlich, weit edlere und jeelenvollere 
Neize verlieh die Natur dem Weibe! Die große Gewalt 
deffelben über uns geftehen wir daher Hrn. C.-D. nicht ein 
und fchieben fie gern den finnlichen Sultarten zu. Vielmehr 
fimmen wir unferm Kant (Anthropologie, ©. 54) bei, 
welcher behauptet, e8 belohne nicht, den Gerudlinn zu 





*) GSelbft einem mir befannten achtjährigen Knaben fiel fie auf. 
Als diefer nämlich jüngft in den Saal trat, in welchem foeben eine 
große Damengejellfehaft verfammelt gemefen war, fagte er zu feiner 
Mutter: „DO wie riecht e8 bier nach Damen!“ 
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cultiviren, oder wol gar zu verfeinern, um zu genießen. 
Aber, wie geſagt, die Sache ſelbſt hat Grund. Schreiber 
dieſes übernimmt es, ohne unter zehn Malen ein Mal zu 
irren, zu beſtimmen, ob in einem Gemache ein Mann oder 
eine Frau geſchlafen habe, wie ihn denn auch überall, unter 
den von C.⸗D. angegebenen Bedingungen, die Atmosphere 
des femmes beitimmt und nicht eben unangenehm anfprict. 
63 gehört dazu nicht gerade eine fo feine Naje, wie jener 
Mann hatte, wovon — irre ih niht — Zimmermann 
in feinem Werte „von der Einſamkeit“ erzählt, welcher 
gewiffe Tugenden und Untugenden |pürte. 

Neu ift alſo die Sache nicht; denn abgejehen davon, 
daß längſt unfere Phyſiologen *) von einer „unmerklichen 
Ausdünftung” ſprachen: können wir auch in einem un- 
jerer größten Dichter ähnliche Stellen, mie die. oben von 
Barny angeführte nachweilen. In Goethe's Fauſt fagt 
Mephiſto zu Fauft: 

Indeſſen könnt Ihr ganz allein 
In aller Hoffnung fünft’ger Freuden 
In ihrem (Gretchen's) Dunftfreis fatt euch weiden. 


Und in Gretchen's Kammer ruft entzüdt Fauft: 
Umgibt mich bier ein Zauberduft? 


MWenigftend glauben wir mit demſelben echte dieſe 
Stellen hierher ziehen zu können, als mit welchem Goethe 
jelbft jene Stelle aus feinem Fauſt, wo der ſchwarze 
Pudel einen Lichtitreifen im Laufe nachzieht, für eine 
„dichteriihe Ahnung und nur in halbem Bemußtfein 


*) Schon Finne ſpricht von einer, das Geſchlechtsleben afficiren- 
den Ausdünftung, und Zimmermann in dem trefflihen Buche: „Von 
ber Erfahrung u. f. w.“ fo deutlich, daß — wir die Worte ungern 
wiederholen, doch die Stelle im benannten Werfe (S. 561) nachzulejen 
vorſchlagen. Bk. 
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geſchriebene“ erklärt, und ſie als eine wirkliche optiſche 
Erſcheinung in jeinen Heften „Zur Morphologie” (Bd. 1, 
Heft 4, ©. 258) nachweiſt. Auf jeden Fall möchte e3 
höchſt ermünjcht fein, wenn diejer jcharflinnige, feinfühlende 
Beobachter aller Naturerjcheinung jelbit fich hierüber aus 
zufprechen nicht verfchmähte! 

Dr. 9. T. Brück. 
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X. von Sattel. 





45. Buttel an Goethe, 


Em. Ercellenz | 
wohlwollende Zeilen vom 3./10. Mai d. %. haben mich mit 
einer gewiß kaum gebofften Freude tiefinnigft erfüllt und 
mic) ermuntert, von meiner diesjährigen Ausfluht nad 
Helgoland einen Theil meiner Ausbeute, wie begehrt, un: 
franfirt und mit demjenigen reinen Gefühle, womit man 
große Männer ehrt, Em. Ercellenz bierneben zu überreichen. 
Gemwähre ich Hocdenfelben und Dero Herrn Sohne beim 
Eröffnen des Käſtchens nur einige Unterhaltung, fo bin ich 
in der That wol groß belohnt. 

Die Inſel Helgoland, von der bhiefigen Küfte etwa 
12 Stunden entfernt, bietet jeglihem Auge einen groß- 
artigen, überrajchenden Anblid. Der Felſen erhebt ſich zu 
einer faft überall jentrechten und überhängenden Höhe von 
mehr denn 200 Fuß und beiteht aus roth-, blau⸗ und weiß: 
gejtreiftem jchieferigen Sandmergel, deſſen Lagen fih von 
Südweſten nad Nordoften abwärts neigen. Der rothe 
Schiefer bildet die mädtigiten Schichten — ihm nad) folgt 
der blaue — am fchmaliten ift der weiße, Der legte ift 
von immer loderer, zerreiblicher Beichaffenbeit und ihm am 
meiften der allmähliche fichtlihe Untergang der Inſel zu: 
zufchreiben; denn zu allernächſt wäſcht und fpült die See 
diefe lodern Schichten hinweg und veranlaßt dann nad 
und nah Einftürzungen der Ueberhänge. Durch die er- 
wähnte geneigte Lagerung, ſowie durch die größere oder 
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geringere Mächtigleit der meilten Schichten, gejchieht es, 
daß bei diefer unabläfligen Zerftörung manche wunderbare 
Formen und pradtvolle Höhlen entjteben und ſelbſt mande 
Stücke abgetrennt und ifolirt für ſich ftehen bleiben, die 
dann von den Infulanern Mönche genannt werden. Sn: 
deſſen zeigt nur die dem vollen Ocean und feinen Stürmen 
preisgegebene mejtliche Seite der Inſel ein ſolches zerrifjenes 
Antlig, denn die Öftlihe, noch dazu durch eine entlangs: 
geftredte, etwa 20 Minuten entfernte Sandinjel geficherte 
Stelle it ebener und weniger merkwürdig. 

Die Anführung Em. Ercellenz, daß der Felſen auf einem 
Grundgeltein von Porphyr ruhe, war mir neu. An Dirt 
und Stelle babe ih nur dies erfahren Tünnen, daß das 
Meer wol zumeilen bei öjtlihem Winde fo meit zuritdtrete, 
daß gegen Welten ein hartes Geftein zu Tage komme; indeß 
nur auf einer Keinen Fläche fei der Sandmergel jo weit 
abgejpült. Bei meiner Anmwejenbeit wollte jih das Wafler 
nicht bequemen, una jene Stelle zugänglich zu machen, — 
jedoch verfchaffte ich mir von einem Inſulaner einige Stüde, 
die betheuertermaßen und nah allen Erfundigungen an 
jenem Flede geichlagen find. Danach aber ift dag Grund: 
geftein Granit. Sch lege ein Stüd bierneben und behalte 
mir vor, noch genauer dieſes Factum auszumitteln. 

Die Klippe kann nur bei Ebbe umgangen werden, als— 
dann aber gewährt das jtetige Braufen des Meeres, das 
grüne und in der Beichattung purpurfarbene Tryftallreine 
Mafler über dem fteinigen Grunde, die Unzahl der üppig 
ausgebreiteten Tange, Ulven und Algen ſammt den blühen: 
den Seeanemonen und Roſen und endlih die koloſſale 
Felſenwand nebft den Riffen, Klippen und Höhlen einen 
in der That herrlichen Eindrud. Hier findet fih für den 
Botaniker, der nah dem Charakter der Begetation an 
der norwegiſchen FKüfte zu fein glaubt, eine gute Leſe, — 
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natürlich ift bier auch der Geognoft an feiner Stelle. Der 
PVetrefactene und Condilienfammler dagegen bejucht Lieber 
das erwähnte Sandeiland und feinen nah Nordoiten zu=- 
gefehrten Strand, in deifen Nähe ein bei tiefem Wafler 
fihtbarer Kreidefelfen (die ſog. weiße Klippe) nicht außer 
Acht gelaffen werden darf. Merkwürdig erjcheint bierbei 
namentlih die vormwaltende Neigung zur Metallbildung. 
Der rätbjelhafte Schwefel gibt dabei fein Dafein in vielen . 
Drufen fund. 

Sede höhere Flut, beſonders aber eine tiefere Ebbe, 
lodt eine Anzahl belgoländer Jungen berüber, die alsdann 
emfig auflefen, was ihnen in die Augen fällt, und des 
Reiſenden barren, um ihren Fund für wenige Schillinge 
anzubringen. Der Naturfreund weilt mit wahrem Entzüden 
an dem reichbejäeten Strande und macht fich gern die Mühe, 
taufend Stüde aufzuheben und deren eins zu behalten. 

. Sft dabei ver Tag heiter und fonnig, fo mag man faum, 
bejonders in der Richtung gegen den Helgolander Felfen, 
eine jchönere Meeresbeleuchtung fich vorftelen. Die Klippe 
‚eriheint in diefer Ferne ſchon mit einem violetten Duft 
umflofen, die Farbe der Wellen aber, über dem klar durch— 
blinfenden Grunde, leuchtend grasgrün, abwechſelnd mit 
Purpur und Violett und gegen den Horizont hin in bläß- 
liher Bläue. Die Scene ift einfach, jedoch groß. 

Leider mußte fi mein Aufenthalt auf zwei Tage be: 
ſchränken und jo konnte ich im ganzen nur wenig voll 
führen; dennoch glaubte ich einige Fundftüde bierneben 
fügen zu dürfen, in der Hoffnung, daß Em. Ercellenz ſie 
vielleicht einer flüchtigen Betrachtung, ja einige derjelben 
des Aufheben werth halten möchten. Es find dies außer 
dem Granit folgende Stüde: 

Ammoniten — zum Theil metallifirt und darunter cin 


Fragment beweglich; 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 6 


82 Buttel, 


Belemniten — zum Theil mit Strahlkies umgeben (von 
den Inſulanern genannt Seelucht oder auch Donnerkeil mit 
Mummengold); 

1 Stückchen eines Corallits — metallifirt ; 

2 Mufterjtüde vom SHelgolander Felfen; 

1 dto. mit Kiejellupfer und Kalkſpat; 

2 desgl. mit verſchiedenen Bohrmuſcheln; 

Rothkupfererz mit Kiefellupfer und gediegenem Kupfer 
(L.); 

1 Strablkiesniere ; 

Kreidefeld mit Wurmröhren, Sertularien zc. ꝛc.; 

einige Wurmröhren; | 

1 Adlerſtein; 

1 Einfiedlerfrebd8 in Turbo littoreus ; 

1 desgl. in einem Trochus; 

1 Buccinum arctatum mit Meereicheln ıc.; 

Myacites elongatus; 

einige Terebratuliten; | 

Holz — zum Theil verfteinert und mit Strahlfies un- 
geben. 

Hinſichtlich der Farbenlehre bin ich über die jo ſchmeichel— 
baft ausgedrüdte Vergünftigung einer fernern Mittheilung 
hoch erfreut und werde ſolche Fühnlich benugen, wenn mir 
eine größere Muße, wie jebt der Fall ift, werden jollte, 
In dem Dante aber für die gütige Aufnahme meiner Bes 
merfungen ſchließe ich den größern ein für alles, wodurch 
auch ich, unter fo vielen Taujenden, Em. Erxcellenz meinem 
innerften Weſen nach verpflichtet bin, und bejcheidentlich 
milhe ich dieſes Dankgefühl unter die Wünjche derer, die 
den Geburtstag Em. Ercellenz neulich feſtlich haben mit- 
begehen belfen — bewundernd die inhaltſchwere Fülle der 
poraufgegangenen Jahre und tief ergriffen von dem aus 
legter Hand angekündigten ewigen Vermächtnifje! 
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indem ich mich der Geneigtheit Em. Ercellenz und Hoch» 
dero Herrn Sohnes empfehle, zeichne ich mich 
in größter Ehrfurcht 
Em. Ercellenz geborjamiter 
Berehrer 
ever, den 12. October 1827. v. Buttel. 
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1821. 


1822. 


1825. 


1825. 


Carus. 


XI. Carus, Karl Guſtav. 


. ........ Herr Doctor Carus theilte von einem Kirchhof in 


Sachſen ein zartes Geflechte von Lindenwurzeln mit, welches, 
zu den Särgen hinabgeſtiegen, dieſe ſowol als bie erhaltenen 
Leihname wie mit Filigranarbeit umwickelt batte. A. 


18. Februar. Hofrath Carus iſt von ſeiner Reiſe nach Genua 
zurückgekommen und wir haben von ihm ein herrliches Werk 
über das Schalen- und Knochengerüſt der Thiere zu erwarten. 
Da wird uns denn die Conſequenz ber Natur immerfort reiner 
vor den äußern und innern Sinn gebracht werden. K. II. 287. 


........... In der Zoologie förderte mich Carus' Urwirbel, 
nicht weniger eine Tabelle, in welcher die Filiation ſämmtlicher 
Wirbelverwandlungen anſchaulich verzeichnet war. Hier empfing 
ih nun erſt den Lohn für meine frühern allgemeinen Be⸗ 
mühungen, indem ich die von mir nur geahnte Ausführung bis 
ins Einzelne vor Augen hatte ......... Dr. Carus gab einen 
ſehr wohlgedachten und wohlgefühlten Auffat über Landichafts- 
malerei in dem fchönen Sinne feiner eigenen Productionen. N. 


24. Januar. Dr. Carus ift ein treffliher Mann, er fehreibt mir: 
„Da meine neuern Arbeiten u. ſ. w.“ (vgl. ©. 92). 8. II. 360. 


10. Juni. Sodann habe zu vermelden, daß mich in Diefen Tagen 
des bresdener Dr. Carus Werk von den Ur-Theilen des Knochen- 
und Schalengerüftes mit 12 Kupfertafeln höchlich erfreuf hat. 
Ein alter Schiffer, der fein ganzes Leben auf dem Ocean ber 
Natur mit Hin- und Wiederfahren von Inſel zu Infel zus 
gebracht, die feltfamften Wundergeftalten in allen drei Elementen 
beobachtet und ihre geheim -gemeinfamen Bildungsgejeße geahnt 
bat, aber, auf fein nothwendigſtes Ruder-, Segel- und Steuer- 
gefhäft aufmerkſam, fih den anlodenden Betrachtungen nicht 
widmen fonnte, der erfährt und fchaut nun zulegt: daß der 
unermeßlihe Abgrund durchforſcht, die aus dem Einfachften ins 
Unendlihe vermannichfaltigten Geftalten in ihren Bezügen ans 
Tageslicht gehoben und ein fo großes und unglaubliches Ge- 
ſchäft wirklich getban ſei. Wie fehr findet er Urſache, ver- 
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wundernd fich zu erfreuen, baß feine, Sehnfucht verwirklicht 
und fein Hoffen über allen Wunfch erfreut worden. Mehr barf 
ich nicht fagen, denn ich habe faum einen Bid in das Werl 
getban, ber aber fchon auf das vollkommenſte erhellt und be- 
friedigt. St. 198. 


1828. 8. Juli. Ein alter Schiffer, der fein ganzes Leben u. f. w. 
Rr. II. 680, €. 38. 


1830. 2. Auguft. Dann aber gewann ich Gleichgefinnte [über das os 
intermaxillare] an Sömmerring, Olfen, b’Alton, Carus und 
andern gleich trefflichen Männern, €. III. 341. 


Außerdem: 8. II. 357. 361. 409, €. I. 339. Bn. II. 209, 





46, Carus an Goethe. 


Euer Ercellenz 

überjende ich anbei eine Abhandlung über Anatomie und 
Phyfiologie der Mujcheln und Schneden und bitte, daß Sie 
diefelbe gütig aufnehmen mögen. Dieſer Auffag dient als 
Borwort zu dem Werte von Brookes, deffen ih in einer 
Note zu dem für die morphologiihen Hefte eingejendeten 
Auszuge aus meiner Arbeit über das Schalen: und Knochen⸗ 
gerüft gedacht habe. 

Sch hatte die Abficht, diefes Heft Herrn Oberſt von Lynk, 
durch welchen von dem Wohlbefinden Em. Ercellenz Nach⸗ 
richt zu erhalten mir höchſt erfreulich geweſen, mitzugeben, 
wurde jedoch daran durch die baldige Abreife defjelben 
verhindert. 

Indem ich dieſe Gelegenheit benuge, mich dem mohl- 
wollenden Andenten Em. Ercellenz beftens zu empfehlen, 
verbarre ic 
mit größter Hochachtung 

Em. Ercellenz 
| ergebenfter 
Dresden, den 4. October 1823. C. ©. Carus. 
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AT. Carıs an Goethe, 


Em. Ercellenz 
babe ich zuvörderſt meinen verbindlichiten Dank zu fagen 
für Meberjendung des interefjanten neuen Heftes zur Natur- 
wiſſenſchaft, ſowie für den meinen Arbeiten fortwährend 
gütig bewiejenen Antbeil. 

Ich jäume nicht, hier die Arbeit über Entwidelung der 
Schneden *) beizulegen, und werde mich freuen, wenn diefer 
an fich gewiß höchſt merkwerthe Vorgang auch Ihre Auf: 
merkſamkeit in Anfpruch nehmen wird. Es iſt diejelbe als 
Beilage zu einer Abhandlung über die äußern Lebenz- 
bedingungen der niedern Thiere beitimmt, eine Arbeit, 
welche durch eine Preisfrage der Königl. Geſellſchaft der 
Willenjchaften zu Kopenhagen veranlaßt und mit dem Preiſe 
beehrt worden if. Da fie mit diefer zufammen nächſtens 
im Drud erſcheinen fol, die Tafeln deshalb noch geftochen 
werden müſſen, jo entichuldigen Em. Ercellenz, wenn ich 
beifommende Abhandlung nah der Durchſicht mir alsbald 
zurüderbitte. 

Mih bat außer diefen mikroſkopiſchen Unterfuhungen 
auch die der Fiih-Embryonen in diefem Sommer bejchäftigt, 
wobei mandes Neue zu finden Gelegenheit war. Meine 
Hauptarbeit bleibt aber noch immer die Entwidelung des 
Schalen: und Knochengerüftes, und ich freue mich jehr, das 
Ganze diefer meitichichtigen Unterfuhhungen immer reiner 
und Schöner ſich geftalten zu ſehen. Es gehört zu meinen 
ftilen Wünschen, in den nächſten DOfterferien noch einmal 
eine Reife nah Weimar zu machen und Em. Ercellenz 
mündlich die fehr einfachen Grundzüge des ganzen Gebäudes 
darlegen zu können. 


*) Dies ift Die in Halle vorgetragene Abhandlung. 
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Rücjichtli des Herrn Preller, deſſen Eifer und Fleiß 
gewiß ſehr zu loben find, bemerfe ich allerdings auch, daß 
ihm bisher noch der Sinn für Auffafjung im Ganzen von 
Form und Farbe wol nicht aufgegangen ift; da dies indeß 
Dinge find, die, wie mir feheint, nit von außen gegeben 
werden Tönnen, jo babe ich mich darauf beſchränkt, ihn ſo— 
viel ald möglih auf Studium der Natur und auf Ber: 
gleihung dieſer Auffaffung mit den Werfen der beiten 
Meifter zu verweilen. 

Uebrigens habe ih von ihm vernommen, daß man in 
Weimar beabfichtige, eine Vereinigung der mannichfaltigen 
Kunftihäge in eine Sammlung zu veranftalten, und mir 
vorgenommen, in diefer Hinficht noch eine Ausfunft von Em. 
Ercellenz zu erbitten. Ich ſehe mich nämlich mit einer Seite 
meines Dafeins, die auf ein Wirken in der Kunſt hinmeilt, 
in einem eigenen Berhältniß. Inwiefern nämlich fich bier 
etwas hervorhebt, welches ftreng genommen nicht zu dem mir 
ſonſt im Leben angemwiejenen Wirkungskreiſe gehört, finde 
ih mid damit, die Theilnahme weniger Freunde und Em. 
Excellenz abgerechnet, ganz auf mich verwieſen, und weder 
angeregt noch gefördert, vielmehr gehindert. Da mich nun 
aber alles das nicht abhalten Tann, den Weg fortzugeben, 
den mir meine Individualität vorgezeichnet, jo Tann dadurch 
zwar die Thätigfeit felbjt nicht gehemmt, aber doch das 
angenehme Gefühl einer Wechſelwirkung mit einem größern 
Kreife, worauf ein jedes Kunſtbeſtreben doch: zulegt An— 
iprud macht, zerftört werden. Daher habe ich mir vor: 
genommen, an dem einen oder andern Orte, wo id) freund: 
liche Entgegnung hoffen kann, Einiges von meinen größern 
und beſſern Arbeiten diefer Art niederzulegen, damit doch 
ein Öffentliches Zeugniß von dem, was ich aud in dieſer 
Hinfiht gewollt habe, zu Tage liege. Sollte daher Se. 
Königl: Hoheit der Großherzog e3 genehmigen, daß in der 
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aufzuftelenden Sammlung zu Weimar ein paar diejer Ar- 
beiten Pla finden könnten, fo erfuhe ih Em. Ercellenz 
ergebenſt, davon gütige Mittheilung zu maden; indeß fol 
auch eine ablehnende Antwort mich keineswegs mismuthig 
ftimmen. 

Der ich unausgejegt mit innigiter Hochachtung verharre 

Em. Ercellenz 
ergebeniter 


C. G. Carus. 
Dresden, den 18. October 1823. 


48, Carus an Goethe, 


Em. Ercellenz 

haben die Güte gehabt, mich einzuladen, für den folgenden 
Heft der Morphologijchen Beiträge wieder etwas einzufenden, 
und ich benuße gern diefe Gelegenheit, beifolgend einige Säße 
mitzutbeilen, welche als einleitende Betrachtungen zunächit 
auch zu meinem Werte von den Ur-Theilen des Schalen 
gerüftes und Knochenſyſtems beftimmt find, über welche id} 
jedoch vorläufig ſehr gern die DVerfchievenheit der Stim- 
men erfahren möchte. Wie aufflärend und fürbernd fo 
ein vorläufige3 Erwägen und Beiprechen immer fein müffe, 
itt von Em. Ercellenz eben in dem zulegt erhaltenen Hefte 
fo ſchön ausgefprohen worden, daß ich hierüber Fein 
Wort zuſetze. 

Zweitens mache ich von der erhaltenen Erlaubniß Ge— 
brauch, einige Votivtafeln meiner künſtleriſchen Beſtrebungen 
im Muſeum zu Weimar niederzulegen. Ich ſende nämlich 
in dieſen Tagen von hier ab eine Kiſte mit fünf für jenen 
Zweck beſtimmten Gemälden, über welche einige wenige Worte 
beizufügen ich nicht unterlaſſen kann. Es war nämlich meine 
Abſicht, darin eine Art von Entwickelungsgeſchichte dieſer 
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Kunftübung, mie fie fih von felbft unter mwiderftreitenden 
Berbältniffen bervorgetban bat, darzulegen, und es find 
biefe Arbeiten deshalb aus den Jahren 1816, 1818, 1819, 
1820, 1822 gewählt. 

1) Vom Jahre 1816. 39 Zol hoch und 27 Zoll breit. 
Nach dem Anfange des dritten Gejanges von Dante’3 Hölle, 
Der Eingang zur Unterwelt. 

2) Vom Jahre 1818. Gleiche Größe. Eine Phantafie. 
Zwei Adler auf einem Felfen, dahinter eine Burgruine und 
Maldgebirge bei gewitterhaftem Himmel. 

3) Vom Sahre 1819. 28 Zoll hoch und 21 Zoll breit. 
Eine Erinnerung an die Eigenthümlichleit der Sandftein- 
gebirge der fogen. ſächſiſchen Schweiz. 

4) Bom Jahre 1820. 57 Zoll breit und 39 Zoll hoch 
babe ich eine geognoftiihe Landichaft genannt. Es ift die 
getreue Darftellung einer Baſaltkuppe aus der Gegend von 
Zittau, wo bekanntlich jehr ausgebreitete Bafaltbildungen 
porfommen. Sie war im Spätfommer bei von dünnem 
Hochgewölk verjchleiertem Sonnenliht in den Nachmittags 
ftunden gezeichnet. 

5) Bom Jahre 1822, balbrund, 21 Zoll hoch und 
17 Zoll breit. Frei behandelte Reminiſcenz an die ſogen. 
Pfalz um den Dom zu Baſel. Mondlicht. 

Endlich habe ich noch ein Heine, befonders fleißig be- 
bandeltes Bild von dieſem Jahre beigelegt, von dem ich- 
wünjchte, daß Em. Excellenz es fich gefallen ließen, es den 
früber jo gütig aufgenommenen beizugefellen und fich dabei 
meiner innigen Verehrung gegen Em. Ercellenz zumeilen zu 
erinnern. — Asdcıs S’oAlyn te p re. 

Möge denn Se. Königl. Hoheit der Großherzog auch 
jene Botivtafeln, welche ih in Höchitihbren Sälen aufzu- 
hängen wage, mit gnädigem Auge beachten, und, wie Ihm 
jonft fein ernſtes Beſtreben entgeht, auch diefem fich ges 
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wogen zeigen; mögen auch die Kunftfreunde Weimars diejen 
Leiftungen geneigte Beachtung gönnen! 
Sch aber verharre mit unveränderlider Hochſchätzung 
Em. Ercellenz 
ergebenfter 
Dresden, den 23. November 1823. C. ©. Carus. 


49, Carus an Goethe. 


Ew. Ercellenz 
fage ich zuvörderſt ergebenften Dank für die gütige Auf: 
nahme meiner Sendungen, und verbinde Damit einen recht 
innig gemeinten Wunſch feiter andauernder Gefundheit, die, 
wie ih hören mußte, neulich wieder getrübt geweſen. 

Mas die Kopfwirbel betrifft, jo Tann e8 mih nur 
freuen, wenn Em. Ercellenz in Ihren Betrachtungen meine 
Arbeiten berüdjichtigen, und damit meine Art hiervon zu 
denfen Ew. Ercellenz ganz deutlich jei, lege ich bier zur 
Anficht eine jchematifche Zeichnung bei, welche die Con— 
ftruetion überfichtlih darftelt. Die erite Figur ift ganz 
ideal als ein Schema für eins der niederſten Thiere mit 
Rückenwirbeln; die zweite Figur gibt die Anficht der Con: 
ftruction des menſchlichen Haupte®. *) 

Erlauben Em. Ercellenz mir jebt noch einige Worte in 
der Angelegenheit eines Freundes. — Dr. Krauſe, als Ber: 
faffer mehrerer ſcharfſinniger pbilofophifcher und mathema- 
tiiher Schriften bekannt, fchreibt mir von Göttingen, wo 
er jetzt als Privatpocent lebt, daß er jehr eine feite An- 
jtelung wünſchen müſſe, wenn jeine Arbeiten gedeihen 
jolten, und daß eine philoſophiſche Profeſſur in Jena (mo 


*) Hier folgt im Briefe eine Erflärung der auf ber ihm bei- 
fiegenden Zeichnung gebrauchten Ziffern und Buchftaben. 
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er ſchon früher gelebt) derzeit unbeſetzt ſei, er indeß jo 
ohne alle Ausſicht darum nähere Schritte nicht wagen könne. 
Nun kann auch ich allerdings nit wagen, Em. Ercellenz 
bierüber mit Empfehlungen zu beläftigen; allein mögen ©ie 
mir wenigftens geftatten, auf einen Mann mit diefen Worten 
aufmerkſam gemacht zu haben, den ich bier näher Tennen 
gelernt babe und in welchem fich über die höhern Gegen 
ftände der Philoſophie und Mathematit jo lebenvolle An- 
fihten mit wahrer Gelehrſamkeit entwidelt haben, daß ihm 
in diefen Fächern wenige jegtlebende Deutſche an die Seite 
geftellt werden können. 

Nochmals bitte ih Em. Ercellenz wegen diejer Heilen 
um Entſchuldigung; indeß e3 betrifft nicht mich, ſondern 
einen lieben Freund, der mit feiner Familie eine Firirung 
feiner Lage fehr bedarf, und da ift man ja immer weniger 
ſcheu. 
Mit inniger Hochachtung verharrend 

Ew. Excellenz 
ergebenſter 
Dresden, den 12. Januar 1824. &. G. Carus. 


50. Carus an Goethe. 


Em. Ercellenz 
erhalten anbei ein Eremplar der Preisichrift, welcher ich die 
Ihnen bereits befannte Abhandlung über die merfwürdigen 
Bewegungen des Embryo im Schnedenei angefügt habe; 
mögen Sie auch diefe Arbeit gütig aufnehmen und darin 
ein geringes Zeichen inniger Verehrung erkennen. 

Mit Freude vernehme ich von Zeit zu Zeit die Nach⸗ 
rihten der Fräftigen Gefundheit Em. Excellenz und wünjche 
jiher von Herzen deren längite und ununterbrodhene Dauer. 

Gern mol hätte ih über die zulett gejendeten ſchema— 


092 Carus. 


tiihen Zeichnungen, Kopfwirbel betreffend, die Anfichten 
Em. Ercellenz vernommen; indeß bringt boffentlih das 
nächſte naturwiffenichaftlide Heft uns darüber mandes Er: 
freuliche. 

Mein Werk über die Ur⸗Theile des Knochengerüftes werde 
ib nun vielleiht in diefem Winter zu Ende bringen fünnen. 

Sehr angenehm ift es auch mir wie Vielen gemeien, das 
trefflihde Porträt Vogel's nah Em. Ercellenz zu ſehen. Es 
möchte leicht das gelungenite fein, melches wir in jpäterer 
Zeit erhielten. Auch daß dem jungen Preller dur die 
unternommene Reife eine jo ſchöne Förderung feiner Kunft- 
beftrebung geworden, habe ich mit Vergnügen gelefen. Darf 
ich bier wol auch noch eine Frage über das endliche Schick— 
ſal der nah Weimar abgefendeten Bilder von mir bei- 
fügen? — 

Sndem ich mich dem fernern Wohlwollen Em. Ercellenz 
beſtens empfehle 

verharre ich mit inniger Hochſchätzung 
Em. Ercellenz 
ergebeniter 
Dresden, den 13. September 1824. Carus. 


51. Carus an Goethe. 


Ew. Excellenz 
habe ich vor allem Dank zu ſagen für die Ueberſendung des 
neuen Heftes zur Naturwiſſenſchaft. Die trefflich überſicht⸗ 
lichen zurechtſtellenden Bemerkungen, womit Em. Ercellenz 
hier die verſchiedenſten Arbeiten wie durch einen goldenen 
Faden zuſammenhalten, haben mir die reinſte Freude ge— 
währt. — Da meine neuern Arbeiten mich übrigens auf 
eine Abänderung des 8. XV in den allgemein naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Säten geführt haben, und mir gerade eine 
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Gedantenfolge, welche mich zu dieſer Aenderung bewog, in 
mancher Hinficht ergiebig an fonftiger Ausbeute fcheint, fo 
wollte ich nicht verfehlen, Em. Ercellenz eine Abjchrift diefer 
Ueberarbeitung bier zu beliebigem Gebrauche beizulegen. 

Auch Tann ih nit umhin, die forgfältige Rückſendung 
der Bilder mit Dank anzumerken und wegen der mannid): 
fachen Bejchwerniffe, die dadurch veranlaßt fein könnten, 
reht innig um Entichuldigung zu bitten. — Uebrigens 
ſcheint e3 mir doch faft, ala wäre meine Abficht mit diefen 
Bildern von mir nicht deutlih ausgeſprochen oder über- 
baupt misverftanden worden. Ich hatte nämlich gehofft, 
daß man mir geftatten würde, fie in dad neu zu gründende 
Kunſtmuſeum in Weimar ebenjo zu ftiften, wie ein Ber: 
faſſer etwa ein Wert an eine Öffentliche Bibliothek gibt, 
alſo ohne die mindeſte Erwiderung diefer Gabe durch eine 
andere. Es follten blo3 ‚‚vestimenta maris deo“ jein, 
und e3 hätte mich gefreut, wenn man ihnen fo einen Plat 
vergönnen wollen. — Berzeihen Em. Excellenz, daß ich dar- 
über jo weitläufig bin, allein ich wollte nur nicht, daß, 
wenn etwa ein Misveritändnig obgemwaltet hätte, dieſes 
ferner beftehen jollte. 

Son diefem Frühjahr werden nun auch die Erläuterungs 
tafeln zur vergl. Anatomie erjcheinen, welche id in dem 
vorigen Morphologiichen Hefte vorläufig anzeigte Es ent- 
hält das erſte Heft Erläuterung der Bewegungsorgane, 
wie fie in der Thierreihe in aufiteigender Linie fich ver: 
volllommnen. Eine Tafel, melde die Saugewerkzeuge der 
Flußlamprete, die Muskulatur eines Haifiſches und Die 
elettriihen Organe des Zitterrochens barftellt, als Probe 
beizulegen, erlaube ich mir. 

Beiliegendes Schreiben endlich gleihfal3 Ew. Ercellenz 
zu empfehlen bin ich erjucht worden, und ich kann das um 
jo mehr, als Anlagen und Kenntniffe des Verfaffers, welcher 
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mir feit längerem befreundet, mir ſelbſt manche Förderung 
gewährt haben. 

Und To jchließe ich denn dieſe Zeilen mit dem innigen 
Wunde für die Feftigkeit der Gejundheit Ew. Excellenz, 
und bitte, daß Sie auch fernerhin mir die Theilnahme ge: 
währen mögen, die mir in jo vielen Beziehungen ſo höchſt 
anregend und freudebringend gemejen ift. 

Mit inniger Verehrung 
Em. Ercellenz 
ergebenſter 

Dresden, den 17. Januar 1825. 6. ©. Carus. 





1814. 


1814. 


1815. 


1816. 


1825. 


1825. 


Stamer. 


XII. Cramer, Bergrath. 


......... Naturwilfenfchaft wurde ſehr geförbert durch gefällige 
Mittheilung des Bergraths Cramer zu Wiesbaden an Mineralien 
und Notizen des Bergwejens auf dem Weftermalbe. U. 


8. November. Am 15. d. M. (Auguft) machte ich eine Ausflucht 
nach Rüdesheim in Gefellichaft meines Freundes Zelter und bes 
Hrn. Oberbergraths Cramer. W. 117. 


.......... Eine Fahrt in verfchiebene Gegenden zu beiden 
Seiten der Lahn, mit Bergrath Cramer begonnen und mit ihm 
größtentheils durchgeführt, gab mande ſchöne Kenntniffe und 
Einſicht; auch verdiente fie wohl unter die kleinen geognoftifchen 
Reifen aufgenommen zu werden, A. 


14. Januar. Der Stein würde benn billig den Anfang machen, 
und der gute verftändige Oberbergratb Cramer möchte fi 
wundern, wenn er börte, daß ih mir in feiner Sammlung erit 
bie rechte Verehrung für den fo verſchrienen Karfunkel geholt, 
— und dies Kleinod zum Zeichen und Siegel des ganzen Berg- 
reichs gemacht hätte. 8. U. 100. 


11. September. Ich jchließe foldhes [ein Schreiben an Herrn 
Bergrath Eramer] ein und fage ihm auch ein freundliches Wort 
um SIhretwillen, deffen es wohl nicht bebürftee Es ift ein 
waderer Lebemann, der jeine Thätigfeit, auch aus den Geſchäften 
zurüdgezogen, ſchwerlich laffen wird. St. Sch. 329, 


18. December. Eine Heine Schachtel ohne Adreſſe liegt bei, 
welche ich Herrn Bergrath Cramer einzuhändigen bitte, Will 
er mir dagegen ein mäßiges Stüd Goethit zufenden, jo werbe 
ih es dankbar anerkennen, indem ich mich ihm zu geneigten 
Andenten beftens empfehle. St. Sch. 331. 


Außerden: St. Sch. 327. 332, 
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52. Cramer an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr Geheimerath, 
Hochzuverehrender Herr und theuerſter Gönner! 

Euerer Excellenz geneigteſte Zuſchrift vom 8. d. und das 
Kiſtchen mit 10 Stück Mineralien ſind mir ſeiner Zeit richtig 
zugekommen, und ich ſäume nicht, meinen wärmſten Dank 
dafür zu bringen. Sie waren mir ein neuer Beweis von 
Ihrer gütigen Geſinnung gegen mich, und größtentheils 
würdige Inſerate meiner Sammlung. Dabei wollen Hoch— 
dieſelben nicht ungütig nehmen, wenn ich die unterthänige 
Bitte hinzufüge, mir doch womöglich zu den mir noch 
fehlenden Schlackenwalder Mineralien, Apatit, Phosphorit, 
Karpholith, Beryll grünlichweiß, Topas graugrün und 
Schwerſtein, zu verhelfen. Ich habe gar keine Bekanntſchaft 
in der daſigen Gegend, was doch bei Ihnen der Fall wahr: 
Tcheinlich fein wird, und ih würde fie gern, wenn jie nicht 
anders zu haben find, für baares Geld acquiriren. Ent: 
‚ Ihuldigen Sie nur gütigft einem leidenjchaftlihen Minera: 
logen die deöfalllige Freiheit and Zumuthung. Sollten Sie 
vielleicht etwas Beryll in Ihrer Sammlung überflüfjig haben, 
jo mürden Sie mir damit allerdings eine große Syreude 
machen. Die Beihäftigung mit der lieben Mineralogie und 
ihren Zmeigen und Sproffen ift und bleibt noch immer 
meine Haupt= und Lieblingsbejchäftigung. Außerdem babe 
ich dann gegenwärtig viel zu thun befommen durch das 
bier errichtete Cafino, das etlide und 80 Mitglieder zählt 
und zu deifen Director ich nebit einem fihern Hauptmann 
v. Barsky ermählt worden, ſodaß diejer bauptjächlich den 
vergnüglichen und ich den literariichen Theil zu beforgen 
habe, indem eine Menge Literaturzeitungen und Sjournale 
aufgelegt und viele Bücher zum Leſen umgegeben werben. 
Indeſſen bat man geglaubt, mir damit eine Chre zu 
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erweifen, und fo muß ich mir denn Mol die Mühe ge: 
fallen laſſen, zumal ich doch auch dabei eine reichliche Tel: 
türe babe. 

Uebrigens lebe ich hier mit den Meinigen Gottlob bis 
dahin gefund und zufrieden, und denke dabei oft an meine 
durchwanderte Laufbahn zurüd, habe auch durch die mir 
vom Herrn Grafen zu Solm3-Rödelheim übertragene Ober: 
aufficht über defjen äußerſt wichtiges Braunkohlenwerk bei 
Friedberg die angenehme Gelegenheit, jedesmal im Früb- 
ihr und Herbſt eine Eleine Reife und dann einen Abftecher 
nah Frankfurt, Hanau, Nidda u. S. f. zu machen. Deus 
mihi haec otia fecit. 

Nun wünſche ich aus treuem Herzen recht wohl zu leben, 
empfehle mich und die Meinigen zu fernerm Wohlwollen 
und geneigtem Andenken und beharre mit inniger Verehrung 

Euerer Excellenz 
ganz ergebenfter 
Wetzlar, 20. November 1822. Cramer. 


Ich bitte um gefällige Beſorgung der Einlage. 


53. Goethe an Cramer. 


Des Hrn. Bergrath Cramer Wohlgeb. Wetztzlar. 
Mit einer Beryllſtufe. 
Ew. Wohlgeb. 

einen etwas verſpäteten Weihnachten zu überſenden und 
den längſt gehegten, neuerlich auch wieder ausgeſprochenen 
Wunſch nach einer Beryllſtufe einigermaßen befriedigen zu 
können, ſende Gegenwärtiges, in der Hoffnung, daß auch 
die Bohemika noch zu erlangen ſein werden. Mehr ſei nicht 
geſagt, als die herzlichſten Wünſche zum neuen Jahr; auch 

Goethe's Naturwiffenſchaftliche Correſpondenz. I. 7 
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mir wäre ſehr angelegen, vaterländifche Luft mieder zu 
ſchöpfen; vielleicht gelingt es unvermuthet. 

Und jomit allem Guten empfohlen. 

Weimar, den 28. December 1822. 
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XII. Pittmar, Profeffor. 


1820. .......... Dittmar’8 Arbeiten wurden benukt, freilich nicht 
in bem Sinne, wie e8 ber gute Mann wünfchen modte, A. 


1821. .......... Indeſſen gaben die Dittmarifchen [meteorologifchen] 
Propbezeiungen viel zu reden, woraus aber weder Nuten noch 
Beifall hervorging. A. 


54. Dittmar an Goethe, 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochgebietender und höchftzuverehrender Herr wirk- 
liher Geheime: Rath und Staatsminifter! 

E. Excellenz babe ih Schon vor einigen Jahren, als ic 
noch den Schub Ihres Univerfitätsfreundes, des Fürſten 
von Hardenberg genoß, eine Piece über Witterung nebft 
Schreiben überreihen wollen, indem ich, theils durch ge= 
nannten Fürſten als auch durch den D. Sohn, E. Ercellenz 
ehemaligen Secretär, dazu aufgemuntert war. immer fehlte 
e3 mir an Dreiftigkeit. Sept aber veranlaßt mich ein Auf- 
fat im neueften Bande Ihrer Morphologie, Muth zu faſſen 
und mid E. Excellenz zu nähern, indem ich fehe, daß aud) 
Sie die Hauptgründe zu atmoſphäriſchen Veränderungen 
über unferm Erdballe auf ihm und in den chemiſchen 
Verbindungen und Zerjegungen der Luftarten, 
nit aber in kosmiſchen oder blos atmolphäriichen Ber- 
bältnifjien finden. Genugſam babe ich mich feit 1818 in 
12 Heften über meine, von der gewöhnlichen Anficht ab: 
gehende Witterungsfunde ausgeiproden, und macht es mir 

7* 
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große Freude, dab die eriten geiftvollften Männer Deutich- 
lands diefen, von mir eingefchlagenen Weg zur Erreihung 
des vorgejegten Zweckes — zuverläffige Prognoſtik — für 
den richtigen anerkennen. 

Db E. Ercellenz die erwähnten 12 Schriftchen zu Ge⸗ 
ficht gefommen, ift mir unbefannt. Sollten fie einiges In— 
tereſſe für Hochdiejelben haben, fo würde ich mich bemühen, - 
fie Shnen noch vollitändig zufenden zu Finnen. Für jebt 
wünſche €. Excellenz das erite Heft des zweiten Bandes 
meines Witterungsblattes überreichen zu dürfen. 

Der veritorbene Fürft von Hardenberg mollte einen von 
mir entworfenen Plan zur befiern, zwedmäßigern Beobach— 
tung dunftkreisliher Ereigniffe zur Ausführung bringen 
laſſen, und erhielt ih noch 8 Tage vor feinem Tode von 
ihm ein Schreiben, worin er mir die Berüdfihtigung diefes 
Planes nah der Rückkehr von Verona verſprach, und em: 
pfahl au in gleiher Art mein Beitreben dem Herrn Mi- 
nifter von Altenftein. — Zu diefem Werke waren 40 große 
iluminirte Kupfertafeln und ein Koftenvorfhuß von 20000 
Thlrn. erforberlid. Der zu frühe Abgang des hohen Mä- 
cens machte meinen Plan zum — pot au lait! — Der Fürft 
war einit Garve's Schüler in Leipzig, ih in Breslau. Er: 
innerungen aus meinem Umgange mit Garve, die ich 1801 
bei Unger zu Berlin in Druck gab, erwarben mir des 
Fürften Aufmerkjamteit. 

Nur Männer von hoher Bedeutung in Staatsverhält: 
niffen und eminentem literariichen Werthe können wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Beftrebungen kräftig unterftügen. Darum wage 
ich es, die neue Theorie der Witterungsfumde, da ihr der 
Hauptſchutzherr fehlt, als Erbtheil Ihres Freundes E. Er- 
celenz zur hohen Protection angelegentlichit zu empfehlen. 

Ein Wort — für diefelbe von E. Ercellenz — hilft dem 
Schwachen denken, den Schwantenden befeftigen — ermuntert 
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den Naturforicher und gewährt dem MWahrheitsfreunde eine 
ungewöhnliche Freude. 

Möge fih Deutihland E. Ercellenz vieljeitiger Wirkſam⸗ 
feit noch recht lange erfreuen und Hochdiefelben mir die 
Ehre erlauben, mich mit der ausgezeichnetiten und größten 
Verehrung nennen zu dürfen 

E. Excellenz 
ganz gehorjamiter Diener 
Dittmar, Prof. 
Berlin, den 1. November 1823. 
Leipziger Straße Nr. 101. 
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1811. 


1811. 


1812, 


1812. 


1812. 


1814, 


1815. 


Döbereiner. 


XIV. Döbereiner, Johaun Wolfgang. 


.......... Ich enthielt mich perſönlich von Verſuchen aller 
Art, aber ein indianiſches Weißfeuer auf dem Landgrafenberg, 
vom Profeſſor Döbereiner abgebrannt, gab durch Erleuchtung 
des Thals, beſonders der gegenüberliegenden Berge, eine höchſt 
überraſchende Erſcheinung. A. 


6. Juli. Döbereiner’s Laboratorium und Hörſälchen ſieht deſto 
artiger und reinlicher aus. K. A. DO. 36. 


...... .... Hierbei ſchemiſche Unterſuchung in Berka] zeigte 
ſich Profeffor Döbereiner auf das lebhafteſte theilnehmend und 
einwirkend. A. 


28. November. Ich leſe jetzt mit Vergnügen Döbereiner's Chemie. 
Er iſt ſeiner Sache mächtig und geht friſch und redlich vor- 
wärts; welch ein Unterſchied gegen die heimtückiſchen Druckſer. 
K. II. 64. 
18. December. Der beiliegende Döbereineriſche Brief meldet eine 
glüdlihe Entdedung, Die uns den Urſprung der berfaifchen 
Schwefelquellen anfhauliher macht. Sie ift mir um fo ange- 
nehmer, als fie die Vorſtellung begünftigt, die ich mir früher 
von der Sache gemacht ...... Daß Döbereiner’s individuelle 
Thätigfeit mit der allgemeinen gleichen Schritt halten möchte, 
das bringt folhe Wünſche bald zur Sprade, die bei einer 
andern Perſon und unter andern Umftänden erft fpäter hervor— 
treten würden. RX. I. 45. 46. 


10. Mai. Es betrifft die Präparantenftelle bei Döbereiner. 
8. 319. 


...... .... Bei dem naächſten Aufenthalte in Jena leitete mich 
Brofeffor Döbereiner zuerft in die Geheimnifje der Stöchiometrie; 
auch machte er zu gleicher Zeit wiederholte Verſuche mit dem 
Weißfeuer, welches, vom Laudgrafen herunter das jenaifhe Thal 
erhellend, einen magisch Überrafhenden Anblid gewährte. A. 





1815. 


1816. 


1816. 


1816. 


1816. 


1817. 


1817. 


1817. 
1817. 


1817. 
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19. Mai. Bergrath Döbereiner unterläßt nicht, Durch Verfolgung 
neuer Berfuche feiner Gefchiclichfeit Ehre zu machen, wie er 
benn auch in dem Schweiggerifchen Journale Notiz davon zu 
geben Gelegenheit nimmt. B. 338, 


31. Sanuar. Freilich ftehen zu völliger Einrichtung ber jenai⸗ 
ſchen Anftalten noch wichtige Ausgaben bevor: 1) die Blacirung 
und Begünftigung Döbereiner’s, weshalb ich wegen bes bezeich- 


neten Gartens fogleich nachgefragt. K. A. II. 70. 
1. Mai. Das Hellfeldiihe Haus haben wir wohlfeil genug 
gekauft; ich gönne es Döbereiner. 8. D. 186. 


21. Mat. Herrn Staatsrath Schult fage, daß fein Aufſatz jo- 
eben bier in Schweigger’s Journal, welches Döbereiner in des 
bisherigen Redacteurs Neifeabwejenheit berausgibt, abgebrudt 
werde, 3. 1. 271. 


19. Juli. Döbereiner richtet fich ein. Seine große zeitgemäße 
Thätigleit macht Freude. Er fpricht nicht ein Wort, das nicht 
belehrend wäre. Em. Hobeit haben ihn gut gebettet und er 
wird uns bleiben. K. A. I. 84. 


.......... Durch die Gefälligkeit Hofrath Döbereiner's konnte 
ich mich der ſtöchiometriſchen Lehre im allgemeinen fernerweit 
annähern. A. 


22. April. Auch Döbereiner und Voigt dem J. hätte etwas 
gegönnt, und wäre es auch nur, weil gerade dieſen Männern 
Ser. oft perſönliche Aufträge geben, die nicht ohne Zeit- und 
Geldaufwand geleiftet werden können ...... Könnte noch etwas 
für Döbereiner und Voigt geſchehen, jo würde es unferm Ge- 
ſchäft förderlich fein. B. 365. 


7. December. Wegen Döbereiner nächftens. B. 384, 


14, December. Ueber Döbereiner’s Wünſche werde nächſtens 
meine Gedanken eröffnen. Zeugniſſe feiner Thätigfeit Liegen 
mehrere bei mit bejondern Erläuterungen. K. A. 116, 


30. December. Ew. Excell. erhalten den verzögerten Aufſatz 
über Döbereiner; es iſt ſehr zu wünſchen, daß Zufriedenheit 
ihn feſthalte; unter den mobilen Chemikern möchte wol keiner 
ſeine Stelle erſetzen. Leider iſt bei dem neuen Etat ihm nichts 
zugewendet worden; ſolch ein Mann vergleicht denn doch zuletzt 
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feine Thätigfeit und Aufwand mit dem Wirken anderer Be- 


günftigten; ſchwer ift es immer nachzuholen und nachzuhelfen. 
B, 385. 


1819. 15. Juni. Döbereiner in ber neueften Ausgabe feines chemi- 
chen Lehrbuchs deutet ſchon dahin [Apparate zur SFarbenlehre]. 
St. Sch. 194. 


Außerdem: K. A. 31. 41. 71. 72. 76. 79. 85. 97. 101. 112. 
118. 120. 210. 265. 267. 269. 270. 8. IL 189. 230. 235. 
236. 249. 298. 409. St. Sch. 143. €. II. 207. Mr. 31. 
B. E. 206. 314. 332, 


55. Döbereiner an Goethe, 


Sohmohlgeborener Herr, 
Gnädigſter Herr Staatsminiiter! 

Ich nehme mir die Freiheit, Em. Ercellenz ein Stüd- 
hen des im brafilianiichen Eifenglimmerjchiefer vorfommen- 
den, Schönen goldfarbenen, aSbeftartig geftalteten Minerals 
(Eſchwegit), welches ich als eine mechaniſch-chemiſche Ver: 
bindung von 45 Kieſelerde und 55 Eifenoryd erfannt habe, 
zu überjenden. 

Auch melde Höchitdenenjelben, daß ein fehr gefchidter 
Glasbläfer bei mir angefommen, welcher jedes phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Glasgeräth ꝛc. beiten auszuführen im Stande 
it. Das Großherzogl. chemiſche Laboratorium bedarf in 
diefem Augenblide wieder mancherlei Geräthe dieſer Art, 
theils zu dogmatiſch⸗chemiſchem Zweck, theils zur praktiſchen 
Uebung eifriger Studiofen; und ich wage es daher, Ew. Er- 
cellenz unterthänigft zu bitten, daß Höchſtdieſelben gnädigſt 
geruhen mögen, mir zur Darſtellung diefer Bedürfniſſe eine 
Summe von 25 Thalern angebeiben zu laſſen. Der Glas: 
bläjer wohnt bei mir im Haufe und verfpricht, jeden Auf: 
trag möglichft billig und beitens auszuführen. 

Außer dem obengenannten Mineral jende Ew. Excellenz 
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noch die Schweiggeriihe Schleife behufs der eleltromagne⸗ 
tiichen Verſuche und ein Kobaltialz, welches am Tageslicht 
roth, beim Kerzenlicht. aber grünlich ericheint. 
Ehrfurchtsvoll beharret | 
Euer Ercellenz 
unterthänigiter 
Jena, 23. November 1822. Döbereiner. 


"56. Döbereiner an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Gnädigfter Herr Staatsminifter ! 

Em. Ercelenz dante unterthänigit für die hochgeneigte 
Sendung des Magnetfteins, welcher wohlerhalten angekom⸗ 
men it, nad ber interejlanten Schrift von Henning. 

Ich ſchätze mich glüdlich,. daß Hochdiejelben mir gönnen, 
einen Theil der Weihnadtsferien Em. Exeellenz widmen zu 
können. 
WVon den chemiſch⸗graphiſchen Brandzeichnungen ſende 

Hochdenenſelben 1) eine Probe auf Holz und 2) zwei der⸗ 
gleichen auf Papier. Sie find durch feurig⸗fließendes Antt- 
mon und Wismuth bervorgebradt. Die Anmendung des 
erften gewährt eine herrliche Feuererſcheinung, die ich wäh: 
end meines Aufenthalts in Weimar Ew. Excellenz darzu⸗ 
ftellen das Glück haben werde. 

Ehrfurchtsvoll beharret 
Euer Ercellenz 
untertbänigfter 

Senn, 29. November 1822; Döbereiner. 


[Diefem Briefe liegen vier Blätter — drei in Quart, 
eins ein Halbbogen — bei, deren erftes mit „Mit feurig 
fließenden brennenden Antimon-König” bezeichnet ift, wor⸗ 
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auf die in Linien und Punkten unter den eigenthümlichften 
Winkeln und Krümmungen durdeinanderlaufenden, von den 
bin= und herſchießenden Metallförnern erzeugten Zeichnungen 
zu jeben jind.] 


57. Döübereiner an Goethe, 


Hohmohlgeborener Herr, 
Gnädigfter Herr Staatäminifter! 

Mit folgender Nachricht aus Greifswald vom 12. No: 
vember d. %.: „Im Jahre 1821 im Auguft zündete der 
Blig eine nabe bei Greifswalde gelegene Windmühle und 
beichädigte einige Flügel. Der Windmüller wollte feine 
Mühle berflelen und da fand er in der Welle eine Deff: 
nung, in welcher er 280 ſphäroidiſche Kugeln entdedte, und 
zwar alle von gleiher Größe. Weit größer waren aber 
jene, melde man unter eben diefen Umständen ohnweit 
ihnen fand”, erhielt Herr Bergratb Lenz einige der bier 
erwähnten Kugeln. Die Hälfte von einer diefer Kugeln 
wurde mir zur Unterfuhung überlafien. Ich eile, vag Re - 
fultat der heute ausgeführten Unterfuhung Em. Ercellenz 
wmitzutbeilen. - 

Der Arxendurchmeſſer jener HalbEugel beträgt 18, bet 
Aequatorialdurchmeſſer derjelben aber 17 par. Linien. 

Die Subftanz der Kugel ift ziemlich homogen und von 
Ihmwarzgrauer Farbe. Chemifch verhält fie fich wie Braun: 
Toble Sie löſt fih nämlich faſt ganz in alkalifchen Flüf: 
figfeiten auf, ift brennbar und liefert beim Verbrennen die 
Producte des verbrennenden Holzes (oder der verbrennen: 
den Braunkohle), nämlich Koblenfäure, Wafler und eine 
alkaliſch reagirende Aſche. 

Jene Kugeln ſind alſo aus der Holzſubſtanz der von 
dem Blitze getroffenen Welle hervorgegangen, dadurch daß 
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fie (die Holzſubſtanz) von der Elektricität zermalmt, ge: 
ſchmolzen, halb verfohlt und zulegt, wahrſcheinlich von der 
negativen (die Materie kugelig geftaltenden) elektriſchen 
Thätigkeit, zu Kugeln ausgeformt wurde. Dieſe Kugeln 
find ein (polares) Seitenſtück zu den Blitzröhren, welche 
durch die politive EI. gebildet zu fein fcheinen. 
Ehrfurchtsvoll bebarret 
Em. Ercellenz 
unterthänigfter 
Sena, 1. December 1822. | Döbereiner. 


58. Döbereiner an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Gnädigfter Herr Staat3minifter! 
3b erlaube mir, Ew. Ercellenz eine Fleine Probe von 
blaufaurem Eifenoryd zu überjenden, welches wie der reinte 
Indigo mit dem jchönften metalliihen Kupferglanz begabt 
it. Das Bläschen, worin das jchöne Präparat enthalten 
itt, und die mitfolgende Spirituslampe find Erzeugnifie des 
anwefenden Glasbläjers Geisler. 
Ehrfurchtsvoll beharret 
Em. Ercellenz 
unterthänigfter 
Sena, den 2. December 1822. Döbereiner. 


59. Goethe an Döbereiner. 


Des H. Hofr. Döbereiner. Sena. 
Em. Wohlgeb. 
verfehle nicht durch Gegenmwärtiges zu vermelden, daß ich 
erſt Freitag nach Jena kommen kann; deshalb ich jchrift- 
ih anfrage, melden Tag Sie uns allenfalls zu befuchen 
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gedächten. Unfere Abſicht it, Ahnen ein freundliches 
Quartier in der unmittelbariten Nachbarſchaft zu beftellen, 
auch ein Zimmer zu allenfallfigen Berfuchen einzurichten; 
Sereniſſimus würden wahrſcheinlich denfelben beimohnen. 
Sollten Sie etwas zu diefem Zwecke berüberzufchaffen 
haben, jo können e3 die Botenfrauen anherbringen; unjere 
gewöhnliche, die im Accord fteht, ift vie Bollbradt. Möd- 
ten Diejelben uns: jobald ala möglich hierüber berichten. 
Bei eingetretener ſcharfer Kälte könnte man auch mol 
einiges durch Gefrieren Hervorzubringendes vornehmen. 
Weimar, den 16. December 1822. 


60. Döbereiner an Goethe. 


Hohmwohlgeborener Herr, 
Snädigiter Herr Staatsminifter ! 

Ich erlaube mir, Em. Ercelenz von einer Entdedung 
Nachricht zu geben, welche, vom phyfilaliichen und eleftro: 
chemiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, im hoben Grade 
wichtig erjcheint. 

Ich finde nämlich in einer zuſammenhängenden Reihe 
von Verfuchen über das Verhalten einiger Platinpräparate 
(welche mich bereit3 zur Entdedung mehrerer intereffanter 
chemiſcher Thatſachen geführt haben) gegen verfchiedene 
elaftiich- flüffige Subftanzen, daß das rein metallijche 
ftaubförmige Platin die höchſt merkwürdige Eigenschaft 
bat, das Waſſerſtoffgas durh bloße Berührung und 
ohne alle Mitwirfung äußerer Potenzen zu be 
ftimmen, daß es fi mit Sauerftoffgas zu Waffer verbinbet, 
wobei eine bi3 zum Entglühen des Platins gejteigerte 
Summe von Wärme erregt wird. Die Verbrennlichkeit 
jenes Gaſes wird durch die Berührung mit Platinftaub jo 
ſehr erhöht, daß e3 eine Miſchung von 0.99 Stickgas mit 
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0.01 Sauerftoffgas total desorydirt, eine Wirkung, melde 
durch die ftärkiten elektriſchen Funken nicht mehr veranlaßt 
werden kann. Dieje jo fehr erhöhte Verbrennlichleit des 
Waſſerſtoffgaſes Tann nichts anderes als das Rejultat eines 
höchſt geiteigerten, poſitiv eleftriihen Zuſtandes deffelben 
fein, und fo bätten wir denn bier eine neue eleftriiche 
Kette, beftehend aus einer elaftifch-flüjfigen und einer 
farren Subftanz — eine Kette, in welcher das Waſſer⸗ 
ftoffgas die Function und Rolle des Zinks nicht blos über- 
nimmt, jondern noch fräftiger und mit mehr auffallender 
und überraſchender Erſcheinung äußert als dieſes. 

Ich freue mich auf den Augenblid, den Em. Ercellenz 
mir gönnen werden, Hochdenenfelben auf3 neue die Beweiſe 
von Ehrfurcht darzubringen, mit welcher beharret 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 

Stena, 29. Suli 1823. Döbereiner. 


61. Döbereiner an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochgeneigtefter Herr Staatsminifter! 

Ich erlaube mir, Ew. Excellenz ein Schreiben vom Hrn. 
Prof. Schweigger mitzutbeilen, melches die für alle wahren 
Naturfreunde höchſt angenehme Nachricht enthält: daß Hr. 
Dr. Kämtz, ein junger mathematilcher Phyſiker in Halle, 
feine alademifche Thätigkeit mit Vorlefungen über Optif — 
mit Beziehung auf die Farbenlehre — begonnen babe. 
Diefes Unternehmen wird für die Naturwiffenfchaft von 
berrlihen Folgen fein. Ehrfurchtsvoll beharrend 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 

Senna, 27. December 1823. Döbereiner. 
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61a. Schweigger an Döbereiner. 


Mein lieber guter Freund! 

Hier ijt ein neues Heft meines Journals, voll von Ab- 
handl. über Dein neues Feuerprincip. Soeben bekomme 
ih auch Ann. de Ch. et de Phys., Sept. 1823, worin 
Deine Abbandl. überfegt ift: ‚„‚traduit de l’allemand partie 
seule manuscrit de Vauteur par M. P.-J. Hensmans.” — 
Meiter aber kommt davon nichts vor; jo fchnell alfo konn⸗ 
ten die Herren doch nichts Neues finden, ob fie gleich Hoffe 
nung dazu machten zu Ende der im beiliegenden Heft ab: 
gedrudten Abhandl. (S. 211). Meinen vorigen Brief wirft 
Du erhalten haben mit der Differtation des Dr. Kämtz. 
Diefer lieft nun über Optif und zwar ganz mathematiſch 
und doch mit Beziehung auf Goethe's Anfichten. Er geht 
nämlid von den neueren Unterfuhungen Fresnel's aus 
über die Diffraction des Lichtes, von den jogenannten 
„Prineipien der Interferenz”, was zu deutſch überſetzt 
in der That nicht viel Anderes bedeutet als „Principien 
des Schattenden” Da halt Du alfo das Princip ber 
Goethifhen Farbentheorie. In diefem Sinne hatte ich dem 
Dr. Kämtz die fechste Theſis zu feiner Diflertation vor: 
geichlagen. Er jtudirte nun fogleih Goethe's Farbenlehre 
aus diefem Geſichtspunkte, durchreifte Fresnel's Abhand- 
lungen und treibt die Sache ehr eifrig, ja jo eifrig, daß 
er aus diefem Geſichtspunkt ein Werk über Optik aus: 
arbeitet. Kämtz iſt ein ſehr guter Rechner und liebt da3 
Rechnen mit Formeln und Zahlen ſehr. Sch glaube, er 
würde fih auch zu einem guten Aſtronomen bilden, näm: 
ih praftifhen; denn die theoretifhe hat er bei Pfaff 
(der fie auf eine ausgezeichnete Weife vorträgt) ohnehin mit 
Eifer ftudirt. In der That kann er mit gutem Gemwifjen 
für eine Lehrftelle der Phyſik und Aſtronomie, aber ebenjo 
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fehr für eine (wie fie Voigt hatte)’ der Mathematik und 
Phyſik empfohlen werden. Denn reine (auch höhere) 
Mathematik bat er jehr eifrig ftudirt, mie feine der %a- 
cultät bei dem Eramen vorgelegte Probeſchrift und das 
Examen jelbit bewies. Auch Fann ih mid in dieſer Be⸗ 
ziehbung auf Pfaff berufen, mit dem ich ganz bejonders in 
diefer (von uns befprodenen) Beziehung redete, um fein 
Urtheil einzuholen, das ebenjo günftig ausfiel, als das 
meinige in Hinficht der phyſikaliſchen Wilfenichaften. Früher 
bat au ſchon Dr. Kämtz mit Beifall über die Kegeljchnitte 
gelefen. So viel ald Nachtrag zum vorigen Brief. Da von 
Mathematik die Rede, fallen mir wieder die alten Rechen 
ftäbe und die zwei Bücher dazu ein. Lebe wohl. Grüße 
die Freunde Wie im alten jo im neuen Jahr 
Dein Freund 
Schmeigger. 


62. Goethe an Döbereiner. 


Des Herrn Hofrath und Ritter Döbereiner Wohlgeb. 
Jena. 
Ew. Wohlgeb. 
für die letzte angenehme Mittheilung ſchönſtens zu danken, 
babe bisher aufgeſchoben, weil ih, wie es jetzt geſchieht, 
zugleih noch um eine Gefälligfeit erjuchen mollte. 

Hierbei folgen drei Stüd Amphibol (Hornblende), in- 
gleihen drei Stüd Pyroren (Augiten), beide vom Wolfs- 
berg in Böhmen. Bei den erften iſt ſchon eine Einwirkung 
des Feuers merklich, bei den zweiten wollte bemerten, daß 
die rothe einfitende Erde ſoviel als möglich zu befeitigen 
wäre, deshalb die Kryitalle wol zu zerichlagen und das 
innerfte, rein glänzende Schwarze der Unterfuhung zu 
unterwerfen bitte. 
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Es find zwar beide Mineralten öfters unterfucht, doch 
wünschte ih. diefe, von Einer Stelle entnommenen durd 
Ihre jorgfältige Behandlung nochmals geprüft. Sie find 
bier entichieden eines Urfprungs und unterſcheiden fih nur 
bei genauerer kryſtallographiſcher Betrachtung ; die chemifchen 
Refultate werden ſich auch einander jehr annähern. 

Erhalt’ ich dieſe gewünfchten Unterfuhungen, fo nehme 
mir die Freiheit, noch einiges Andere zu gleihem Zweck zu 
fiberjenden. Möge e3 mir doch gegönnt fein, bald wieder 
einmal perfönlih von dem mweitern Glück Ihrer Forihungen 
Kenntniß zu nehmen. | 

Weimar, den 4. Februar 1824. 
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63. Goethe an Döbereiner. 
Hrn. Hofr. Döbereiner Wohlgeb. Jena. 
Ew. Wohlgeb. 
wegen nachſtehender Frage hiermit anzugeben, werde hoben 
Orts veranlaßt. 

Des Herzogs von Clarence 8. 5. haben Sereniffime die 
Notiz mitgetbeilt: daß die Dampfihiffe große Seereifen zu 
machen nicht vermödhten, weil die Ruder, im Salz oder 
gelalzenen Waſſer beftändig oder lange fortwährend bemegt, 
ih entzündeten. 

Die Frage entfteht daher: ob in phyſiſch⸗chemiſchen Er: 
perimenten etma3 Analoges befannt fei, woraus eine folde 
Folgerung gezogen werden könnte? worüber mir gefällige 
Mittheilung erbitte. 

Weimar, den 18. Juli 1825. 

(Abgeiendet den 18. Juli. v. ©.) 

[Die lebte eingeflammerte Stelle ift von Goethe dem 

Concepte eigenhändig beigefügt.] 
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XV. Dr. Döring. 





64. Döring an Goethe. 


Nur die ausdrüdliche Aufforderung meines hochverebrten 
Lehrers, des Herrn Präfidenten Nees von Ejenbed, konnte 
mich ermuthigen, Em. Ercellenz mit einer unbedeutenden 
Snauguralichrift, eine vergleichende Weberficht der verjchie- 
denen Formen und Durchmefjer des Bedend und einige 
allgemein daraus fließende Reſultate enthaltend, unter die 
Augen zu treten. Wenn ich e8 daher wage, Em. Ercellenz 
nachſichtsvolle Aufnahme für die Erftlinge meiner Arbeiten 
im Gebiete der Naturmwiffenschaften in Anſpruch zu nehmen, 
obgleich ih kaum hoffen darf, dies zu verdienen, jo konnte 
nur jene Vorauzjegung meine Freiheit entichuldigen, wo⸗ 
nah in einem Felde, welches durch Em. Ercellenz Genie 
und Geift erſt einigen wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang er- 
balten, deifen Samen in fommenden Jahrhunderten die 
köſtlichſten Früchte treiben wird, nicht blos für die Thier- 
kunde allein, fondern vielmehr für die ganze Naturwiſſen⸗ 
haft, auch der unbedeutendſte Verſuch des Schülers, mo 
er nur mit reinem Sinn und im wahren Streben unter: 
nommen wurde, der buldvollen Aufnahme des Meilters 
nicht ganz entbehren würde. 

Bon diejer froben Hoffnung auch meinerjeit3 belebt, 
bege ih nur noch den innigiten Wunſch, daß Em. Ercellenz 
in meiner jo geringen Gabe gütigft nur das Beſtreben er- 
bliden wollten, diejenige unbegrenzte Liebe und Hochachtung 

Goethe’? Naturwifſenſchaftliche Correſpondenz. I. 8 
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gegen den Meifter deuticher Kunft und Wiſſenſchaft an den 
Tag zu legen, womit ich die Ehre habe zu jein 
Em. Ercellenz 
unterthänigfter Diener 
Berlin, den 23. Auguft 1824. Dr. Döring. 
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XVI. Dorow, Wilhelm. 


1820. 23, März Aus Wiesbaden verfhafft mir bie eine [Medaille] 
wol ber wunderliche, mir nicht ganz erflärliche Dorow. Er hat 
mir einen Schwefelabguß eines perfifchen cylindrifchen Talismans 
geſendet, ben er auch in feinen morgenländifchen Alterthümern 
abgebildet und commentirt hat. 3. I. 279. 


1827. 8. October. Wie beurtheilen Sie bie Arbeiten Dorow's, bes 
fonders fein Werk über das Neumieber Caſtrum? 
St. Sch. 355, 





65. Dorow an Goethe, 


Em. Ercellenz 

gütiges Schreiben vom 9. November d. J. bat mir recht 
berzlihe und große Freude gemacht, indem ich Ahr altes, 
jeit Jahren mir gefchenttes Wohlwollen darin noch zu finden, 
zu lefen hoffe. Sie find unzufrieden über die Härte, womit 
Gelehrte und Laien ſich jegt befriegen, — und gewiß find 
Sie mit Recht darauf böſe. Wenn ich in Ihren Worten 
auh einen Vorwurf für mich zu erbliden fürchten muß, fo 
kann ich zu meiner Entihuldigung — wenn aud nicht 
volftändigen Rechtfertigung anführen, daß ich mit Tiger: 
zähnen heimlich angefallen worden bin. 

Do Schon früher, ehe Ihr gütiges Schreiben anlangte, 
war es bei mir unumſtößlicher Grundjag geworden, auf 
feinen Angriff mehr zu antworten, in feine Streitigfeit mic) 
einzulaffen, jondern ruhig meinen Weg fortzumandern und 
nah meinen Kräften, meiner beiten Weberzeugung nur die 
Sache vor Augen zu haben, hoffend, daß es wohlwollende 
Männer genug geben wird, melde wenigftens den Fleiß 

8* 
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und das Redliche meines Beſtrebens anerkennen und mir: 
digen werden; Em. Excellenz haben dieſes früher gethan 
und ich darf für die Gegenwart und für die Zukunft ein 
Gleiches hoffen. Stand nun gleichwol der Grundſatz des 
künftigen Schweigens von meiner Seite feſt, ſo iſt er durch 
Ihr Schreiben noch mehr befeſtigt worden, und in meinen 
deutſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Freunden werde ich 
ähnliche Geſinnungen hervorzurufen ſuchen, ihnen empfehlend, 
was Sie ebenſo milde als wahr mir darüber geſchrieben. 
Doch erlaube ich mir noch anzuführen, daß die gehäſ— 
ſigen Stimmen aus Rom nur als Stimmen des Neides, 
der Misgunſt deutſcher Landsleute über mein gutes Glück 
angeſehen werden müſſen; es mag ſolches menſchlich ſein 
und ich will es vergeſſen und nicht ferner darauf achten. 
Uebrigens hat dieſe Verfolgung mehr religiöſen als anti— 
quariſchen Grund; ich bin Lutheraner und haſſe von Grund 
der Seele die Neuerungen der ſich aufduckenden Reforma— 
toren und proteſtantiſchen Apoſtel, welche namentlich in 
Rom zu recht irdiſchen Zwecken und zur Ergötzlichkeit der 
Italiener und Katholiken ihr Unweſen treiben; ich werde 
ſtets Feind aller ſcheinheiligen Frömmelei ſein, die unter 
dieſer Aegide verfolgt und verläſtert, was anders denkend 
ihr in den Weg tritt; es mag unklug von mir geweſen 
ſein, daß ich dieſes laut ausgeſprochen, doch wer kann ſich 
— bat man nicht Fiſchblut — mäßigen beim Anblick 
ſolches Unfugs. 
Dann empörte es mich, mit anzuſehen, wie in Italien 
deutſche Gelehrte mit frivoler Gewiſſenloſigkeit alte Monu: 
mente zeichnen laſſen und ediren, und wie es unter dieſen 
Herren immer mehr und mehr üblich wird, zuvörderſt 
Syſteme nach ihren Anſichten und Phantaſien in das Alter: 
thbum binein aufzubauen und dann danach die gefundenen 
‚Monumente zu arrangiren und anzupaljen; was nun von 
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ſolchen Denkmalen der älteften Vorzeit ih durchaus nicht 
fügen, nicht einreihen und die Glieder zerbrechen lafjen will, 
wird entiveder verworfen, bezweifelt oder nicht beachtet. 
Und ift es nicht Verfündigung an Wiſſenſchaft und Kunft, 
wenn man andere Gelehrte durch folche entitellte Abbildungen 
zu falfhen Folgerungen verführt, meil diefe die Originale 
zu ſehen feine Gelegenheit haben? Doch genug, und zwar 
für immer! mit jeder Art von Kritif Anderer! 

Dur die fahrende Poft werden Sie ein franzöfisches 
Wert von mir, Reife durch einen Theil Hetruriens, erhalten 
baben; jeien Sie dem Buche freundli, ſowie dem Autor, 
der berzlih um Fortdauer Ihres Wohlwollens bittet und 
mit den alten Gefinnungen inniger Verehrung fich zeichnet 
als Ew. Ercellenz 

ganz ergebeniter 
Berlin, den 22. December 1829. Dr. Dorom. 
Bebhrenftraße Nr. 25. 


Die innigſten Wünſche für Ihr dauernde Wohl zum 
Jahreswechſel! 
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XVII. Ekel, Clemens. 


1823. 21. Auguſt. Unter Vergünſtigung des Herrn Prälaten Reiten⸗ 
berger wurden mir vom Herrn Subprior [Efel], dem Anordner 
und Aufjeber des im Stifte Tepl neuerrichteten Mineralien 
cabinets, mehrere böhmiſche Seltenheiten verabreicht. 

III. 1155. 
Goethe: Marienbad überhaupt zc. 





66. Goethe an Ekel. 


Hrn. Pater Prior Clemens Efel nah St. Tepl. 

In Hoffnung, daß die beiden bier verzeichneten Gebirge: 
und Mineralienfolgen dem tepler Mufeum angenehm jein 
werden, indem folche fih an die voriges Jahr überjendete 
mehr oder weniger anjchließen, pad’ ich ſolche kurz vor 
meiner Abreife zufammen mit dem Wunſche, daß fie glüd- 
li in Ihre Hände gelangen mögen. Stellen Sie diefelben 
neben da3 übrige Bedeutende, dafelbit ſchon Verwahrte und 
gedenken dabei meiner zum Bellen. Des Hrn. Prälaten 
Hohmürden mich angelegentlihit empfehlend. 

[Auguft 1823.] 
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1816. 
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XVIII. Färber, Michael. 


11. November. Wenn Färber einige Deſideria hat wegen des 
Naturforſchenden Muſeums, ſo ſoll er mir ſie nur melden, was 
es iſt, und wie viel er dazu braucht. K. I. 360. 


17. Januar. Das perpetunm mobile fende an Färber, welcher 
es im Zimmer ber Naturforſchenden Geſellſchaft aufhebt. 
K. A. II. 62. 


........ Der Kanzler Compter und der bisherige Cuſtos der 
Schloßbibliothek Färber thaten jeder an ſeiner Stelle und auf 
feine Weiſe das Mögliche [bei Ordnung der jenaer Univerſitäts⸗ 
bibliothek], ſodaß ich in dieſem Falle die Liebe zur Sache und 
bie Anhänglichkeit an mich ſämmtlicher Angeftellten nicht genug- 
fam zu rühmen wüßte, A. 


2. Januar. Diesmal nur ein Wort zur Begleitung beiliegender 
bringender Bitte. Em. Ercell. geben ja wol dem Patienten 
[Färber] den Erlaubnißfchein, fi ins Unglüd zu ftürzen, aus 
dem er nicht zu retten ift. Möge deſſen Liebe und Leidenfchaft 
nicht fo blaß werben, wie feine Tinte, B. 386. 


8. März. Könnten Sie einleiten, daß nach gemachten Gebrauch 
ſolche [englifhe Zeitungen] an den Bibliothefs- und Mufeums- 
fohreiber Yärber abgegeben würden, fo Dürften fie uns fehr zu— 
gute fommen. V. 395. 


14. April. Für Weller’s befchleunigte Anftelung danke zum 
beften. Seine Beihülfe fommt mir erwünſcht, da eben gerade 
jett Färber heirathet. 3. 399, 


4. Juni. Hierüber [Rörner’s Gefundbeit] ift dem Mufeums- 
ſchreiber Färber Auftrag gefhehen und von bemfelben folgende 
Nachricht eingegangen. 8.4. I. 218. 


30. October. Die Gläfer [von Fifentfeher] werben wie das 
vorige Mal an das Mufeum, Färber, in Iena adreffirt. 

G. 196. 
Außerdem: D. 139. 8. I. 308. M. 138. 3. €, 303. 
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67. Färber an Goethe. 


Excellentissime! 
Gnädiger Herr Geheimer Rath und Staatsminijter! 

Ew. Ercellenz haben den Herren Bergrath Lenz gnäbdigit 
beauftragt, daß ich aus dem Mufeum die Lepas anatifera 
an Em. Ercellenz überjenden fol. Beifommend überfende 
ih unterthänigft ein Eremplar mit dem noch darin befind- 
lihen Thier in Weingeift, ingleichen zwei trodene Exem— 
plare, und wünſche, daß es diefelbe fein möge, welde Em. 
Ercellenz verlangt haben. 

Unfere Vorbereitungen bei den Mufeen binfichtlich des 
zu erwartenden hohen Beſuchs find bereits beendigt, ſämmt⸗ 
libe Locale find gereinigt, Fenſter gepußt, und die Gegen: 
ftände ordnungsmäßig wieder rangirt, und ich werde mit 
nächſtein Pojttag die eingehenden Rechnungen über den 
deshalb verurjadhten Aufwand zur gnädigen Autorifation 
überjenden. 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, am 18. April 1823. Michael Färber. 


68. Färber an Goethe, 


Excellentissime! 
Gnädiger Herr Geheimer Rath und Staatsminifter! 
Zufolge des von Em. Ercellenz erhaltenen gnädigen Auf: 
trags binfichtlih eines Glastolbens aus dem Vorrath beim 
phyſikaliſchen Cabinet, ſende ich zwar einen dergleichen, 
welches noch der einzige von der Größe ift, welcher fid 
porfand, die mehrſten find bedeutend FTleiner und läng— 
lich geftaltet; ich babe deshalb auch bei dem Hrn. Hofr. 
Döbereiner angefragt; allein diejer hat von der Art, näm: 
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lih als Kugel geitaltet, gar Teinen. Einige ganz große 
von grünem Glas, wo mehrere Maß Flüffigkeiten binein- 
geben, jind noch vorhanden. 

Nächten Botentag werde Ew. Excellenz ich unterthänig 
die Schirme mit den farbigen Papieren überjenden, und 
fodann die übrigen Gegenftände nach dem vorhandenen 
Verzeichniß nachfolgen laſſen. 

Ew. Excellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, am 9. Februar 1827. Michael Färber. 
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XIX. Feruſſac, Andre Etienne Juſt Paſchal Joſeph 
François d'Andebard, Baron de. 


69. Feruſſac an Goethe. 


Monsieur, 

Une association remarquable d’hommes connues par 
les services, qu’ils ont rendus aux sciences et des prin- 
cipales maisons de librairie de Paris, s’est form&e dans 
l’intention d’etablir un lien commun de correspondance 
et des rapports habituels entre les savants, l’industrie et 
la librairie de toutes les contr&es civilisees. Leur but 
est de procurer entre les diverses nations un Echange 
de lumieres et de d&couvertes, qui doit tourner au profit 
de l’humanite toute entiere. Ces rösultats, Monsieur — 
dont les consequences peuvent ötre si variees et si im- 
portantes, doivent &tre le fruit de la publication du 
Bulletin universel des Sciences et de UIndustrie, dont 
jai 'honneur de vous adresser le nouveau prospectus. 

La nature möme d’une entreprise si vaste, les de- 
penses, qu’elle occasionne, suffisent pour montrer q’un 
esprit de philanthropie et de generosit€ a pu seul en 
determiner l’ex&cution et qu’elle ne peut se soutenir 
sans les encouragemens et la protection des hommes, 
qui comme vous, Monsieur — sont animes d’un sem- 
blable esprit, et qui par leur fortune et leur rang sont 
appelös chacun dans les contr&es oü ils exercent leur 
influence & proteger tout ce qui est grand et utile. 
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Qu’il me soit donc permis, Monsieur — d’appeler sur 
le bulletin votre attention et votre inter&t, et d’esp£rer, 
que vous voudrez bien seconder les efforts de l’associa- 
tion, dont il s’agit pour obtenir les r&sultats indiques 
dans la note ci-jointe. 

Je suis heureux d’avoir cette occasion, de vous offrir 
en mon particulier ’hommage de la haute consideration 
avec laquelle j’ai ’honneur d’ötre 

Monsieur 
Votre tres humble et tres ob&issant serviteur, 
Le Directeur General du Bulletin universel 
des Sciences et de l’Industrie 
Paris, le 20 Avril 1824. Bon de Ferussac, 
Rue de l’Abbaye No. 3. 


S. Exc. M. de Goete, Ministre d’Etat, membre 
de l’academie Cesarienne de Bonn. 


(Dem lithographirten Briefe liegt ein gedrudter Pro⸗ 
ſpectus bei.) 
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XX. von Gerſtenbergk. 





70. Goethe an Gerſtenbergk. 


Des Herrn Geh. R.-R. v. Gerſtenbergk Hochwohlgeb. 
Ew. Hochwohlgeb. 
erlauben, daß ih in einer kleinen, aber für mich bedeuten⸗ 
den Angelegenheit Diejelben um gefälige Mitwirkung an: 
ſpreche; Ihre fo genauen als ausgebreiteten Bekanntſchaften 
im Altenburgiihen geben mir das Zutrauen, daß ih auf 
feinem Wege beſſer und jchneller zu meinen Wünfchen ge: 
langen könne; wie denn Ihre erprobte Gefälligkeit mir 
bierzu den Muth gibt. 
Mich zum wohlmollenden Andenken beitens empfeblend. 
Weimar, den 1. December 1823. 
Exp. d. 2. ejd. 


10a. Goethe an Gerjtenbergf. 


Geneigteit zu gedenken. 

Unterzeichneter ließ, Donnerstag den 11. September, als 
er von Eger abging, zwei wohlgepadte Kiſten Mineralien 
bei dem Sonnenwirthe Franz Blechſchmidt ftehen, mit der 
Anordnung: daß ſolche durch irgend einen Fuhrmann an 
die Herren Oerthel und Heerdegen in Hof zu meiterer Spe- 
dition abgeliefert werden jollten. Gedachter Gaftwirth über: 
gab auch einem Fuhrmann Namens Beter Fleifhmann ſolche 
bald darauf, welcher aber, anftatt fie obgemeldetermaßen 
abzuliefern, fie auf einer Fahrt nach Leipzig mitnahm, und 
fie im Dorfe Heſſen vor Altenburg im Wirthöhaufe 
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fteben ließ, da der Wirth ihm verſprochen, fein Schwieger: 
fohn folle fie fiher nah Weimar bringen. 

Nun find diefe, zwar nicht Toftbare, aber doch be— 
deutende Mineralien enthaltende Kijten noch nicht angekom⸗ 
men und auf Anfrage nur vorftehende Notiz zu erhalten 
geweſen. 

Mein dringender Wunſch wäre daher: ob ſich nicht eine 
namhafte, wohlwollende Perſon in Altenburg fände, die ſich 
nach gedachten Kiſten erkundigte, ſie mit Vorzeigung des 
Gegenwärtigen an ſich nähme und den Transport nach 
Weimar beſorgte. Ich würde ſolches höchſt dankbarlich er- 
kennen, da gedachte Kiſten die Refultate vieler geologiſcher 
Unterfuhungen und manches wilfenfchaftlichen Unternehmens 
enthalten. 

Weimar, den 1. December 1823. 

Exp. d. 2. ejd. 


11. Goethe an Gerſtenbergk. 


Herrn Geh. Regierungsrath v. Gerſtenbergk Hochwohlgeboren. 
Ew. Hochwohlgeb. 

verfehle nicht zu vermelden, daß die fraglichen Kiſten geſtern 

angekommen ſind, wie es zu geſchehen pflegt, wenn man 

um ausbleibende Dinge erſt recht beſorgt wird, daß fie als—⸗ 

Dann aljogleih anlangen. 

Derzeihben Sie die Bemühungen, die ich Ahnen ver- 
urſacht, und erlauben, daß ich in ähnlichen und andern 
Fällen vielleicht abermals Ihre gütige Thätigkeit in An- 
ſpruch nehme. ' 

. Mit den beiten Wünfchen und Hoffnungen. 

Meimar, den 8. December 1823. 

Exped. eodem. 
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XXI. Gieſecke, Karl Ludwig von. 





12. Gieſecke an Goethe, 


Letterfenng County Donegal, 22. September 1826. 
Euer Ercellenz! 

Ich babe Dero gütiges Schreiben vom 30. Junius erft 
geftern erhalten, als ich von einer Reiſe nach dem nörd⸗ 
lichften Theile von Srland, nämlich von Lough a Nure in 
the Rosses zurüdtam. Ich bin bereit3 vier Monate von 
Dublin abmejend und werde erſt in der Mitte des nächten 
Monats zurüdfehren. Unendlich leid thut es mir, daß ich 
Dero Wunſch für die Barometerzujtände des Februars 1825 
nicht eher zufriedenftellen kann; ich werde fie Ihnen aber 
bei meiner Zurückkunft unverzüglich zujenden. 

Ich war auf einige Tage zu Fahan, dem Landfike des 
Lord-Biſchofs von Derry, Vater des jungen Herrn Knor, 
der fi) gegenwärtig in Weimar befindet, und er freute ſich 
unendlih, von Ihrer gütigen Theilnahme an feines Sohnes 
Bildung zu hören, — 

Ich werde mir die Freiheit nehmen, Em. Excellenz mit 
der nächiten guten Gelegenheit einige der merkwürdigiten 
Mineralien, melde ich auf meinen Reifen in Irland fand, 
zuzujenden und verbleibe mit fteter Verehrung 

Euer Ercellenz 
gehorfamfter Diener 
Karl Ludwig v. Giejede. 
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XXI. Gmelin, Ferdinand Gottlieb von. 


1815. 27. October. Ueber die Bereitung bes Roſenöls wird Ihnen 
ber Geheime Hofrat Gmelin gewiß bie verfprochene Auskunft 
fhiden, darum habe ich bie Büchertitel weggelaffen. 3. 71. 





13. Omelin an Goethe, 


Ercellenz ! 

Wenn Männer wie Linne, Wolfg. Goethe ſich mit einem 
Gegenftande beichäftigt haben, jo erjcheint es beinahe an- 
maßend, denjelben nochmals in Unterfuhung zu nehmen, 
und ich würde es kaum wagen, Em. Ercellenz beifolgende 
Heine Abhandlung, wovon erſt der erite Theil abgedruckt 
ift, zu übergeben, wenn mir nit Ew. Ercellenz Nachſicht 
dba, wo es blos um Auffindung der Wahrheit zu thun ift, 
von andern gerühmt worden märe. 

Wenngleih meine Laufbahn als Arzt mit dem Gegen: 
fand der beiliegenden Abhandlung in näherer Beziehung 
fteht, als die des Dichters, jo war e3 doch bei mir mehr 
eine Beihäftigung, die ih in müßigen Stunden betrieb, 
und der ich nicht fo viel Zeit widmen Tonnte, als ich ge= 
wünjcht hätte. In diejer Hinficht hoffe ich, einige Nachſicht 
zu verdienen. 

Ew. Ercellenz verdanfe ich neben dem, was Ihnen jeder 
Deutſche und jeder, der Ihre Werke Tennt, verdankt, einen 
der Ichönften Tage meines Lebens, den ih in Ihrem Haufe 
1804 mit Voß zubrachte, und deſſen Erinnerung mich nie 
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verlaſſen wird! Genehmigen Ew. Excellenz die Verſicherung 
der tiefſten Verehrung, womit ich bin 
Ew. Excellenz 
unterthäniger Diener 
Profeſſor F. Gmelin. 
Tübingen, 8. Auguſt 1826. 
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XXIII. Göſchel, Karl Friedrich. 





74. Göſchel an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Inſonders höchſtzuverehrender Herr Geheimer Rath 
und Staatsminiſter! 

Ew. Excellenz beehre ich mich hierbei in Beziehung auf 
das"Hochdenenfelben überſendete Heft der neuen berliniſchen 
geitfchrift zwei Tpätere dergleichen Hefte ganz gehorſamſt zu 
überreihen. Es fol verſprochenermaßen das letzte fein, daß 
Hochdenenſelben ich beſchwerlich falle. 

Nur eins hinzuzufügen jei mir vergönnt. — Bei den 
chromatiſchen Bemerkungen, melde Em. Erxcellenz über bie 
Flammenerſcheinungen im tennjtädter Teiche mitgetheilt ba- 
ben, ift mir aus früherer Lektüre die Schrift eines Lands: 
mannes von mir, Friedrih Knoll's, eingefallen, in welcher 
eine hiſtoriſche Aufklärung jenes Phänomens mitgetheilt 
wird. Ob nun gleich dieje natürliche Erklärung der wunder: 
baren Erfcheinung auf ein Kinderjpiel hinausläuft, jo fommt 
lie vo dur die weißen Federn, den grünen Rajen und 
die gelben Blumen nicht allein mit der Theorie von dem 
complementären Farben überhaupt, fondern auch mit den 
befondern Erfahrungen an leuchtenden Blumen in mehr 
Berührung; fie gedenft beiläufig auch der weißen Steine, 
modurch die Flammen ebenfalls hervorgebracht werden kön⸗ 
nen. Da nun diefe Notiz Em. Ercellenz in einer und der 
andern Beziehung intereffiren dürfte, jo erlaube ich mir einen 

Goethe's Naturwiffenichaftliche Eorrefponbenz. I. 9 
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Auszug daraus abſchriftlich beizulegen, wobei ich nur be— 
merke, daß die zahlreichen Schriften dieſes Friedrich Knoll, 
den man den deutſchen Paläphatos nennen könnte, wenn 
ſein Name bekannter worden wäre, in die Zeit jener 
Zweifelſucht fallen, deren Sie bei Gelegenheit der Aerolithen 
in Enſisheim gedenken. 

Hiermit wünſche Hochdenenſelben ich mich zu empfehlen, 
indem ich mich ehrerbietungsvoll verabſchiede als 

Ew. Excellenz 
ganz gehorſamſter Dr. 
Fr. Göſchel. 
Naumburg a. S., den 5. Januar 1825. 


14a. 


Unterhaltende Naturwunder, ins Licht gefett von Friedrich Knoll. 
Zweiter Theil. Erfurt 1788. ©. 1683 fg. 


Der feuerftreifige See bei Zennftädt in Thüringen. Aus Buffon’s 
Histoire naturelle, I, 541. 

Ich bringe bier ein Plunder-: Wunder von jehr armfeliger 
Geburt aus dem Buffon zum Vorſchein, welches diefer natur 
forſchende berühmte Franzoſe dem Agricola nachgefchrieben 
bat. Aber eben meil dieſes Wunder jo abgeihmadten Ur: 
ſprungs ift, denk’ ich, fol es deito mehr Anleitung geben, 
ich zu Überzeugen, daß wahrſcheinlich manches wunderbare 
Abenteuer der Vorwelt ebenjo armjeligen Urfprungs war, 
als der feuerjireifige See zu Tennſtädt. Und in dieſem 
Betrachte, hoffe ich, jol dies Wunder Feind der unbeträcht- 
lichiten in diejer Heinen Sammlung jein. 

Buffon erzählt nämlich aus dem Agricola: e3 ſei bei 
Tennftädt in Thüringen ein See von der Belchaffenheit, 
daß, wenn man einen Stein in denjelben würfe, derfelbe 
im Niederfallen wie ein Strich von Feuer (comme un trait 
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de feu) ſchiene. Und dies führt er unter den Exempeln 
an, womit er beweiſen will, daß man zuweilen in und 
über dem Waſſer Feuer ſähe. So mie dje Sache hier ſteht, 
Hingt fie ſchon fo ziemlih munderbar, im antifen Ge⸗ 
ihmade. Aber wir wollen nun erſt hören, wie jich das 
Räthſel auflöft. 

Johann Friedrich Jacobi, Generaljuperintendent zu 
Halle, der fich ehemals in der Gegend des Abenteuers auf: 
bielt, führt in jeinen vermichten Abhandlungen (Hannover 
bei Richter, 1764, 1. Samml., ©. 184) dieſes Mirafel als 
eine läppiihe Erzählung mit an und jagt zur Erklärung 
der Sache mit feinen eigenen Worten Folgendes: 

Die ganze Sade ift falſch. Erſtlich ift bei Dennſtädt 
oder Tennſtädt in Thüringen fein See, ob man ihn gleich 
auf gewilfen Landkarten ſieht. Außer ein paar Kleinen 
Duellen find dafelbit zmei große, aus melchen zwei ziemlich 
waflerhältige Bäche fließen, von denen der eine unmittelbar 
vor der Quelle eine überſchlächtige Mühle treibt. Die größte 
Quelle ift nicht breiter, als daß ein ftarter und geübter 
Menſch mit einem Stein darüberwerfen Tann. Diefe Duellen 
fommen aus einem jchmarzen Boden, und ihr Wafler ift 
jehbr hell. Die Kinder maden ſich bier folgende Kurzmeil: 
fie ftehen mit einem Meffer ein kleines Stüd Raſen aus 
der Erde, morauf eine Feine Blume fteht. Ueber felbige 
fteden fie eine weiße Feder, und werfen alsdann dieſes 
Rafenftüd in eine von diefen Quellen. Indem jelbiges 
nieberfällt, jo macht die Feder, daß die gelbe Blume oben 
bleibt, und alsdann unterjcheidet man Feder und Blume 
nicht mehr, Sondern man fieht eine Shwahe Flamme. Ja 
es bleibt diefe Flamme auch noch nachher, wenn der Rajen 
mit feiner Blume und Feder eine gewijle und zwar jolche 
Rage hat, daß das auftreibende Quellwaſſer zwiſchen dieſem 
Raſen und dem Auge ift. Indem nämlich diejes quellende 

9* 
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Waſſer ſich beſtändig aufwärts bewegt, ſo werden die 
Strahlen von der Blume und Feder immer anders ge— 
brochen, und man ſieht alsdann Feine Blume und Feder, 
fondern etwas, dag einen flammigen und gelben Schein 
gibt, und fich deſto ſchimmernder ausnimmt, da der Boden 
ſchwarz if. Aber wer wollte wol diefe Flamme für ein 
Fever halten? Gibt man dem Auge nur eine andere Stel: 
lung, fo ift die Flamme hinweg. Ich glaube, fährt er 
fort, daß mit einem weißen Steine eben dieje Erjcheinung 
zu machen wäre; ich habe die Sache aber nur fo gefeben, 
wie ich fie jegt erzählte. Indeſſen glauben die Kinder und 
der gemeine Mann an diejem Orte, daß aus der gelben 
Blume und Feder ein Feuer werde ıc. 

So jagt Jacobi, gewiß nicht ohne Befremdung und 
Kopfichütteln der meilten Lefer, die durch die einfältige Ent: 
ftehung dieſes Wunders betroffen und überrajcht fein mer: 
den. Finder aus der abergläubiihen Vorzeit hielten, im 
Glauben an Heren, Zauber: und Wundermwerfe erzogen, 
eine gelbe, im Waſſer ſchwimmende Blume für eine Flamme; 
ber ältere Pobel zu Tennjtädt, damals ebenfo wunderfüchtig 
als feine andern Beitgenofjen, ſchwatzt dies feinen Kindern 
nad. Hieraus entfteht eine Volksſage, die der damals be: 
rühmte Agricola dem Pöbel zu Tennftädt wieder nachſchwatzt, 
bi3 endlich der Graf von Buffon das Siegel darauf drüdt, 
und das Märchen dem Agricola auf Treue und Glauben 
in feiner berühmten Naturgejhichte zu unferer berühmtern 
Zeit nacherzählt, und zwar auf eine Art, die wenigſtens 
durch Schuld des Buffon vermuthen läßt, er, der aufge: 
Härte Graf, habe jelbit an die Legende von Flammen im 
Waſſer des Sees bei Tennftädt geglaubt. Und fo befam 
denn dieſes Wunder von kindiſcher Herkunft Sit und Stimme 
in dem berühmten Werk eines der berühmteften Naturforjcher 
im aufgeflärten achtzehnten Jahrhunderte. 
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Wohl aufgemerkt auf dieſe Geſchichte!!! Denn alſo er: 
wuchs uns wol mehr als ein hundert von Wundern wie 
Pilze aus moraſtigem Erdreich! 





Das Wunderlichſte iſt, daß dem A. und B. etwas auf- 
gebürdet wird, woran ſie nicht gedacht haben, nur um es 
widerlegen zu können. Keiner von beiden fpricht von ber 
Erzeugung einer wirklichen Flamme, fondern blos von 
einem flammenartigen Schein. — Speciem teli ardentis 
prae se ferre solet. il semble. — Daß man aber eine 
Flamme fieht, geben die überflugen Wundererflärer felbft zu. 

G. 
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1820. 


1821. 


1822. 


1822. 


1822, 


1823. 


Grüner. 


XXIV. Grüner, Joſeph Sebaſtian. 


20. October. Polizeirath Grüner in Eger hat mir Hoffnung 
gemacht, daß für Erforfhung des Kammerbergs durch Em. Hod- 
geboren Bermittelung ein Bebeutendes gefchehen könnte. Dem 
tbätigen Manne babe ih meine Wünfhe und Anſichten an⸗ 
vertraut. &t. 68. 


24. September. Vom 30. blieb ich bis zum 13. September in 
ber Stadt Eger, wo Polizeiratb Grüner, ein fehr vorzüglicher 
Mann, mi fo wie erft nach Hartenderg, nun in der Gegend, 
meiftens auf mineralogifhen Ausflügen begleitete. 

St. Sch. 241, 
........ In Eger traf ich den für Naturkunde aufmerkſamen 
Herrn Rath Grüner beſchäftigt, eine uralte koloſſale Eiche, die 
quer über dem Flußbett im Tiefen gelegen hatte, hervorziehen 
zu laſſen. A. 


23. Auguſt. Bei allen dieſen Unternehmungen begünſtigte mich 
die Neigung des Polizeiraths Grüner, der, in Eger geboren, 
durch ſeine Stelle in der ganzen Gegend Einfluß, durch ſeinen 
Charakter Neigung und Zutrauen erwerben mußte. 


K. II. 311. 
26. Auguſt. Am 3. Auguſt fuhr ich mit Polizeirath Grüner 
nah Falkenau. 76 ...... Eine Abſchrift des beiliegenden Ber- 


zeichniffes bat Polizeirath Grüner gleichfalls erhalten, und wird 
jeine Sendungen danach einrichten, daß nichts geſchickt werde, 
was darin fohon begriffen. St. 79. 


10. September. Auch hiervon [Altalbenreuther Mineralien] wird 
eine in jenem Sinne gefammelte Folge dur Rath Grüner ge- 
fendet werden. 110 ...... So muß ich denn auch bei dieſer 
Gelegenheit der Yortichritte des Raths Grüner gebenfen, die er 
im oryftognoftiihen Face gemacht Katz nicht allein mußte er 
fih durch allgemeine Anfchauung eine reiche Kenntnif von meh⸗ 
rern Mineralien zu verfchaffen, ſondern er fuchte ſich auch mit 
dem, was die äußern Kennzeichen befagen, genau zu befreunden 
und weiß fon mit dem Löthrohr umzugehen. Er fammelt 
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glücklich und verfteht durch Tauſch, feinen ökonomiſchen Ver- 
bältniffen gemäß, fich mit allerlei wilnſchenswerthen Dingen von 
außen zu verſehen. St. 111. 


1826. 3. Februar. In Eger befindet ſich ein Freund unſerer ſchönen 
Studien, Herr Polizeirath Grüner; er kennt und benutzt die 
Umgegend, auch hat er in Böhmen ſowol als im Auslande 
Correſpondenten und theilnehmende Freunde und iſt aufs Tau⸗ 
ſchen wohl eingerichtet. L. II. 105. 


Außerdem: K. A. II. 24. St. 17. 22. 39. Blge. 6. 11. 


* 





75. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Miniſter, 
Euer Excellenz! 

Heute, als den 12. Auguſt früh um !/6 Uhr, if Se 
k. Hoheit von Franzensbrunn in gutem Wohlfein nach) Wei: 
mar abgereiit. In Schleiz ſoll zu Mittag gejpeift und in 
Neuftadt ein Tag zugebracht werden. Sch hatte die Gnade, 
Höchftfelben die Merkwürdigkeiten der Stadt zu zeigen, an 
Seiner Seite von Eger auf den Franzensbrunn zu fahren 
und zur Tafel gezogen zu werden; nicht minder wurde ich 
mit einer äußerft jhön geprägten Medaille bejchentt. Diele 
befondere Auszeichnung habe ich abermals Euer Ercellenz 
zu danken, wofür ih auch ehrfurdhtspollit meinen Dank mit 
der gehorjamen Bemerkung fage, daß ich mich unendlich 
glücklich ſchätzen würde, in den Stand gejeßt zu werden, 
meinen Willen, den Winken Euer Ercellenz nah Möglich: 
feit nachzukommen, thätigjt zeigen zu Tünnen, wozu mir zu 
wenig Gelegenheit gegeben wird. 

Mein Kuticher Simon erwartet die Drdre zum Abfahren. 
Sch bitte daher um hohe Weilung. Der Erbprinz k. Hoheit 
dürfte den Freitag die Reiſe nah München antreten, um 
von dort fih nah dem Tegernjee zu begeben. 
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Bei Haberspirk, Y, Stunde von Maria-Kulm nördlich, 
traf ich ein noch unterirdifch brennendes Schwefelwerk an. 
Alaun:, Vitriol- und Schwefelgeruh, dann die von Zeit 
zu Zeit einfallende Oberfläche der Felder hindert den nahen 
- Zutritt; doch babe ih mich bis auf 15 Schritt hinzu auf 
dem Schon ausgebrannten Erdreich hinbegeben. Man trifft 
rothen pſeudovulkaniſchen Thon von der Art, wie er ohn- 
weit Kulm nabe an der Straße bei Gibacht gefunden wird. 
Ich habe mehrere Stüde Schwefellebererz aus der Gegend 
mitgenommen, welde noch ganz die Holzgeitalt an ſich 
haben. Der Amethiftenquarz vom Dorfe Krudum bei Fal- 
fenau dürfte auch nicht uninterefjant fein. 

Graf Auersperg bat zwet Stufen für Euer Ercellenz 
aufgehoben, und freut fih unendlich, mit einem Beſuche 
auf längere Zeit beehrt zu werden. 

Falkenau-Redtwitz wünſchte fich auch jehnlichft, mit der 
hoben Gegenwart beglüdt zu merden. 

Belieben Euer Excellenz die Weifung zu erlafien, ob 
und wann der Menilith bei Garttenjee, welches Y, Stunde 
Umweg ift, bejehben werden will. Man fährt in einem 
guten Wege am Fuße des Königswarther Gebirge hinab 
und Tann bei Gaßnitz, wo die lange hölzerne Brüde über 
die Wondreb führt, einlenten. Sch könnte nach den Sitzungs⸗ 
tagen, al3 am Dienstage oder Freitage Nachmittag abfahren, 
über Nacht in Marienbad bleiben, und früh Tönnte die 
Reiſe unmaßgeblichjt angetreten werden, morüber Euer Er: 
cellenz zu disponiren belieben. In tieffter Ehrfurcht 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Ener Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
Joſ. Grüner. 
Eger, am 12. Auguft 823. 
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716. Griiner an Goethe, 


Hoch⸗- und wohlgeborener Herr Minifter ! 
Euer Ercellenz! 

Ich wünſchte mit meinem erſten Schreiben Euer Ercellenz 
gleih mit anzeigen zu können, daß eine Kifte nad) Sena, 
ein Kijthen mit Mineralien dann mit dem Auflage über 
die Sitten und Gebräuche der Egerländer an E. Exc. ab⸗ 
gegangen fei. Dieſes war mir aber ungeachtet meines Be- 
firebend nit möglid. Nun wurde ih noch durch das 
Diplom als ernannter Afjeffor jo ehren und freudenoll, 
dann dur das FKiftchen jo Schöner Mineralien, die in der 
Anlage -|- verzeichnet find, überraiht. Mein Dank hierfür, 
jowie meine Beängftigung, in den alles durchblickenden 
Augen Euer Ercellenz als Undankbarer, Saumfeliger zu 
eriheinen, ift grenzenlos. Der Maler wurde frank, ich 
mußte verreijen, und meine Bellemmung, ja Verwirrung 
läßt ſich nicht bejchreiben, als ich bei der Rückkunft die 
Anzeige erhielt, daß auch weder die beiden Kifthen €. €. 
in Weimar eingetroffen feiern. Der bierüber conftitwirte 
Sonnenwirth blieb bei feiner fchon früher gemachten Be- 
bauptung, daß ein Fuhrmann Namens Peter Fleischmann 
dieje beiden Kiften gegen den 23. September übernommen 
babe, um jelbe bei Derthel et Heerdegen in Hof abzuladen. 
Zum Unglüd ift diefer Fuhrmann über Land und fol erft 
innerhalb ſechs Tagen zurückkommen. Ich werde bei feiner 
Rückkunft das Rejultat der Erhebung ſogleich anzeigen. 
Meine Eorrejpondenz und Sammlung bat fi bedeutend 
vermehrt, welches die Anlage :||: beweifen dürfte Bon 
Przibram und Mies erhielt ich vor einigen Tagen die An- 
zeige, dab ich mit dem nächſten Poſtwagen Schöne Schwer: 
ipate, auch etwas Silbererz erhalten werde. Profeffor Fuchs 
in Landshut, der nah Münden abgeht, bat mir aud 
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Manches zufagen laffen. Aus Mähren und Polen wird 
Einiges erwartet. Sch Iebe immer in Hoffnung, in einem 
angenehmen Zuſtande, den ich ebenfalls Euer Ercellenz ganz 
allein zu verdanfen babe. 

Bon meinen Duplicaten kann ich die in der Beilage ||]: 
verzeichneten abgehen laſſen. Belieben Euer Ercellenz bier: 
über zu disponiren. 

Die Briefe an Baron Junker und Lößl ſind ſogleich 
abgegangen. Soviel ih vom Erftern Nachricht einholen 
fonnte, jo bat fih das Erz beinahe verloren und muß 
tiefer gefucht werden, mas wegen des abzuleitenden Wafjers 
mit manchen bedeutenden Koften verbunden fein wird. Es 
Icheint, daß e3 angejhwenmt war. Daß Euer Ercellenz 
für die Vermehrung meiner Sammlung ſchon wieder Be 
dacht nehmen wollen, während ich die großen Schulden 
noch nicht getilgt habe, dient mir zur angenehmften Kennt: 
niß und fordert mich um fo mehr auf, nah Möglichkeit zu 
bewähren, daß in tiefiter Ehrfurcht ein bejonderer Verehrer 
und Schuldner fei 

Ever Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebenſt dankichuldigiter Diener 
| Iſ. Grüner. 
Eger, am 13. November 1823. 


77. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Minifter, 
Euer. Ercellenz! 

Der rüdgefehrte conftituirte Fuhrmann hat eingeftanden, 
daß die beiden beim Eonnenwirthe geladenen Kiften nit 
in Hof, Tondern im Wirthshauſe im Dorfe Helen vor 
Altenburg abgeladen worden feien. Er habe bei Aufladung 
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diefer Kilten zwar gedacht, feinen Weg über Hof einfchlagen 
zu können; allein die erhaltene Ladung habe feiner Abficht 
nicht entſprochen. Da er aber feiner Zufiherung dennoch 
nachkommen mollte, fo babe er zmei Kiſten bei der Fahrt 
nach Leipzig mitgenommen und felbe bei dem ihm als red- 
lich bekannten Wirthe im Dorfe Heffen abgeladen, weil der 
Wirth ihm zugefihert hätte, daß fein Schwiegerfohn ſelbe 
nah Weimar an Euer Ercellenz ſicher überführen würde 
und e3 ihm jonderbar vorfäme, daß diefe Kiften noch nicht 
in Weimar eingelangt feien. Ich bitte daher, Euer Er: 
cellenz nlögen geruben, die gefällige Aufflärung bierüber 
mir mittheilen zu laſſen, um die fernern Maßregeln wider 
denselben einleiten zu fünnen. 

Baron Junker, der nach jeinem Briefe vom 20. No: 
vember d. 3. das Schreiben Ener Ercellenz zum ewigen 
Andenken in feinem Archive aufbewahren wird, hat mir 
mittlerweile die sig. -- anliegende Bemerkung über den 
gegenwärtigen Stand feines Silberbergwert3 mit dem Bei- 
fage mitgetheilt, daß er erft mit Ende diefes Jahres einen 
Bericht zur Mittheilung an Euer Excellenz hierüber ein- 
fenden könne. 

Das Kifthen mit einigen fehr ſchönen praibramer und 
miefer Mineralien it eingelangt. Die Beichreibung der- 
jelben werde ih Euer Excellenz nachträglich einjenden. 

Bei meiner legten mineralogiihen Ercuriion dürfte ich 
eine nicht unmichtige Entdedung in einer Walditrede ge- 
macht haben. Es bat fih in einem bedeutenden Hügel ver- 
witterter Thon Tlebichieferartig aufgefunden. Auf der Ober- 
fläche nahe am Fuße deilelben bemerkte ich einige Thonmaſſen 
mit Kryſtalliſation. Dieſe ift äußerſt jonderbar Schweripat 
ähnlih, und doch davon abmeichend, beſonders ala fie fehr 
weich war. Geſtoßen, filtrirt und reagirt bewährte fie, daß 
Alaun die prävalirende Subitanz mit Bitriol jei. Die 
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Kryſtalle, weil fie im Freien jeder Einwirkung der Witte⸗ 
rung widerjtanden, löften fih in Wafler nicht auf. Ich bin 
nun willens, von dem häufig vorfindigen Thon, rejpective 
Schiefer, 10 Pfd. zu röften und nach Vorſchrift Damit vor- 
zugehen, um zu prüfen, inwiefern e8 Mühe lohnig wäre, 
ein Unternehmen damit zu verfuden. Sch werde jo frei 
jein, von diefer Kryſtalliſation als dem gewöhnlich in un- 
geheuern unüberjehbbaren Maflen vorfommenden Thon Erem- 
plarien an Euer Ercellenz einzufenden, menn ich die Dis— 
pofition, welche Mineralien ich von den angezeigten Dupli- 
caten einzujenden habe, erhalten haben werde. — 

Sch babe viele Mineralien vorräthig, allein niemanden, 
der mir einpaden helfen könnte. Die Geſchäfte vermehren 
fich täglich, befonder3 wegen des Jahresſchluſſes, und geftern 
erft mußte ich big in die Nacht 2 Uhr arbeiten; daher bitte 
id um Nachſicht und um fernere hohe Gewogenheit, voll- 
fommene Gejundbeit wünſchend. In Hochachtung und tief- 
jter Ehrfurdt 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
J. ©. Grüner. 
Eger, am 25. November 1823. 


78. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Minifter, 
Euer Ercellenz! | 
Infolge des erhaltenen hohen Auftrags vom 3., erhalten 
den 10. December d. J., zeige ich gehorſam an, daß ich 
den Fuhrmann, der bereit3 jchon früher ernftgemefjenit be- 
auftragt war, unter eigener Verantwortung die nähere Au3- 
forihung feines Frachtguts ſich thätigft angelegen fein zu 
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laſſen, firenge conftitwirt und folgende Auskunft erhalten: 
Das Dorf heißt Langenheſſen, es jei von Altenburg gegen 
Böhmen ber 8 Stunden entfernt, der Wirth werde allge: 
mein Krippenwirth genannt; ein dort jogenannter Bote habe 
die beiden mit N. I. und I. S. C. K. gezeichneten Kiften 
übernommen, die Fraht wäre von dort nicht bedungen 
worden. 

Ich habe mich zur Beſchleunigung des Geſchäfts unter 
einem nach Langenheſſen verwendet und bitte mir gütigſt 
baldige Nachricht zukommen zu laſſen, damit ich gegen den 
Fuhrmann, falls dieſer Unwahrheiten behauptet hätte, an— 
dere Maßregeln ergreifen könnte. 

Mein Maler iſt wieder geneſen und hat verſprochen, 
die Egerländer eheſtens fertig zu machen, wodurch ich ein⸗ 
mal in den Stand geſetzt werden würde, meiner Zuſicherung 
nachzukommen. 

Seit meiner letzten Anzeige ſind nebſt den Kiſtchen von 
przibramer und mieſer Mineralien, worunter ſich ſchöne 
verſchiedenartige Schwerſpate, gediegenes haarförmiges Sil- 
ber auf Flinz, Glaskopf mit Schwerſpat umwunden be—⸗ 
fanden; auch iſt gediegenes Kupfer, Kupferlaſur, Atlaskupfer 
oder büſchelförmiger Malachit, Achat aus dem Badiſchen, 
Chalcedon von Kolin, Tropfthoneiſenſtein mit Goldanflug, 
Bleierz mit Sammtblende und Schwerſpat, ſehr ſchönes 
xx Grünblei, Kalkſpate und Bleiſpate angekommen. Meh—⸗ 
reres wird eheſtens, wenigſtens den Zuſicherungen nach, aus 
entferntern Gegenden ſehnſuchtsvoll erwartet. Zu meiner 
Beruhigung hat der häufige Schnee die aufzuſuchenden 
Schätze bedeckt. Es würde mir ſchwer gefallen ſein, den 
ganzen Tag an mein Bureau gebunden, mich des Nach—⸗ 
juhens enthalten zu müſſen; denn ich babe unter andern 
wichtigen Geſchäften eine Diebesbande von acht Perjonen, 
denen ich ſchon über 2000 Fragen ftelte und erſt zmei 
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davon zum Geſtändniß brachte; dann unterſuche ich eine 
Betrügerin noch, welche durch Vorſpiegelungen, Menſchen 
glücklich zu machen, auch arme Seelen aus dem Fegfeuer 
zu erlöſen, einige Familien (in unſerm Jahrhundert) an 
Bettelſtab brachte. Dauerhafte Geſundheit, vollkommene Ge⸗ 
ſundheit, ein glücklicheres neues Jahr wünſchend, unterzeich⸗ 
net ſich in tieffter Ehrfurcht und Verehrung 
Euer Hochwohlgeboren 
Euer Excellenz 
ganz ergebenſt gehorſamſter Diener 
Iſ. Grüner. 
Eger, am 13. December 1823. 


79. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Miniſter, 
Euer Excellenz! 

In dem Nürnberger Correſpondenten wurde am 17. De⸗ 
cember v. J. die ſo erſchreckende Nachricht aufgenommen, 
daß Euer Excellenz gefährlich krank ſeien. Ueber meine jo: 
gleiche Verwendung nah Weimar erhielt ich feine Auskunft; 
dadurch jtieg meine Bellemmung. Höchſt erfreulich angenehm 
durch die ertheilten hohen Aufträge vom 28. Februar und 
71.2 M. d. 3. überrajcht, zu deren Befolgung ich jogleid 
die nöthige Einleitung traf und die ih nun größtentheils 
in Folgendem erledigen Tann. 

Graf Auersperg hat vereint mit dem bleiftädter Berg: 
amte die Beobachtungen über das Erdbeben dem Profefjor 
der Phyſik Halaſchka mitgetheilt, welcher felbe in die Prager 
Beitung einrüden ließ. Ich babe den Grafen um dieje Be- 
obachtungen erjucht, die ich beim Erlangen ſogleich nad) 
jenden werde. Es wurde hauptſächlich in dem böhmiſch⸗ 
nördlichen, dann ſächſiſchen Erzgebirge verfpürt. In Graßlitz 
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war e3 fo ſtark, daß einige Inwohner ihre Häufer ver- 
ließen. Selbft Graf Auersperg hatte andere immer be 
zogen. In der Stadt wurden einigemal ſtarke Erbftöße, in 
FSranzensbrunn Feine wahrgenommen. Auf die Duellen 
des Mineralwaſſers batte e3 feinen andern Einfluß, als 
Daß jelbe zu jener Zeit einen ſchwächern Ablauf hatten. 

Baron Junker Tann Tein Silber des Waſſers wegen mehr 
gewinnen. Er jhrieb mir, daß er geneigt wäre, die Hälfte 
des Werks gegen jehr annehmbare Bedingniſſe abzutreten, 
und erſuchte mih, Euer Ercellenz hiervon in Kenntniß zu 
ſetzen und anzufragen, ob vieleicht Euer Excellenz oder ©. 
königl. Hoheit der Großherzog hierzu geneigt und willens 
wäre, einen gejhidten Beamten zur Unterfuhung und 
Ueberzeugung, daß reichlih Silbererz gewonnen werden 
würde, herauszuſchicken. Es jcheint, daß bei diefem Bau 
nicht zweckmäßig vorgegangen worden fein mag; denn ob» 
ſchon ihm angerathen wurde, auf jenem Theile, wo die 
Veredlung ſich zeigte, unaufhörlich fortzubauen, fo glaubte 
er Auslenkungen in verichiedenen Richtungen, jehr koſt— 
Ipielige Stollen antreiben zu müſſen, die ihn auf den erften 
Erzpuntt wieder zurüdführten. Auf die Meinungen der 
Bergbeamten geftügt, glaubt er, daß die ſchwarze Silber: 
mulme durh Aufſchwemmung an den Tag emporgehoben 
worden fein mag, und daß auf diefem Punkte das Geftein 
und das Rothgiltigerz auf eine reiche alte Formation in 
Gängen deutlich hinweiſe. Den Bau eines Wafjerjtollens 
oder die Errichtung einer Waflerabtreibungsmafchine kann 
er auch auf eigene Kojten nicht bejtreiten, jondern wird fo 
lange Friſten beim Bergamte nehmen, bi er fi) erholt 
baben wird. Für Euer Ercellenz, au für Weimar hat er 
eine bejondere Neigung und nad feinen Heußerungen zu 
ihließen, würde er daS Neußerfte thun. 

Mögen Euer Ercellenz mir diejen, durch die Aufforde- 
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rung, Erfundigung über diefes Silbermwerf einzuziehen, ber- 
beigeführten freimüthigen Antrag nicht verargen! 

An Mineralien find feit meiner legten Anzeige be: 
deutende Zuflüffe geſchehen; bejonders zeichnete ſich der Hof- 
fecretär des Fürften Schwarzenberg aus, der fehr jchöne 
Rothgilten, eine ftrahlige Silberblende, ſchwarze Spiegel: 
blende, Sammtblende mit xx Schweripat, gewachſenes Sil- 
ber ꝛc. jhidte. Aus Böhmen ging Mandjes ein, aus Un- 
garn, Tirol, Stalien und Kärnten wird Bieles verſprochen. 

Für das Naturaliencabinet zu Jena babe ich am 6. Mär; 
dem auf dem Franzensbrunn mwohnenden Kaufmann J. W. 
Hecht eine Kifte sig. MI. mit Mineralien zur Franco -Ab- 
fendung nad Hof an Dertbel u. Heerdegen geſchickt, welche 
bereit3 eingetroffen fein dürfte, 

Das anliegende Verzeichniß meiner Duplicate dürfte viel- 
leicht dazu dienen, um den Auftrag zu erhalten, Einiges 
biervon an Euer Ercellenz abjenden zu dürfen. Diefes 
würde mir um fo mehr Vergnügen machen, als die beinahe 
in allen Zimmern, im Gewölbe, in dem hintern Zimmer 
auf dem Vorhauſe aufbewahrten, bald auch den Boden ein- 
nehmenden Schäße der hoben Aufmunterung Euer Ercellenz 
allein zu verdanken babe, mit denen, wenigſtens mit den 
meiften, meine Ehehälfte nicht ganz einverjtanden jein will. 
Die Zeichnungen find fertig und bitten bei Euer Excellenz, 
als dem competenteiten Kunftrichter, um hohe Nachſicht. Was 
den Aufiag felbit betrifft, jo wollte ich die alte Geſchichte 
diefen Winter ganz umarbeiten, allein ich Eonnte aus den 
Stößen der Materialien bei meinen jo großen Gejchäften 
und Furzen Tagen nit ind Reine kommen. Ich Tann, 
wenn €. €. es für gut finden, blos jenes jchiden, was 
Hochſelbe gelefen haben. Da ich den Auffaß aus der 
Prager Zeitung ſoeben acquirirt babe, jo folgt er im 
Anſchluſſe. 
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Se. Ercellenz Graf Auersperg empfehlen ſich in der an- 
genehmen Hoffnung, mit der hoben Gegenwart diefen Som- 
mer beehrt zu werden. Der junge Fikentiher von Nedtwig 
wil nah Paris. In tiefer Ehrfurcht 

Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
Eger, am 31. März 1824. Iſ. Grüner, 


80. Grüner an Goethe, 


Euer Hoch- und Wohlgeboren, 
Euer Erxcellenz 
baben mich neuerlich durch die gnädigſt übermittelte Er- 
laubniß, die einzig ſchöne, mit fo fehr getroffenem Bildniſſe 
des unfterblih um die Willenfchaften und Seine Unterthanen 
höchſt allgemein verehrten Großherzog Eönigl. Hoheit gezierte 
Medaille tragen zu dürfen, außerordentlich erfreut. Euer 
Ercellenz fenden mir Gold und Ehre, ich in dem mitfolgen- 
den Schädtelden ein wenig Blei. Mögen Euer Ercellenz 
in diefem Belenntniffe die Größe meiner Schuld, das rege 
Gefühl, gern dankbar fein zu wollen, den guten Willen, 
zugleich meine Unvermögenheit, Euer Ercellenz michtige 
Dienfte, meinem innigften Wunſche gemäß, leijten zu Tön- 
nen, gütigft erfennen. Möge das Erdbeben überall fo er: 
freuliche Folgen nach fich ziehen! Schade, daß es nidt 
aub in Prag verfpürt wurde; denn ich fürdte, daß bis 
St. :Bincenti das rothe Bändchen wegen noch nicht zugelom- 
mener höchſter Erlaubniß, fo ſehr ich es münfchte, Taum 
noch wird ſchimmern können. Ich babe das für mich er- 
frenlihe Ereigniß dem Grafen Sternberg, zugleich eine große 
Kiſte Gebirgsarten mitgetheilt, und ihn aufmerkſam gemacht, 
daß ich den Fürzeiten, mir vorzufchlagenden Weg zu betreten 


wünſchte, vielleicht wird er ausgemittelt, was aber dermal, 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Eorrefpondenz. I. 10 
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weil ©. Majeität am 13. Mai Nachmittag in Prag einges 
troffen fein und, einige Excurſionen abgerechnet, bis Ende 
Juni verweilen joll, bei dem Gemwühle der Geſchäfte eines 
Präfidenten diejer Anftalt kaum von einem günftigen Ers 
folge jein wird. 

Se, Ercellenz Graf Auersperg bat mir den ganzen Auf- 
ſatz, mie er zerftreut in die Zeitung eingerücdt wurde, zur 
Einjendung an Euer Ercellenz in der Anlage .|. mitgetheilt. 
Dieſer leidenſchaftliche Mineralog bat vier Kiften Mineralien 
käuflich an fich gebracht; er verlangt ein Duplicatenverzeich: 
niß; es dürfte vielleicht Manches zu acquiriren fein. Er 
bittet vorzüglid um die hohe Ehre des Beſuchs Euer Er: 
cellenz auf mehrere Tage. 

Der junge Fikentſcher ift gegentoärtig in Paris, allein 
mit den Franzoſen nicht ganz, wie fein Brief vom 23. April 
lautet, zufrieden. Mein Mineralienvorratb bat fi be 
deutend vermehrt. Ich wünſchte jehr, daß Euer Excellenz 
von den Früchten des gütigft bei mir verpflanzten Samens 
Sich recht bald zu überzeugen geruben möchten. 

Sdeben erhalte ih vom Grafen Sternberg ein Schrei: 
ben, mworin er mir zu der erhaltenen gnädigften Auszeid- 
nung Glück wünſcht und fih anbietet: mein Gefuh an Ihn 
zu adrejliren, weil er es felbit dem Oberftburggrafen zur 
Beichleunigung einhändigen will. Bielleiht kann es doch 
zu St.-Bicenti jchimmern. 

Den Mittwoch gegen Abend, als den 12. Mai, fiel ein 
Landregen mit Kälte bei Weftwinden ein, und dauert nod 
ununterbroden täglih und nächtlich, ‚Leine BZeitzwifchen: 
räume abgerechnet, fort. Den 14. Mai war e8 Vormittag 
ohne Regen fehr ſchwül, Nachmittag überzogen die Stadt 
und die nördliche Gegend ſchwere Gewitterwolken, um 3 Uhr 
Nachmittags entleerten fie fih mit Schloßen, die fo häufig 
fielen, daß ich jelbe in meinem Garten Abends auf einigen 
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Drten noch ungefähr einen halben Schub hoch und mehrere 
in der Größe einer Heinen Hafelnuß antraf. E83 war ein 
fürchterliches Wetter und Gewitter; auch bat es im Bach: 
mayeriſchen Haufe, wo eine Cottonfabrik ift, eingejchlagen, 
doch niemanden bejchädigt. Sonderbar ift es, daß man die 
Deffnung in der Oberdede, allein feine fernere Spur oder 
einen Ausgang des Bligitrahls wahrnimmt. Unter bdiefer 
Deffnung ftand ein unbeichädigtes Bett. In tiefer Ver: 
ehrung 
Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
Eger, am 22. Mai 824, Iſ. Grüner. 


81. Grüner an Goethe, 


Hoch⸗ und Wohlgeborener Herr Minifter, 
Euer Excellenz! | 

Meine unausiprehlichen Wünfche zu dem in der Welt: 
geihichte unvertilgbaren Geburtätage Euer Erxcellenz per: 
ſönlich in Weimar ehrfurchtsvoll vorzubringen, mich den fo 
zahlreichen Verehrern anreiben, fo unendlich viel Schönes 
und Belehrendes in Augenfchein nehmen zu dürfen, wurde 
mir erſt Turz vor der bejchloffenen Reife durch eine Magen: 
Ihlundentzündung vereitelt. Um durch Aufzählung der jo 
mancherlei Hinderniffe nicht läftig zu fallen, übergehe ic 
zur Erledigung der am 30. November und 5. December v. 3. 
ertbeilten hohen Aufträge, welche fich darum verjpätet hat, 
weil ich von Redtwig auf die gefchebene Betreibung erſt am 
1. Januar d. 3. Antwort erhalten babe. 

Die feuchte, regneriihe Witterung bält feit der Mitte 
des Monat3 Dctober fortwährend mit wenigen Abmechle: 
lungen an. Der Egerfluß trat befonder3 gegen Ende October 
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aus den Ufern und erreichte eine anjehnliche Höhe, mehr 
aber ift der aus der Pfalz kommende, bei Nebanig fid in 
die Eger ergießende Wondrebfluß ausgetreten geweſen. Or⸗ 
fane hatten wir einige, beſonders bei Ausgang des alten 
Jahres, und wenn ich Dichter wäre, fo würde ich die Ur: 
ſache damit ausdrüden: 


Stürme ließ es furchtbar los, 

Die Spur der Thräne zu verfheuchen, 

Die von der Brüder Wange floß; 

Doch Thränen, die der Krieg, die Seuchen, 
Der Bruderfrieg, die Peft, 

Die Hungersnoth in fernem Land dem Aug’ erpreft, 
Die tilget fein Orkan. 

Wir werben, wie gewöhnt, fortan 

Im Frühling, Sommer, Herbfte fehn 

Auf Blumen belle Thränen ftehn; 

Weil man in jedem Jahr es fiebt, 

So wird fein großer Unterfchied 

In diefem neuen Jahre werben, 

Es wird der Tag ftets mit Befchwerben, 
Und einer mit den andern fliehn, 

Und wie im Traum vorlberziehn. 

Doch wird der güt'ge, weiſe Weltenlenker 
Bei Ihnen als erprobten großen Denker 
Gewißlich eine Ausnahm' machen, 

Und Sie erfreun mit großen Sachen; 

Dann will ich mich noch ferners gerne plagen, 
In meinem Ränzchen für Sie Steine tragen. 


Das anliegende Verzeichniß bewährt, mas ich theils an⸗ 
gefauft babe, theild mas mir aus fernen Landen zugefendet 
wurde. Meine Ebegattin wird durch den vierten Kaften 
Schon fehr in die Enge getrieben, und ift um fo untröft: 
licher, als ich ihren großen, runden Kaffeetiih von Kirſch⸗ 
baumbolz zu einem geognoftifhen Tableau des egerilchen 
Bezirks und der Umgegend verwendete. Auf dieſen Tiſch 
ſpannte ih eine Karte nah einem größern Maßftabe auf 
und legte in ganz kleinem Formate das Vorkommen gieb 
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jedem Dorfe oder Berge jo, daß man mit einem Blide das 
Geognoftiih -Oryktognoftifche des Gebiet3 überfieht. Graf 
Sternberg gab feinen Beifall diefer von mir entworfenen 
und ausgeführten Spielerei mit der Bemerkung, daß es 
zu nicht unmwichtigen Refultaten führen dürfte, und jchien 
nicht ganz ungeneigt, e3 im Größern vielleiht ausführen 
zu laflen. 

Meine Familie ift gefund, mein ältefter, 11 Jahre alter 
Sohn ift im November in da3 Gymnafium getreten, bat 
bei der erften Compofition, ftatt amatur, amat gejagt und 
war hierüber ſehr niedergejchlagen. Da aber der Jugend 
dad Activum mehr als das Paſſivum eigen ift, er ſonſt 
feinen Fehler machte, jo habe ich ihn väterlich aufgemuntert, 
er möchte fih nur immer activ erhalten, aber in ähnlichen 
Fällen das Paſſivum beobachten, bejonders als man fi 
in den igigen Zeiten jehr oft paſſiv verhalten müffe. 

Graf Aueröperg wurde im Monat November von einer 
heftigen Bruftentzündung befallen, diefe überging in ein 
Nervenfieber und diejes wieder in ein fchleichendes Fieber. 
Dieſes legtere ift zmar auch gehoben, allein es jcheint, daß 
der Krankheitsſtoff fi) auf die Lunge geworfen habe; denn 
er huftet noch immer, ift ſehr ſcwach und der Mangel an 
Appetit hemmt auch die Zunahme der Kräfte. Möge er 
bald zur Freude feiner Freunde und Unterthanen, die jehr 
beängftigt find, vollfommen genefen. 

Bon der herzogauer Glashütte ift blos die Zuſiche— 
rung in Redtwitz (allein die Kifte jelbft noch nicht) einge: 
langt, daß die Glaswaaren gemacht und baldigft befördert 
würden. 

Rothſchild aus Paris, Berzelius und noch ein Chemiker 
aus London haben nad) Aeußerung des königswarther Ober: 
amtmannz von ©. E. k. Majeſtät die Bewilligung unter 
gewiſſen Modalitäten bewirkt, ein Salinenwerk auf der 
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Fürft Metternichiihen Herrſchaft zu errichten und follen 
zu den Gebäuden bereit3 200000 Fl. C.-M. angemieien 
werden. 

Die höchſte Bewilligung Sr. Majeftät, die goldene Me: 
daille tragen zu dürfen, ift noch nicht eingelangt, ähnliche 
Gejuche bleiben oft jahrelang unerledigt. 

Mögen Euer Erxcellenz uns bald mit dem gnädigen Blide 
in Böhmen beglüden, von den Mineralien auswählen, und 
die Gebräuche der Egerländer gütigit übernehmen. Sn tief: 
jter Verehrung 

Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
30./1. 825. Iſ. Grüner. 


82, Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Minifter, 
Euer Ercellenz! 

Das frühe Hinfcheiden des vortrefflihen Rehbein's bat 
mid) um fo mehr erjchüttert, als ich befürchtete, daß es 
auh auf Euer Erxcellenz, auf den Großherzog k. H., auf 
andere wichtige Perſonen einen nachtheiligen Eindrud machen 
könnte und als ih an ihm einen aufrichtig einfichtsvollen, 
wohlmollenden und ftet3 gut gelaunten Freund verlor. Um 
zur Erleichterung des Schidjals der troftlofen Witwe mit: 
zumwirten, babe ich mich fogleih an die Frau von Heygen⸗ 
dorf gewendet, meil ich vermuthete, daß diejes traurige 
Ereigniß Euer Ercellenz einige Zeit verheimlicht worden fein 
möge. Dieſe bat jehr theilnehmend unter Anſchluß de 
Sectionsbefundes mit der gütigen Bemerkung geantwortet, 
daß mih ©. k. H. der Großherzog freundlich grüßen laſſe 
und Abhülfe zufichere, wodurch ih in den Stand geſetzt 
wurde, auf die unbeilbare Wunde der Mutter und bie: 
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figen Angehörigen der Witwe Balfam in etwas gießen zu 
können. 

Bei der allgemein anerkannten vortrefflichen Gemüthsart 
E. E. habe ich nicht nothwendig, auf den nervenſchwachen, 
unbehülflichen Zuſtand der Witwe aufmerkſam zu machen, 
und meine Bitte zur Verbeſſerung ihres bedauerungswürdig⸗ 
ſten Loſes durch die ausgiebigſt mächtigſte Einwirkung E. E. 
mit jener der Mutter und Geſchwiſter zu vereinigen; denn 
der junge Wilhelm Rehbein, den der Abgerufene ſo oft, ſo 
zärtlich, ſo inbrünſtig in meiner Gegenwart an ſeine Bruſt 
drückte, dieſer mag zwar noch ſtumm, doch mehr als alle 
Worte im Namen ſeines guten, ihm ſo früh entriſſenen 
Vaters ſprechen, und wenn er ſchon lateiniſch lallen könnte, 
auch dabei ausrufen: bis dat, qui cito dat; doch wie ich 
Euer Excellenz in einem kleinen, an E. E. gerichteten Ge⸗ 
dichtchen zum Schluſſe eines abgewichenen Jahres erwähnte, 
daß alle Jahre im Frühjahre, Sommer und Herbſte auf 
Blumen und Gräſern helle Thränen und gegenwärtig auch 
durch ſechs Wochen angedauerten vergänglichen Waſſerblumen 
an den Fenſtern zu ſehen ſind, dieſes uns an Wehmuth er⸗ 
regende Bilder erinnert, ſo will ich mich lieber hiervon 
weg und zu gefühlloſen dauerhaften Gegenſtänden, nämlich 
zu dem Steinreich wenden, zuvor aber noch innigſt gefühl- 
vollſt für das Porträt E. E., für die Erinnerung am 7. Nos 
vember 1825, mit den wenig und doch fo inhaltichmeren 
Berjen und die herablafiende Güte danken. 

Bei dem Einwirten €. E. fann unmöglih ein Tauſch 
mit Heidelberg fehlen, der mit Händlern fonft fo ſchwer zu 
erzielen ift, meil dieje ihre Sachen jtet3 ſehr hoch, jede 
andere aber ganz gering anfchlagen. Ich habe in dem mit: 
folgenden Kataloge alles unterftrihen, was ich wünſchte 
und brauchen könnte, vorzüglich von den unterftrichenen 
Fundörtern, doch habe ich in der Anlage die zur Ergänzung 
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meiner Sammlung durchaus nothwendigen verzeichnet, die 
nah Möglichkeit geliefert werden jollten. Das sub :l: 
enthält meine Doubletten, die ich gleich ablaſſen könnte. 
Menn auch darunter Feine zu theuern Mineralien find, jo 
dürfte durch die Größe der Eremplarien, duch Quantität 
eine Ausgleihung zur Vervollitändigung der dortigen Samm⸗ 
Yung ftattfinden, und von einigem Nuten fein, ohne den 
tiefen Einfihten E. E. vorzugreifen, wenn vielleiht ermähnt 
würde, daß ich, von drei Badeörtern und mineralog. Freun⸗ 
den umgeben, einigen Abſatz verichaffen könnte, wenn die 
dort abgegebenen Eremplarien ſchön ausfallen würden. Weil 
wir aber mit Heidelberg außer allem Verkehr jteben, fo 
mußte ich ſchon von der hoben Güte Gebrauch machen, und 
gehorſamſt bitten, diefes erfte Tauſchgeſchäft gnädigſt be- 
forgen zu laffen. In der Folge dürfte mit der Verjendung 
des Franzensbrunn eine andere Einleitung getroffen mer: 
den können. 

Vor einigen Tagen find wieder unmittelbar von Paris 
durch Tauſch Menilite, Piſtazit, Berylle, Selenite, Strontian, 
Staurolith, xx Feldjpat von Auvergne, Axinit, Schwimm- 
ftein, dann ein Pyrit eingegangen. Wenn Filentiher aus 
Redtwitz, der fih um das Wohlbefinden Euer Ercellenz ftet3 
erfundigen läßt, und in der angenehmen Hoffnung mit dem 
Grafen Auersperg lebt, diefen Sommer mit der Gegenwart 
E. €. beglüdt zu werden, diefen Transport nicht gelegen- 
beitlich beforgt und ſelbſt eingetaufcht hätte, jo hätte ich 
Urſache, mit den pariſer Foſſilien nicht zufrieden zu fein. 

sh möchte mein Geſchäft auch nach England ausdehnen, 
E. Excellenz find in England wie in Deutfchland verdienter: 
maßen rühmlichſt befannt, vielleicht Fünnte ein Engländer 
in Weimar fich berbeilaffen, in London anzufragen, ob und 
wa3 man aus Deutfchland, vorzüglihb Böhmen, und um 
welchen Preis wünſchte und von einem ſchon igigen Anbote 
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etwas zu brauden märe? Ferners bitte ich gehorfamft, 
€. E. möchten geruben: die Zulammenftelung Ihrer Kunft 
und Naturihäte, um die Wiener befriedigen zu können, 
gefälligit zukommen maden. 

Die Unterfuhung bei dem Magiftrate bat fich ſehr vor⸗ 
theilhaft beendigt; denn wir wurden dabei aufgefordert 
wegen Gehaltszulage unfere Bitte anzubringen, die fehr 
gutachtlich unterjtügt wurde. 

Meine Kinder machen mir viel Freude, die fich mit der 
Meinigen ehrfurchtsvoll empfehlen, und der baldigen An- 
funft €. E. mit der größten Sehnfucht entgegenjehen, mobei 
den bejondern Wunsch mit der Meinigen nicht unterdrüden 
fann: Euer Erxcellenz möchten geruhen bei mir abzufleigen, 
und mit den zwei Zimmern, die einen eigenen Eingang 
baben, ji zu begnügen; auch möchte mein Kutſcher Simon 
Euer Excellenz von Weimar gerne abholen, wo es ihm ſo 
gut erging. 

Mein Schwager Zembſch, der fich zeitweilig hier auf: 
hält, den Concurs für die Profefjur der Chemie in Prag 
ausgezeichnet gemacht bat, leiltet mir gute Dienfte in mei- 
ner Lieblingsbefchäftigung.. Da wir das neue Mohsiſche 
Kryſtallſyſtem thätigit in der Arbeit haben, fo ift mir das 
Kryftallifirte (mas immer) vorzüglih angenehm. Nach der 
Berechnung dieſes Zembſch ift in Eger im Monate Sanuar 
d. J. auf einem parifer Quadratfuß Oberfläche 0,834453125 
öfterr. Pfund = 26,7 öfterr. Loth Schnee gefallen, welcher 
für den parifer Duadratfuß Oberflähe dem Volumen nad 
24,2842 öſterr. Kubikzoll Wafler ‚gibt. Dieſe Beobachtung 
wird fortgefeßt. | 

Dürfte ih um einen Iofen xxfirten Groffular aus Si- 
birien, wovon €. €. einige befigen, bitten? Der gütigft 
angetragene Meerihaum ift mir ebenfalls fehr angenehm. 
Ich babe feinen Preis einiger Mineralien angejegt, fondern 
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überlaffe es der Discretion des Senders. Mich allen er: 
gebenft ehrfurchtsvollſt empfehlend 
Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter 
Iſ. Grüner. 


83. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Staatöminifier 
Euer Ercellenz! 

Die gütigft überfendeten, jo vorzüglich ſchön geprägten 
Gedächtnißmünzen, welche des großen Großherzogs allge⸗ 
mein anerkannten Verdienſte um ſeinen Staat und die 
Wiſſenſchaften dadurch fo ſehr vergrößern, der ſich mit ſei— 
ner erhabenen Gemahlin, mit dem Dichterkönig, Philo— 
ſophen, Naturforicher vereinigt uniterblich gemacht bat, find 
den Adreſſen gemäß jogleich befördert worden. Mögen die 
Beglüdten, unter welche ich gezählt wurde, die Dankfgefühle 
bei Euer Ercellenz felbit ausdrüden, wofür ich feine Worte 
finde, fondern blos ehrfurchtsvoll bemerfe, daß derlei Gegen: 
ftände von €. €. al3 Fideicommißgut bei der Familie auf: 
bewahrt werden, und weil ich ſchon fünf Knaben babe und 
mich noch mehr beitrebe, da3 Andenken recht lange zu er: 
halten, ich meine Kleinen auf das große unerreichbar Ge: 
leiftete Euer Erxcellenz flet3 aufmerkſam mache, jo dürfte 
felten ein Vater jo fröhliche Ausfichten, diefen feinen in: 
nigften Wunsch erfüllt, das Gedächtniß E. E. jo lange fort: 
gepflanzt zu wiſſen, haben. 

Die Kifte, welche für" Heidelberg beftimmt, und dabei 
noch einiges für E. E. Beitimmte von meinem Diener bei: 
zupaden vergeſſen war, belieben €. Erxcellenz zur gefälligen 
Dispofition für fih zu verwenden, das Entbehrliche dem 
jenaer Mufeum zulommen zu laffen, und den Hrn. Dr. Lenz 
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zu bewegen, einige erbjengroße, in einer Bouteille unge- 
zählt aufbewahrte Obfidiane oder ruffiihe xx Grofjulare 
abzulaffen. 

Der tief lang angehaltene Schnee und wichtige ander: 
weitige Hindernifje haben fich meiner mineralogischen Leiden- 
Schaft entgegengejeßt. Sch wollte Euer Ercellenz etwas von 
mir Entdedtes übermahen, und fonnte meine Abfiht auch 
in den Gebirgen, Königswarth, Schönfiht, Rodendorf ıc. 
nicht erreichen; blos ein vor einigen Tagen bei Schönficht 
aufgefundenes Foſſil dürfte einer genauen Prüfung unter: 
zogen werden, welchem man feine deutliche xtallform abge: 
winnen kann, doch mit dem Chiaftolith viel Aehnlichkeit zu 
haben jcheint. Ferners babe ich bei der Erridtung des 
124 Schritt langen Säulenganges bei der Salzquelle phos— 
phorfaures Eijenorydul entdedt, welches, weiß ausgegraben, 
an der Luft blau wurde, und diejes als Oryd nun über: 
made. In Schönfeld bei Schladenwald haben fich friſche 
Zinngraupen und etwas Apatit jehen lafien, wovon auch 
von jedem ein Stüd beigepadt wurde, welches Kiftchen, mit 
F. v. G. St. M. N. 14 bezeichnet, mit dem nächſten Poſt⸗ 
wagen an Euer Ercellenz abgeht, morin zugleich eine von 
dem Sohne des Dr. Köftler herausgegebene Abhandlung über 
die Salzquelle enthalten ift. In der Anlage .|. ift die Fort: 
fegung der Beobachtung de3 im Jahre 1826 auf einen 
Duabdratfuß Oberfläche berabgefallenen meteorifhen Waſſers 
zu Eger enthalten, woraus erfichtlih wird, daß im ganzen 
Jahre 1826 die Waſſerhöhe 17,9901 parijer Zoll betrug. 

Sollte der berühmte Herr Brofeffor Döbereiner fich über 
die Analyje des Feldſpats und ob er zur Porzellanerzeugung 
tauglich jei, gemacht haben? ich wünſchte dem Fürften Metter- 
nid Aufllärung zu geben, der jeine Fideicommißberrichaft 
im Juli bejuchen wird, und der riefenhafte Pläne zur Ber: 
Ihönerung diefer Herrichaft Königswarth ausführen läßt. 
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Der k. E. Rath und Director Riedl zu Larenburg bei 
Wien reilt in der Abfiht, um Alterthümer für Se. EL. 
Majeftät zu fammeln, womit die neu in Larehburg dem 
Schloſſe angebauten Säle eingerichtet und verziert werben 
folen. Wir haben uniern, vom biefigen Tifchler Haber— 
ftumpf verfertigten, im Rathhauſe aufgeftellt gemejenen 
Kalten angeboten, und Se. Majeftät haben dem Magiftrate 
die große goldene Medaille ſammt Kette dur erwähnten 
Hrn. Riedl zur Aufbewahrung überreichen laffen. Dieſer 
Director bat in Eger jo viel dem Zwecke Entiprechendes 
aufgefunden, daß er drei Frachtwagen damit beladen nad 
Wien abjenden konnte. Excellenz Graf Auersperg, der für 
das fo ſchöne Andenken den verbindlichiten Dank abitattet, 
freut fih auf die beurige Gegenwart Euer Ercellenz und 
wünjcht vorzüglid, daß E. E. ihn in Hartenberg mit Ihrer 
Gegenwart längere Zeit beehren möchten; deſſen Sohn ijt 
als Kreishauptmann in Schlan bei Prag angeftellt. 

Der neue Oberftburggraf Graf Chotef, Sohn des ehe— 
maligen Oberitgrafen und verftorbenen Staatsminifters, ift 
außerordentlich thätig und auf die Vereinfahung des Ge— 
Ihäftsganges bedacht. Er will das Project feines Vaters, 
für das fchwere Fuhrwerk eine Kettenbrüde über die Moldau 
bei der Hetinjel in Prag auf Actien zu erbauen, au3- 
führen. 

Das Reſultat der wider den tepler Prälaten eingeleite- 
ten Unterfuhung ift noch nicht bekannt. 

Mögen Euer Ercellenz meinen und den dringenditen 
Wunſch jo vieler Verehrer heuer erfüllen, mit Shrer und 
der hohen Familie Gegenwart und ferneren Gemogenbeit 
beglüden 

Euer Hoch- und Wohlgeboren, Euer Ercellenz 
ganz ergebeniten Diener 

Eger, am 9. Suni 827. Iſ. Grüner. 
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84. Griiner an Goethe, 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Staatsminiiter! 
Euer Ercellenz! 

Das böhmiſche Goupernement bat mich bei dem einge- 
tretenen beurigen Frühjahr als Bürgermeifter der dritten 
Stadt Leitmerig und als Criminalgerichtsvorſteher dieſes 
Kreifes ernannt, womit aber die Appellation, die dieſen 
Gegenftand nicht in pleno vortrug, darum nicht einverftan- 
den war, weil ich der böhmiſchen Sprache nicht vollfommen 
mächtig bin, und altgediente Bürgermeifter um Weberfegung 
eingejchritten find. Dieſe Stelle jol nun ficher einem Bürger: 
meijter verliehen worden fein, worüber meine Ehegattin jehr 
erfreut ift, weil fie. ihre Befigungen, Freunde und Ver: 
wandte bier bat. Diefe Enticheidung, obfhon ih noch nicht 
legal verftändigt worden bin, wollte ich abwarten, um Euer 
Ercellenz etwas Beftimmtes jchreiben zu können, und hierin 
geruhen Euer Ercellenz einige Entichuldigung meines Still- 
ſchweigens gütigft aufzufinden. Ich würde aber nun in die 
zahlreiche Xifte der Undankbaren mit vollem Rechte einges 
johrieben werden, wenn ich den 28. Auguft, den von allen 
civilifirten Nationen jo hochgefeierten Geburtstag, mit Stil: 
ſchweigen, ohne meine innigft aufrichtigſten Wünſche in 
tiefiter Ehrfurcht und Verehrung dargebracht zu haben, vor- 
übergeben ließe, wenn ich mein Dankgefühl nicht ausgedrückt 
hätte; denn Euer Ercellenz gerubten mich aus dem gegen- 
wärtigen hydraiſchen Geſchäftskreiſe auf die Pfade der Natur 
zu führen, auf denen man geftärkt, feine Pflichten voll« 
fommener erfüllen kann. — Was meine Ausbeute in der 
Mineralogie betrifft, fo ift fie gering binfichtlich der neuen 
Entdedungen, die fich größtentheild auf Beftimmungen neuer 
Species, wenn auch noch jo geringe Abänderungen in Ber- 
gleih mit den beſtehenden ftattfinden, beichränfen, wodurch 
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die Wiſſenſchaft wenig gewinnen, wol aber erjchwert wer: 
den dürfte. In der Geognofie und Geologie gibt es it 
fo viele Hypothejen, daß aus ihnen die Folgerung gezogen 
werden dürfte, daß jeder, der einige Gelebrität errungen 
bat, ungeſcheut alles, was ihm einfällt, wenn es auch noch 
jo abjurd wäre, druden laſſen dürfe, wie dieſes der aller: 
neueite Fall mit jenem ift, der in der Mitte der Erde einen 
Raum annimmt, in welchem man leben Tünne, daher, wenn 
die nöthige Unterftügung erfolgt, er hinabiteigen, dort Leben 
und wieder zurüdtommen wolle Diejer begeijterte Erd⸗ 
fahrer könnte und manche Aufſchlüſſe geben. 

Ich babe zum hoben Geburtstage ein Kiltchen in Bereit: 
ichaft gehabt, welches aber die gute Hofräthin Rehbein 
perjönlich überbringen will. 

Fürſt Metternih, der mich während feines furzen Auf- 

enthalt3 in Königswarth einigemal zur Tafel gezogen hat, 
beſchäftigt mich in mineralogiicher Hinfiht. Das Münz 
cabinet des ehemaligen Scharfrichter8 Huß murde, wie bes 
fannt, beinahe ganz ausgeſtohlen. Nun ift der Dieb in 
Prag in Berhaft, die Münzen haben fi, einige menige 
gangbare Dukaten ausgenommen, wieder vorgefunden. Huß 
unterhielt aus Eigenem und aus Gutmüthigkeit den Bruder 
des fürftlichen Oberförſters Semenet ala Schreiber bei ſei— 
nem Cabinete, und diefer bat den Diebitahl verübt und, 
wie er außjagt, aus Rache gegen ven Fürften, der ihm 
feine Anjtellung verjchafft hat. 
Se. Excellenz Graf Joſeph v. Auersperg zu Hartenberg, 
allgemein verehrt und geliebt, ftarb zu Ende Mai zu Brünn 
als Appellationspräfident. Was mit feiner ſchönen Biblio- 
thek und Mineralienfammlung veranlagt wird, ift noch nicht 
befannt; deſſen Sohn Joſeph ift als Hofrath nach Lemberg 
überfegt. 

Se. k. Hoheit der Großherzog traf am 17. Auguft munter 
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in Sranzensbrunn [ein]. Die Zaiferl. Hoheit Großherzogin 
fol mit Ende dieſes Monats von Karlöbad nachkommen und 
noch 14 Tage verweilen. Bisher ijt die Anzahl der Gäfte 
gegen dad vorige Jahr um 53 Parteien geringer, doch diefe 
wird durch die Anweſenheit hoher Herrſchaften erjegt. Ver— 
geben Euer Ercellenz meine Freiheit und Umftändlichkeit 
und geruhen Sie fortwährend mit Wohlmollen berabzu- 
bliden auf 
Euer Ercellenz 
ganz ergebenjt gehorfamiten Diener 
Iſ. Grüner, 
Eger, am 22. Auguft 829. Rath. 


85. Grüner an Goethe, 


Euer Ercellenz 

geruhten mir ein befonders hübſches Mineral, welches mei- 
ner Sammlung als tiroler Strahlitein eingereiht wurde, mit 
einem jo äußerft gütigen Schreiben vom 11./21. Juni d. 3. 
begleitet, zu übermitteln, wofür ich den verbindlichiten Dank 
fage. In der Gegend von Sangenberg und Tepl Tommt 
e3 in Eleinen Kroftallen vor, wie es Euer Ercellenz ohne⸗ 
dies durch den unvergeßlichen Aufenthalt in Marienbad be= 
kannt geworden ift. | 

Ich war außer. der Eurzeit öfters in Marienbad, pflege 
aber gewöhnlich bei jenem Haufe ftehen zu bleiben, wo Euer 
Ercellenz und der unfterbliche Großherzog zu mohnen ge: 
ruhten. Ach werde, jobald es die Witterung zuläßt, mich 
dahin begeben, alles in Augenschein nehmen, und Euer Er: 
cellenz getreulich ehrfurchtsvoll Bericht erftatten. 

Die Zuflüffe in meine Sammlung merden jeltener, weil 
meine Abgänge meiſtens auch feltenere Mineralien find, die 
ich nicht Faufen und niemand meine minder werthen Saden 
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dagegen zum Taufhe antragen will, indem ich die Eoft- 
bareren nur einfach befite. ©. k. Hoheit hat mich zwar im 
vorigen Jahre einigemal bei der Tafel, zu der ich gmäbdigft 
auf den Franzensbrunn gezogen wurde, aufgefordert, meine 
Abgänge anzuzeigen, die er nah Möglichkeit ergänzen laſſen 
. will; allein da ich weiß, wie ſchwer fib Hr. Dr. Lenz von 
feinen Schätzen trennt, jo babe ich es unterlaflen, obſchon 
Groffulare, Maladite aus Sibirien fo vielfah und fo 
mande ruſſiſche Mineralien dort erliegen. 
Seit der langen, langen Zeit, als die hoben böhmiſchen 
Gebirge E. E. von und abgeſchreckt haben, und wir abge: 
halten werden, unjere tiefe unbegrenzte Verehrung, be: 
fondere Anbänglichkeit perfönlich bezeugen zu können, ift 
Manches in den öffentlihen Anftalten neu geichaffen, ver: 
fchönert, vergrößert worden. Ich habe mich näher in ver 
ältern vaterländiihen Geſchichte umgejehen und lege ala 
einen Fleinen Beweis das Manufcript über da3 von Nu: 
dolph von Habsburg der Stadt ao. 1279 ertheilte Privi⸗ 
legium mit gefchichtlihen Anmerkungen zur gnädigen Be: 
urtheilung bei. Ich habe bei dem Exemplar für E. €. die 
Auffhrift beim Eingang in das Dornburger Schloß, be: 
züglid auf mein Werfchen umgeänvert und als Motto 
gebraudt, wünjche aber nicht, damit traurige Erinnerungen 
zu erweden. Das zweite Eremplar wünſchte ih, daß es 
durch Bermittelung €. €. ©. k. H. dem Großherzoge ein- 
gehändigt werden möchte. Wenn es Euer Ercellenz billigen, 
fo würde ih in einem fournirten niedlichen Käftchen bie 
vorzüglichft Ihönften böhmiſchen Mineralien, 3. B. Roth: 
gültig-Erge, Karpholitb, Kronftadtit, brillantirende Blei: 
ſpate, kurz in die Augen fallende Kryſtalle in kleinem For⸗ 
mate für die kaiſerl. Hoheit Großherzogin zufammenmacen, 
weil Höchftielbe das Diplom der mineralog. Geſellſchaft zu 
Petersburg als Ehrenmitglied angenommen bat, und dieſes 
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Käſtchen auch E. E. zur gütigen Bejorgung zufenden. Meine 
Abficht ift dabei nicht auf Gewinnſucht gerichtet, fondern fie 
entipringt aus alter, reiner, bejondern Anhänglichkeit an 
den hoben Stifter des deutfchen Athen, der, wie E. Exc. 
einigemal mir zu bemerken gerubten, mich unter die Edlen 
feines Staat3 zu erheben willens war. Dieje Erhebung in 
den Adelftand Tönnte bei unjerer gegenwärtigen Verfaſſung 
meinen fünf Söhnen von unausſprechlichem Nuten fein, 
von denen der ältere, der die Gnade hatte, Euer Erxc. in 
Meimar perjönlich verehren zu dürfen, in diefem Sabre die 
Univerfität in Brag beſucht; auch der auswärtige Adel 
genießt bei uns viele Vorzüge; die Söhne eines auch 
auswärts geadelten Inländers find nach der jüngften Ber- 
ordnung vom Militäritande befreit, welcher Befreiung fich 
meine Söhne nicht erfreuen können, obſchon ich jo Lange, 
treu, redlich, mit aller Anftrengung dem Staate gedient 
babe. Da meine Bruft Schon dadurch als edel anerkannt 
worden fein dürfte, weil mir allergnädigft erlaubt wurde, 
da3 erhabene Bruftbild des Allgeliebteften, um die Wiflen- 
Ihaften und feine Unterthbanen jo höchſt verdienten Groß: 
herzogs Öffentlih daran zu tragen, jo dürften Euer Ers 
cellenz vielleiht jo mande Gründe auffinden, um dieſe 
höchſte Gnade bei dem igigen mir mohlmollenden Groß— 
berzoge ?. Hoheit auszumirten. Sch finde überflüffig, Euer 
Ercellenz aufmerfjam zu machen, daß ich mehrere Kijten 
Mineralien bereit3 der Jenaer Mineralogiihen Sammlung 
zugefendet babe, und durch dieſe höchfte Auszeichnung auf: 
gemuntert werden würde, die neueften Follilien nachzu⸗ 
tragen, daß ©. k. Hoheit, der einzige, große Großherzog, 
mein Manufcript über” die Sitten und Gebräuche der Eger- 
länder der meimariihen Bibliothek einzureihen gerubten, 
und ich meine befondere Ergeben- und Anbänglichkeit an 
das hohe Fürftenhbaus, an Euer Erxcellenz als den höchſt 
Goethes Naturwiffenfchaftlige Eorrefpondenz. I. 11 
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verdienteiten Minifter bezeugen zu dürfen die hohe Gnade 
gehabt habe. Uebrigens ftamme ih von einem altpatricifchen 
Geſchlechte her, und Fürft Metternich hat ſich gewürdigt, 
on mich höchſt eigenhändig zu Tchreiben, und Euer Ercellenz 
als der berühmtefte Schriftfteller Deutſchlands haben fich 
berabgelafien, in Schriften meinen Namen zu nennen, und 
in der Wiener Zeitichrift für Kunft, Literatur, Theater und 
Moden wird im Blatte vom 22. October 1825, Nr. 127, 
meiner jo ehrenvoll erwähnt. 

Was das zu mählende Wappen betrifft, jo nehme id 
mir die Freiheit, die Wahl ganz Euer Erxcellenz zu über: 
laffen, vieleicht dürfte e3 nach dem ißigen Stand der mine: 
ralog. Wiffenihaft in vier Felder eingetheilt werden. 

Erjtes Feld Grundfarbe bläulihgrau, einen Sternen- 
himmel, unten Waffer, in dem fich entblößte Spigen von 
Bergen, Felfen zeigen, auf dem ein Täubchen mit einem 
Delzweige fit. 

Zweites Feld ſchwarz, feuerjpeiende Berge gehoben, über: 
einandergeftürzte Felfen. Drittes grün. Klio fit und zeich⸗ 
net die Erfahrungen auf, die noch nicht jo gewichtig find, 
um ein unerjchütterliches Syſtem aufzuftellen. 

Viertes Feld leer, oben das Auge des Weltenlenters, 
theild um anzuzeigen, daß die Nachkömmlinge die Natur 
eifrig betrachten, ihre Erfahrungen aufzeichnen jollen, theils 
daß jo Manches nicht gründlich wird erhoben werden können. 

Ob fi dieje flüchtige Idee, die für ein Wappen frei- 
ih nen fein und die Hirfchgemeihe, Füchſe, Leoparden, 
Löwen 2c. verbannen und einigen Sinn verbinden dürfte, 
wie da3 Wappen Euer Ercellenz, in dem uns der Stern 
auf der wiſſenſchaftlichen Bahn leuchtet, ausführbar jeie, 
mögen Euer Ercellenz gnädigft in ‚Beurtheilung nehmen. 
Euer Ercellenz hatten. die hohe Güte, mich in fo vielfacher 
Hinfiht auszuzeihnen, mich in die wiſſenſchaftliche Bahn 
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zu bringen, aufzumuntern; daher ich meinen angenehmern 
Lebensgenuß, meine Stellung mit fo ausgezeichneten Män- 
nern und alles, was in meinem Bulte für andere Zeiten 
gejchrieben noch aufbewahrt ruht, blos Euer Ercellenz zu 
verdanfen babe. Wenn ich auch ſchüchtern und kühn zu 
den vielfältigen Wohlthaten noch die unterthänigfte Bitte 
wage: Euer Ercellenz möchten geruben, ein wie immer ge: 
artetes Wappen, ausgefertigt mit welch einem Prädicate, 
Edler oder Ritter Grüner, allenfalld von Rehberg (weil Wir 
dort bei Albenreuth den Vulkan entdedt haben), Sr. k. Ho: 
beit dem Großherzoge zur baldigjt gnädigen Entſcheidung 
unterlegen zu lafjen, jo dürfte dieſe gewagte zudringliche 
Bitte darin eine Entſchuldigung gütigft finden, meil fie in 
Berüdfihtigung der itzigen Beitverhältniffe blos auf dag 
fünftige Wohl meiner Kinder gerichtet ift und dieſes ſo 
außerordentlich dadurch befördert würde; dann auch, weil 
€. E. auf dem Wege nah Schönberg auf einer mir un 
vergeßlichen Stelle jo herablaſſend zutraulich eröffnet haben, 
daß Sie jeit 30 Jahren mit niemandem jo zutraulich als 
mit mir geſprochen hätten. 

Fikentſcher in Redtwig macht fortan große Gejchäfte; es 
befindet fich alles wohl; der junge Fikentſcher ift feit einigen 
Monaten in London, wo man itzt ſowie in Paris die Deut- 
ihen jo jehr verehrt und fie nachahmt. Ich habe die Ori— 
ginalgedihte von Walter Scott gelejen und den Erlkönig 
Euer Ercellenz gut nach meiner Einfiht im Englifhen ge⸗ 
funden. | on 
Vergeben Euer Ercellenz, daß ich durch diejen langen 
Brief die kurze koſtbare Zeit raube; ich mußte eilig fchrei- 
ben, daher ift er länger ausgefallen. ergeben Sie zu⸗ 
gleich die Dreiftig- und Zudringlichkeit, mit der Euer Ex⸗ 
cellenz ein jorgfamer Familiennater beläftigt hat. 

Rath Schufter, deſſen Garten Euer Excellenz im Eger- 

11* 
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thale beebrten, der ganze Senat und Profefjoren würden 
fih glücklich ſchätzen, Euer Excellenz die verdienteite un: 
begrenzte Verehrung perjönlich bezeugen zu dürfen. Die 
Anweſenheit Euer Exrcellenz würde alles bejonders neu be: 
leben 
Euer Ercellenz 
gehorſamſt unterthänigiter 
Diener und Berehrer 
Eger, den 29. Juni 1830. Iſ. Grüner. 


86. Grüner an Goethe. 


Euer Ercellenz! 

Gleich nach Abſendung meines durh Aufwallung väter: 
liher Gefühle entſtandenen Briefs habe ich bei ruhiger Ge 
müthsftimmung das Unberechnete meiner Bitte eingejehen. 
Indem ich für die gnädigfte Bemühung den verbindlichiten 
Dank fage, gebe ich gleich zur Sade über. 

Das mitfolgende Käftchen mit einigen Mineralien war 
zu dem boben, allgemein gefeierten Geburtötage Euer Er: 
celenz beitimmt. Meine wegen Ausmittelung einer Unter: 
funft für meinen in Prag die Philofophie ftudirenden Sohn 
befchleunigte Reife, und der längere Aufenthalt in Prag, 
dann die mittlerweile angewachſenen Gejchäfte haben die 
Abjendung deſſelben nebft meinem ehrfurchtsvoll aufrichtig- 
ſten Glückwunſch verſchoben, weswegen um die gnädige 
Nachſicht gebeten wird. Sch war in Prag entzüdt, fo viele 
achtungswerthe aufrichtige Verehrer Euer Ercellenz dort 
gefunden zu haben. Die Cenſur bat ohne Anjtand mein 
Manufeript über das Privilegium Rudolph's de ao. 1279 
zum Drude bewilligt, wovon ih die Gnade hatte, zwei 
Eremplarien an E. €. früher zu überfenden. Wenn es E. €. 
nicht für zu gewagt halten, jo würde ich die Bitte mieder: 
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bolen: e8 Se. k. Hoheit dem Großberzoge ohne Neben: 
rückſichten überreichen zu lafjen; es dürfte vielleicht das 
Glück haben, ein Bläschen in der Bibliothef bei meinen 
Sitten und Gebräuchen der Egerländer zu finden. 

Ich babe ferner ein Wörterbuch in zwei Bänden über 
alle bisher in öffentlihen Werken erſchienenen Fundörter 
der Genfur übergeben, worüber die Bewilligung bald nad: 
folgen wird. Die Zundörter find nach alphabetiicher Ord— 
nung gereibt und hiernach alle Mineralien, die dort vor: 
gefommen find oder noch vorkommen, aufgezählt. Dürfte 
ih die gehorfamjte Bitte wagen, in Weimar oder wo es 
Euer Ercellenz für zweckmäßig hielten, Erfundigung gnädigit 
einziehen zu laffen, ob und unter welchen Bedingnillen ein 
oder das andere ein Verleger übernehmen würde. Sch bin 
hierin ganz unerfahren und ein Wink Euer Ercellenz wäre 
mir Befehl. Uebrigens jcheint der gegenwärtige Beitpunft 
bei den allgemeinen Klagen über das Stoden im Bud) 
bandel nicht der günftigfte zu fein. 

Unfere Badeörter waren heuer durhaus ſehr befucht 
und in Franzenzbrunn und Marienbad leben Euer Excellenz 
in dem lebhaftejten Andenken; überall wurde ich mit Fragen 
bejtürmt und überall hofft man doch noch, Euer Ercellenz 
in einem oder dem andern Badeorte ſehen und verehrten 
zu können. Bielleiht wird e3 doch im künftigen Sommer 
zur Freude jo Vieler und zur Geſundheit Euer Ercellenz 
ausgeführt! 

Unter den Foſſilen dürfte E. E. der blaue neuentdedte 
Schwerſpat von Horzowig, der Wavellit und die Zinngraupe 
mit Eleinem Apatit von Schönfeld erfreuen, dad noch un⸗ 
beftimmte Foſſil mit chiaſtolith- oder tremolithähnlichen 
Streifen die Aufmerkfjamfeit erregen, melches ih erit un- 
längit in dem Königswarther Gebirge aufgefunden babe. 
Das meiße, zu Pulver Zerfallene halte ich für Kiefelgubr, 
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weil ich es auf dem Moorgrunde vorfand, theils weil es 
den erforderlichen Eigenſchaften entſpricht. 

Wenn dieſe wenigen Foſſilien bei dem ſo bedauerungs⸗ 
würdigſten Unglücke Euer Excellenz nur in etwas zerſtreuen 
würden, ſo iſt der innigſte Wunſch ganz erfüllt 

Euer Excellenz 
ganz unterthänig gehorſamſten Dieners 
Iſ. Grüner. 
Eger, am 29. December 1830. 


87. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Staatsminiſter! 
Euer Excellenz! 

Die mitfolgenden Kleinigkeiten waren zum hohen, von 
allen cultivirten Nationen gefeierten Geburtstage beſtimmt; 
allein die wegen der Cholera anbefohlenen Anſtalten bei der 
Stadt und 89 Dorfſchaften des Magiſtrats, zu deren Voll⸗ 
zug ich als Commiſſär beſtimmt war, haben leider meinen 
ſehnlichſten Wunſch verdrängt. Gegenwärtig, wo man auf 
das Entgegengeſetzte, nämlich gar nichts zu veranſtalten und 
zu unternehmen, verfallen iſt, weil der angelus extermi- 
nans weder durch ſeinen Gifthauch, noch ſeine Ausdünſtung 
contagiös ſein ſoll(en), haben ſich dieſe Geſchäfte gemindert 
und mid zu meinem Lieblingsgeſchäfte zugelaſſen. — St: 
zwilhen hat mir der Herr Profeſſor der Humanitätsklaſſen 
zu Prag, Anton Dietrih, das anliegende Werkchen des 
Med. Dr. Hermann Levy, Siraeliten in Prag, mit der Bitte 
zugejendet, e8 an €. Erc. gütigft mit der gehorſamſten Ve: 
merfung einzujenden, daß es ihm als dem Verfaſſer zur 
befondern Ehre gereihen würde, wenn E. Ercellenz ein 
Ichriftliches Wort der Genehmigung auszufprecdhen die Güte 
haben möchten. Diefer Anton Dietrih, ehemaliger Bro: 
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feſſor in Komotau, Prieſter des Ciſtercienſerſtifts Oſek bei 
Teplitz, führt an, daß er das Glück hatte, früher, im Jahre 
1819, das letzte mal perſönlich E. Exc. zu verehren und 
daß dieſe tiefe Verehrung immer tiefere Wurzeln geſchlagen 
habe. 

Da Euer Excellenz abermals die veranlaſſende Urſache 
zu dieſem Werkchen waren, ſo dürfte es um ſo angenehmer 
fein, als daraus erſichtlich wird, daß die Farbenlehre ohn- 
geachtet der vielen Widerfadher in Prag ſchon lange Ein⸗ 
gang gefunden habe. 

Ueberhaupt habe ich in Prag, gelegenheitlich als ich 
meine beiden Söhne in die Hörſäle der Philoſophie führte, 
abermals in fo vielen ſchönen Cirkeln mit innigſtem Ber: 
gnügen wahrgenommen, daß Euer Ercellenz als ein außer: 
ordentlich unvergänglich Leitender Stern glänzen. 

Bon Euer Ercellenz aufgefordert, über mein Fortichreiten . 
in der Mineralogie von Zeit zu Zeit Bericht zu erftatten, 
berichte ich hiermit, daß ich mich ſowol mit Mohs als fei- 
nen Antagoniften, mit den Franzofen und Engländern be: 
kannt gemacht, und weil ic wahrgenommen babe, daß alle 
dieſe Lehrbücher für die Jugend, bejonders das Selbftudium, 
abichredend find, indem fie zu viel Vorkenntniffe voraus: 
feßen, meiſtens mit der jchweriten Lehre Kryſtallographie 
anfangen, jo faßte ih den Entihluß, für die Jugend etwas 
Unterhaltendes zu jchreiben, wodurch fie für die Natur: 
wiſſenſchaft, beſonders Mineralogie, eingenommen werden 
follte. Mein Plan beftebt im Wefentlihen darin: Ein Vater 
. geht mit feinen Kindern, worunter kleinere, aber auch junge 
Philoſophen find, von einem Gentralpunfte, wie die Stadt 
Eger angenommen wird, auf mineralogifche Unterfuhungen 
aus. Es wird praktiſch jedes Vorkommen abgehandelt, zu= 
gleih Geognofie damit verbunden; e3 werden die Minera- 
lien numerirt, zu Haufe auf eine Karte gelegt, um eine 
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Ueberſicht über das ganze Gebiet zu erhalten. Es werden 
dabei verſchiedene Beobachtungen, Einwürfe ꝛc. gemacht. Ich 
habe bisher blos 42 Bogen in Eile aufgeſetzt. Wenn ich 
Euer Excellenz nicht läſtig fallen möchte, ſo würde ich von 
Zeit zu Zeit kleine Hefte abſchreiben laſſen, und mir die 
Freiheit, dieſe zur hohen Einſicht abzuſenden, nehmen. Bei 
Wildſtein habe ich Kieſelguhr entdeckt, wovon ich zur Probe 
etwas beigepackt habe. Von neuen Mineralien geht wenig 
ein; blos von Haidinger, geweſenem Profeſſor der Minera: 
logie in Edinburgh, dermal zu Elbogen, wo er ſich bei ſeinen 
Brüdern, den Porzellanfabrikanten, aufhält, habe ich Diaſpor 
und Cerit erhalten, auch engliſche Steinkohlen; Stachelit 
ging von Redtwitz ein, doch ſtets in einem Exemplare. 

Mein geograph.-mineral. Wörterbuch aller bisher be— 
kannten Fundörter in 2 Bänden, über 1800 Octavſeiten 
ſtark, babe ich fjeit September 1830 aus der Cenſur nod) 
nicht zurüderhalten, welches mir um jo unbegreiflicher ift, 
als mein Werkchen über die Statuten, welche Rudolph 1279 
der Stadt gab, mir mit dem imprimatur verjehen in 
12 Tagen ſchon zugejendet war, von welchem ich zwei 
Eremplare Euer Ercellenz durch den weimariſchen Hofgärt- 
ner zu übermitteln die Freiheit nahm, und von denen eines 
das Glück haben dürfte, in der großherzogliden Bibliothet 
neben den Sitten und Gebräuchen der Egerländer auf: 
geftellt zu werden. 

Ueber die Cholera habe ih auf meine Anfragen von 
dem Kreisphyſikus in Königsberg MDor. Lichtner folgende 
Aufklärung im Wejentlihen erhalten: 

a) Daß die Cholera nach feiner bisher gemachten Er: 
fahrung nicht contagids fei; denn von allen den ihm zu: 
getheilten Aerzten, Wundärzten, Krankenwärtern, die ihre 
Pflihten in vollem Umfange erfüllen, fei auch feiner er- 
krankt; er gebrauche fein Verwahrungsmittel, mwechjele weder 
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die Kleider und befinde ſich mit ſeiner Familie von acht 
Kindern geſund. | 

b) Es beſtehe bisher fein Arzneiförper als Präſervativ, 
Jondern eine geregelte Lebensordnung jei das Hauptmittel, 
fie abzuhalten. Seine Erfahrung babe ihn zur Folgerung 
berechtigt, daß ein einzig grober Diätfehler den Ausbruch 
diefer Krankheit veranlaßt babe, weil es bei den beftehend 
atmoſphäriſch⸗-telluriſch krankhaften Einflüffen nur des klein⸗ 
ſten Incitaments bis zum wirklichen Ausbruch bei jenen 
bedarf, die durch dieſe jchädlihen Einflüffe mehr hierzu 
dDisponirt worden find; hauptſächlich befällt fie Arme, denen 
e3 an Nahrung, Kleidung, Pflege fehlt. 

ad c) Das Brechiwurzelpulver babe er ala ſouveränes 
Heilmittel bisher anerkannt. 

Der Sommandeur des ritterl. Ordens der Kreuzberren 
ſchrieb mir von Wien beinahe dad Nämliche über die dor: 
tige Heilungsart mit dem Beiſatze, daß auch die Furcht 
nicht Ichade, denn ſonſt hätte er fie am erften befommen 
müflen. 

Der General:Großmeifter dieſes Ordens, Director der 
philoſophiſchen Facultät in Prag, erfreute mich vor einigen 
Tagen mit der Nachricht, daß fich meine beiden Söhne ge⸗ 
fund befinden, und beftätigte ebenfalls, daß hauptſächlich 
‚nur die ärmere Klaſſe ergriffen werde, daß fich bei jeinen, 
DOrdensbrüdern in Böhmen, Mähren, Defterreih, Ungarn 
noch kein Cholerafall bewährt hätte, alle der beften Gejund- 
heit genießen, obſchon fie Tag und Nacht die Kranken ver: 
ſehen mußten. 

Euer Ercellenz haben zwar Gelegenheit, aus den beiten 
Quellen zu jchöpfen und die Meinungen der Aerzte zu— 
jammenzubalten, aus denen ſich der Grundſatz der Farben- 
lehre abermals bewährt, daß, meil fie den Sitz, die Urſache 
der Krankheit nicht ergründen fünnen, der Hintergrund für 
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fie dunkel, ja finfter ift, fie genöthigt find, uns einen 
blauen Dunft vor die Augen zu machen. In Prag madt 
ein Gewerbsmann durch feine glüdlichen Euren der Cholera: 
kranken unter der ärmern Klafie viel Aufſehen. Dieles 
Heilmittel befteht in mehren Tropfen Dleum in Wafler 
verdünnt. Bielleiht hat der gute Mann den Tractat des 
Andreas Schilling, Phil. et Med. Doct. und Churfürftl. ſäch⸗ 
ſiſchen Leibarzt, über die Beft gelejen, worin er pag. 237 
den PVitriolgeift als ein Hauptmittel anempfiehlt, weil er 
fühlt und zugleih Schweiß treibt, in geſchwinder Eile die 
Adern durchgeht, den Urin befördert. Dieſes Buch Tam 
unter dem Titel Loimo-Graphia tripartita zu Dresden 
1680 heraus. 

Bergeben Euer Ercellenz meiner die Toftbare Zeit rauben⸗ 
den Weitwendigkeit, der geringen Sendung. Sollten Euer 
Erxcellenz bingegen nur einige Minuten Zerftreuung, ja 
Vergnügen daran finden, jo würde ſich beſonders glüdlid 
ſchätzen 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Excellenz 
ganz gehorſamſt ergebenſter Diener 
Joſ. Seb. Grüner. 
Eger, am 20. Januar 1832. 
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XXV. Gruithuiſen, Franz von Paula. 


1824. 24. März. Den Unfinn [Sruithuifen’s Behauptung, eine Feſtung 
im Monde entbedt zu haben] verbreitet, offenbare Irrthümer 
als Wahrheit ausgegeben zu fehen, ift das Schredlichfte, mas 
einem Bernünftigen begegnen kann. M. 84. 


Außerdem: K. A. II. 263. St. 8. 





88. Gruithuifen an Goethe. 


Göttingen, 5. September 1825. 
Hochmohlgeborener Herr Geheimer Rath! - 

Durch einen beiondern Zufall ſehe ich erit jebt, daß 
Naſſe's Dedication und meine Geen einander jo nahe 
find, und halte mich nun veranlaßt, Euerer Ercellenz einen 
frübern bierher gehörigen Journalaufſatz nebit Mondkarten 
zu einem neuen Werke u. a. gehorſamſt zu überjenden. 

Daß es mit meiner Entdedung im Monde genau jo 
geben wird, wie mit der Entdedung, die Euere Ercellenz 
in der Farbenlehre machten, habe ich mich ſowol ſchon in 
Baiern, als nunmehr auch auf meiner Reiſe überzeugt. 
Mer gewohnt ift, den Mond als dürren Kreidelörper und 
die Newton'ſchen Fictionen als mathematifch bemwiejen zu 
betrachten, der faßt niemals das Wahre, das Reine. Nur 
der feltene Unbefangene kann diejes und die Dritten jehen, 
glauben und fallen wieder zurüd. 

Da die Nemtornianer die Farblehre immer jo gern 
ohne Farbe mit Linien und Ziffern demonftriren, jo können 
fie in der Regel nicht begreifen, wad man mit Farben 
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beſſer beweiſen ſollte können und was wol die Phyſiologie 
dabei leiſten mag. Die Mathematiker behaupten nun neuer⸗ 
dings: daß, weil Frauenhoſer (unter deſſen ſchönen Er- 
perimenten kein einziges iſt, welches nicht auf Euer Excellenz 
Art erklärlich wäre) ſeine Kunſt auf dem Newton'ſchen 
Wege ſo hoch gebracht habe und die Wirkung ſeiner Gläſer 
newtoniſch demonſtrire, ſo ſei hieran wol kein Zweifel mehr. 
Da ich nun einen dieſer Mathematiker dadurch im höchſten 
Grade aufbrachte, daß ich ſagte: „daß das Ganze nach der 
v. Goethe'ſchen Anſicht ebenſo gut, ja weit beſſer, reiner 
ginge, und daß man, um Einſeitigkeit zu vermeiden, auch 
nach dieſer Theorie die Beweiſe durchführen ſollte, da ein- 
mal die Daten gegeben jeien, weil man unter den Objecten 
zwar Helles im Dunkeln, 3. B. Steine, aber auch Dunfles 
im Helen, 3. B. Schatten der Mondberge, babe, was Far- 
ben veranlafjfe”, jo ſchweige ih nun zwar mol, weil bier 
ebenjo wenig ausgerichtet ift, al3 bei denen, welche aus: 
rechnen, DaB ih von den Kunftfadhen im Monde nichts 
feben könne, dabei aber vergeflen, daß die Natur nur den 
Fleißigen ihre Gebeimniffe mittheilt, und daß die Geen fo 
großartig bauen, daß e3 faft mit Händen zu greifen ift. 

In Göttingen werde ich mwahriheinlih nah Blumen-- 
bach's Amtzjubiläum (17. 1. M.) meine Erholungsreiſe 
fortjegen, wo ih dann mich mit der angenehmen Hoffnung 
ihmeichle, da, wo überall wiflenfchaftlicher Geift weht und 
wo alle jeine Schöpfungen gedeihen, Euerer Excellenz per- 
fönliche Bekanntſchaft machen zu können. 

Genehmigen Euere Ercellenz als clajfiicher Dichter und 
Naturforicher die Verfiherung meiner unbeſchränkteſten Hoch- 
achtung, indem ich ftet3 verbleibe 

des Herrn Geheimen Raths 
treuefter Verehrer 
Gruithuiſen. 
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89. Gruithniſen an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr Miniſter! 

Erlauben Euere Excellenz, daß ich das neueſte Heft mei⸗ 
ner Analekten für Erd- und Himmelskunde nachliefern darf. 

Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, daß darin mehrere 
Artikel Hochderoſelben Intereſſe in Anſpruch nehmen dürften. 
Es war von jeher bei dieſer Zeitſchrift mein Zweck, die 
Phyſik und die Naturgeſchichte des Himmels wieder in den 
Gang zu bringen, die durch Leute, die. faſt gar nichts an- 
deres Tonnten, als Rechnen, auf eine unverantwortliche 
Weiſe vernachläffigt worden find, fodaß feit Herfchel und 
Schröter eher Rüd- als Vorſchritte geichaben. 

Indem meine Frau, Herr Stieler und ich Euerer Er: 
cellenz und Hochdero gefammten und vortrefflihden Familie 
ſich gehorjamft empfehlen, geharre ich mit der unbeichränf- 
teften Hochachtung 

Euerer Ercellenz 
ergebeniter Diener 
Münden, 17. Februar 1830. Dr. Gruithuifen. 


90, Gruithuifen an Goethe, 


Hohmohlgeborener Herr Staatsminifter! 

Erlauben Euere Excellenz das fiebente Heft der Ana- 
Llekten nachſenden zu dürfen. 

Es würde mich jehr beehren und ermuntern, wenn Hod)- 
Diejelben an dem Mannichfachen und Einzelnen diejes col- 
Lectiven Product? Vergnügen finden würden. Meine größte 
Arbeit in demſelben geht blos wegen des leichtern Auf: 
ſchlagens voraus und es ift hiermit gezeigt, wo die Grenze 
der Gewißheit in die der Hypotheſenwelt übergeht. Theodor 
Schubert in Petersburg war gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
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hunderts der erſte, der den Verſuch machte, die dortmaligen 
aſtronomiſchen Elemente jo weit zu entwickeln, als es mög- 
lich war. Jetzt gebt die Möglichkeit viel weiter, und meine 
größte Arbeit war, die Rechnungsmethoden aufzufinden oder 
zu erfinden, wovon mir die der leichteften Berechnung der 
Umfänge der elliptiihen Kometenbahnen allein drei Monate 
toftete, ohne mich dabei lange bei der Silyphus-Arbeit der 
Rectification der Ellipfe aufzuhalten. 

Euere Excellenz baben alles zufammengefaßt, was fi) 
über den Aether Philoſophiſches jagen läßt, und es war 
viel zu Schön gejagt, als daß ich es nicht hätte ſollen 
drucken lafien. Hochdiefelben werden mir daher meine mir 
erlaubte Freiheit nicht ungnädig aufnehmen. 

Mit der unbegrenzteften Hochachtung habe ich die Ehre 
zu fein 

Euer Excellenz 
ergebenfter Diener 
Münden, 31. Auguft 1831. Gruithuifen. 
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XXVI. Günther. 





91. Goethe an Günther. 


Des Hrn. Oberconfiftorialrath Günther Wohlgeb. bier. 


Em. Wohlgeb. 

erlauben eine Heine Anfrage in Bezug auf unjer neuliches 
Geſpräch. Ein auswärtiger Naturfreund, Herr Graf Stern- 
berg zu Prag, ein eifriger Beobachter der Flora subter- 
ranea, wünjcht einige Mufterftüde von der Mattitädter 
Steinkohle, wo möglich mit Pflanzenabdrüden, die darin 
vorgefommen fein follen als der letzten Erſcheinung dieſes 
geologiihen Phänomens. Leider find” ich in meiner Samm- 
Iung feine Spur davon und die gegenwärtige Lage des 
Flöges verhindert, bejonders in dieſer Jahreszeit, das Ge- 
winnen irgend einiger tauglichen Stüde. 

Nun ift mir der Gedanke beigegangen, ob nicht viel- 
leiht, da Sie fih mit diefem Geſchäft jo lange bemüht, 
bei Ihnen noch irgend etwas der Art vorhanden fein möchte? 
oder ob Ahnen befannt wäre, wo fich jonft dergleichen 
fönnte verftedt haben. Erzeigen Sie mir die Gefälligfeit, 
hierüber nachzudenten und irgend etiva eine Forſchung anzu⸗ 
ſtellen. Es ift wunderbar genug, daß ein zulegt bei ung 
völlig unwerthes Naturerzeugniß gegenwärtig einen natur: 
wiſſenſchaftlichen Werth erhält; da dergleichen häufig zu 
finden war, dachte freilich noch niemand an die Bedeut- 
ſamkeit einer folden Folge. Verzeihung meiner Zubdring- 
lichkeit. 
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Dürft’ ih nun fchließlih noch erſuchen, daß Sie dem 
Ueberbringer dieſes, dem Copiften John, einige Nachricht 
und Notiz gäben, da er den Auftrag bat, morgen nad 
Mattftädt zu gehen und zu verjuhen, ob er nit zu 
einigen Mujterftüden gelangen könne. 

Mich bei diefer Gelegenheit zu mohlmollendem Andenken 
beſtens empfeblend. 

Weimar, den 28. Januar 1825. 

Exp. eod. 
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XXVII. Heinroth, Johann Ehrifian Friedrich 
Augufl von. 
1822, .......... Heinroth’8 Anthropologie gab mir Auffchlitffe fiber 
meine Berfahrungsart in Naturbetradhtungen, als ich eben 


bemüht war, mein naturwiffenfchaftliches Heft zu Stande zu 
bringen. A. 


Außerdem: M. 125. B. II. 208. 





92, Heinroth an Goethe, 


Höchſtzuverehrender 
Herr Geheimer Rath und Staatsminiſter! 

Euerer Excellenz meinen warmen Dank für alles das 
auszuſprechen, was aus Ihrem Geiſte auch mir, wie ſo 
vielen Andern, zugefloſſen, war ſeit Jahren mein eifriger 
Wunſch. Es wäre aber faſt unmöglich auszudrücken, wie 
mannichfaltig Sie mich berührt und erregt, gerichtet und 
geleitet. Wenn Sie nun im vorliegenden Verſuche, den 
Menſchen vollſtändig aufzufaſſen, Seite 387 fg., Sich Selbft 
al3 den Schöpfer des echten wiſſenſchaftlichen Verfahrens 
dargeſtellt finden, jo bitte ih Em. Ercellenz, diefe Anerken⸗ 
nung nur als einzeln berausgehoben aus dem Kreife von 
Berpflichtungen anzufehen, die auch mir Ihr geiftiges Leben 
und Wirken auferlegt hat. Möge diefes reiche, fchaffende 
Zeben und noch lange erhalten werden. 

Mit größter Verehrung Euerer Excellenz 

unterthäniger Diener 
Dr. %. €. U. Heinroth. 
Leipzig, am 29. October 1822. 
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Henning. 


XXVII. Senning, Leopold von. 


1821. 22.0.0... Herr von Henning von Berlin befuchte mich; er 


1821. 


1822, 


1822, 


war in bie Farbenlehre, demzufolge, was ih mit ihm fprad,, 
vollkommen eingeweiht, und zeigte Muth, öffentlich ſich der⸗ 
felben anzunehmen. Ich theilte ihm die Tabelle mit, woraus 
hervorgehen follte, was für Phänomene unb in welcher Ord⸗ 
nung man fie bei einem chromatifchen Bortrag zu ſchauen und 
zu beachten habe. 


19. October. Bon Profeſſor Hegel, ber meiner Farbenlehre 
günftig, mir darüber geiftreihe Worte meldet, babe foeben 
einen Schüler, Dr. v. Henning, gefprochen, welcher, gleichfalls 
für Diefe Lehre entzlinbet, manches Gute wirken mwirb; es 
wäre wunderlich genug, wenn ich auch noch in biefer Provinz 
triumphirte. 3. II. 204. 


......... Im Ehromatifhen warb mir großer Gewinn, in⸗ 
dem endlich die Hoffnung erfchien, daß ein Jüngerer bie Pflicht 
über fi nehmen wolle, biefes wichtige Kapitel durchzuführen 
und durchzufechten. Herr von Henning befuchte mich und brachte 
höchſt glücklich gerathene entoptifche Gläſer, auch ſchwarze Glas⸗ 
ſpiegel mit, welche verbunden durchaus alle wünſchenswerthen 
Phänomene ohne viel weitere Umſtändlichkeit vor die Augen 
bringen. Die Unterhaltung war leicht, er hatte das Geſchäft 
durchdrungen, und manche Frage, die ihm übrig blieb, konnte 
ich ihm gar bald beantworten. Er erzählte von ſeinen Vor⸗ 
leſungen, wie er es damit gehalten, und zu denen er mir ſchon 
die Einleitung mitgetheilt. Wechſelſeitig tauſchte man Anſicht 
und Verſuche; einen ältern Aufſatz über Prismen in Verbindung 
mit Linſen, die man im bisherigen Vortrag zu falſchen Zwecken 
angewendet, überlieferte ich ihm und er dagegen regte mich an, 
die chromatiſchen Acten, und Papiere nunmehr vollkommener und 
ſachgemäßer zu ordnen. Dieſes alles geſchah im Herbſt und 
gab mir nicht wenig Beruhigung. A. 


10. Juni. Ein junger Mann aus Hegel's Schule ſv. Henning] 
bat ſich von ber Angelegenheit [arbenlehre] fo durchdrungen, 





1822. 


1822. 


1822, 


1822, 
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daß es mir felbft ein Wunder ift; denn in unfern Tagen mag 
jeder gern das Gethane umthun, um ben Schein zu gewinnen, 
er babe etwas gethan. 8. 214. 


12. Juni. Zuvörderſt aljo den Tebhafteften Dank für die Be- 
förderung bes chromatifchen Unternehmens! Bon Henning fcheint 
fihd in Die Sache recht gut’ zu finden; er ift vollfommen auf 
dem rechter Wege und wird, wenn Sie ihn fernerhin führen 
und leiten, gewiß zum Ziele kommen. Ich babe ihm mit vielen 
Worten und einigem Apparat beizuftehen gefucht, und werde 
weiterhin immer benten, was nütze fein könnte. Sie thun 


Dabei das Beſte. Mögen Sie ibm Mittel verfhhaffen, mich in 


den Michaelsferien zu beſuchen, jo würde viel in furzer Zeit 
gethan fein. &t. Sch. 248. 


26. Auguſt. Wir mäffen nun Diefes Evangelium [Farbenlehre] 
raſcher zu verbreiten ſuchen. Wie es von Henning in Berlin 
gelungen, melde zu feiner Zeit. St. 78. 


5. September. Bon Henning’s Einleitung ift wirklich ſehr lobens⸗ 
werth und ich fpüre gar fehr den Einfluß ber drei genannten 
Freunde, Was Sie mit Recht copios nennen, dient vielleicht 
gerade diefem Unternehmen; das ben meiften Menfchen Abftrufe 
mit einer gewiſſen behaglichen Freiheit vorzutragen, wirft immer - 
vortheilhaft. Sch erwarte ihn mit Freunden; mir macht's Epoche, 
daß ih nach meiner letzten Expectoration im vierten Stüde 
endlih ganz die Sache einem Andern übertrage, mit und in 
ihm fortleben kann. Wir wollen ibm fo viel Stoff und Gehalt 
zumeifen, daß er fih in der Behandlung zufanmmenzunehmen 
bat. 254. .... Um Sie, wenn’s nöthig wäre, noch anzuregen 
und zu beftimmen, daß Sie nns ja befuchten, fehreibe ich fo 
eifig, weil ich fonft vielleiht Henning’s Ankunft abgemartet 
hätte. St. Sch. 256. 


6. September. Doctor von Henning, ein Schüler Hegel’s, hat 
in diefem Sommer öffentliche Borlefungen darüber [Sarbenlehre] 
gehalten. Die Einleitung dazu ift gebrudt; ich ſende fie nächftens 
unb würde fie für wohlgerathen erflären, wäre fie auch nicht 
in dem Grade zu meinen Gunften gefchrieben. Eigentlich aber 
darf ih fagen, daß ich wohl werbiene, nach dreißigjährigem 
Schweigen zu der nieberträchtigften Behandlung, die ih von 
meinen Zeitgenoffen erbuldete, endlih durch eine friſche hoch⸗ 
gebildete Iugend endlich zu Ehren zu gelangen. Im Alter 
12 * 
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1822, 


1822. 


1822. 


1823. 


1823. 


1823. 


1823. 


1827. 


1827, 


Henning. 


hoffe man auf geiftreiche herzliche Zuflimmung, bes vagen Bei- 
falls ift man längft mühe, 3. 339. 


16. September. Herr von Henning, mein chromatifcher Gehülfe, 
ift angelommen; ich darf hoffen, manches Gute foll gefördert 
werden. 3. III. 277, 


27. November. Em. Wohlgeboren erhalten ..... von Henning’s 
Einleitung zu feinen öffentlichen Vorleſungen über die Farben- 
lehre. D. 112. 


22. December. Nun will ich aber nicht weiter gehen, um Gegen⸗ 
wärtiges fortzuſchaffen, dem ich das Programm von Henning 
beilege. B. 344. 


12. Januar. Zugleich lege des von Henning's Einleitung zu 
ſeinen Vorleſungen über meine Farbenlehre bei, welche ich einer 
gütigen Nachſicht beſonders zu empfehlen habe. St. 95. 


18. Mai. Und fo geben Sie mir denn auch einige Nachricht 
von Herrn von Henning; ich höre, er beirathet, und da mag 
ihm denn das Uebrige nachgefehen fein. Er wollte mir etwas 
zum neueften naturwiffenfchaftlichen Hefte über fein hromatifches 
Thun und Laffen mittheilen; es ift nichts gefchehen; auch hat 
er gar nichts von ſich hören Laffen, und ich helfe mir durch eine 
furze Anzeige feiner Einleitung, damit man dieſe bebeutenbe 
Sache nicht ganz mit Stillfehweigen libergebe. Für gefendete 
entoptifche Glasplatten bin ich ibm noch eine Kleinigkeit ſchul⸗ 
dig. St. Sch. 273. 


6. Juni. Unfers Bräutigams [v. Henning’s] verfprodhener Auf 
fat ift heute, den 6. Juni, noch nicht angelommen. 

St. Sch. 275, 
11. Juni. Indem ich diefen Brief fortzufenden zaudere, fommt 
unfers werthen Henning’s Auffab noch nicht an. 

St. Sch. 278. 
25. September. Profefjor v. Henning von Berlin ift ‚bei der 
Klinge geblieben und bat in dem veingezogenen Kreife einige 
Ihöne Entdedungen gemacht, Lüden ausgefüllt, Vollſtändigkeit 
und Fortſchritt bewirkt, Er trägt unfere Chromatik diefen Som- 
mer abermals vor. B. 481. 


14. November. Herr von Henning lieft indeß die Chromatik in 
meinem Sinne vor. K. II. 881. 
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1829. 16. Mai. Unfer berliner Farbenfreund, Herr von Henning, läßt 
nichts weiter von fih Hören; er ift einigemal in Thüringen 
gewefen, ohne bei mir einzufprechen. &t. Sch. 371. 


1830. 5. October. Seitdem Herr von Henning bei mir gemwefen, hab’ 
ih manches nach Berlin zu den Jahrbüchern gefenbet. 
3. VI. 30, 
Außerdem: B. II. 342. 345. D. 145. St. Sch. 246. 247, 
250, 251. 253. 266. 268. 373. € II. 338 3. II. 212, 
267. 306; VI. 8. St. 12. 


Endlih: Herrn von Henning’s Vorlefungen, III, 1113. 





93. Henning an Goethe, 


Hochmohlgeborener Herr, 
Höchſtverehrter Herr Geheimer Staatzminifter! 

Faſt muß ich fürchten, daß Em. Ercellenz mid, da ich 
feit fo geraumer Zeit Tein Lebenszeichen von mir gegeben, 
zu den Verjchollenen zählen werden. Um diefem Nachtbeil 
zu begegnen, erlaube ih mir Höchitdiefelben zu verfichern, 
daß ich während der beiden lebten Jahre nicht nur über: 
haupt nicht unthätig, jondern auch ſowol in diefem als 
auch im vorigen Sommerfjemefter insbejondere auf dem 
chromatiſchen Gebiet nach beiten Kräften bejchäftigt geweſen 
bin. Da ih auf Beranlaffung meined dermaligen Ferien- 
befuh3 bier in meiner Vaterſtadt binnen einigen Tagen 
(wahrſcheinlich nächſten Mittwoch) auch nah Weimar zu 
kommen hoffe, und ſomit der frohen Ausſicht lebe, Ew. 
Excellenz perſönlich aufwarten zu dürfen, ſo unterlaſſe ich 
es, mich hier ſchriftlich über meine chromatiſchen Bemühungen 
während des vorerwähnten Zeitraums zu verbreiten, indem 
ich mir vorbehalte, Ew. Excellenz mit Ihrer gnädigen Er- 
laubniß hierüber mündlichen und, wie ich im voraus ſagen 
darf, nicht unerfreulichen Bericht zu erſtatten. — Der nächſte 
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Zweck diefer ehrerbietigften Zeilen ift, außer den Em. Er: 
cellenz hiermit vorgetragenen Acten perſönlich vor Höchſt— 
denfelben erſcheinen zu dürfen, die vorläufige Ueberſendung 
des hierbei erfolgenden, mir von Berlin aus zugegangenen 
dramatiichen Berfuchs, deſſen junger Verfaſſer, ein eifriger 
Schüler Hegel’3, gegenwärtig in Paris tft und mich bei 
feinem Abgange von Berlin erfucht hat, feine während jei- 
ner Abmefenbeit im Drud fertig gewordene Arbeit Em. Er: 
celenz vorzulegen, da ihm felber, auch abgejehen von feiner 
dermaligen Abmwefenheit aus dem Baterlande, feine Be 
fcheidenheit nicht verjtattete, ſich Höchſtdenſelben mit feinem 
poetilchen VBerfuh zu nahen. — Gleichzeitig erlaube ich mir 
noch, Em. Ercellenz anliegend einen von meinem Freund 
Förfter aus Berlin mir zugegangenen Artikel aus der dort 
ericheinenden Voſſiſchen Zeitung über die von Deutſchen zu 
Paris veranftaltete Feier des 28. Auguft zu überreichen und 
darf ich die Verfiherung hinzufügen, daß ich mit allen da⸗ 
beimgebliebenen Freunden die im Namen unjerer Landsleute 
vielleicht zum eriten mal in folder Weife ausgejprodenen 
Gelinnungen der Dankbarkeit und der Chrerbietung von 
ganzem Herzen und mit tiefem Bemußtfein tbeile. 
Em. Ercellenz 
ganz unterthäniger Diener 
Leopold von Henning. 
Gotha, den 24. September 1825. | 


94. Henning an Goethe, 


Ich Tann es nicht Über mich gewinnen, das mir von- 


Herrn von Varnhagen übergebene, beiliegende Schreiben 
mit feiner Anlage an Em. Ercellenz abgeben zu laffen, ohne 
von meiner Seite ein Wort des Dantes für die gnädige 
Erwähnung, deren Hochdiejelben in Ihrem letzten Schreiben 
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an gedachten meinen kritiſchen Gollegen mich gewürdigt haben, 
binzuzufügen. Ich werde bei meiner in diefem Sommer 
beabfichtigten Anmejenbeit in Thüringen mit Freuden von 
der mir gnädigit ertheilten Erlaubniß Gebrauch machen, vor 
Em. Ercellenz erfcheinen, um Hochdenfelben von unferen 
biefigen Zuftänden mündlichen Bericht erftatten zu Dürfen. — 
Da die vom 9. v. Barnhagen mir gleichfalld abgegebenen 
böhmischen Actenfafcikel die Grenze der unferer Societät für 
ihre Correfpondenz bemilligten Bortofreiheit überjchreiten 
dürften, jo behalte ich diejelben einfttweilen zurüd und er: 
warte Hochdero Befehl, ob ich diefelben diefen Sommer 
mitbringen oder aber in gewöhnlicher Weile einjenden fol. 
Ehrerbietigft verharre ich 
Em. Ercellenz 
ganz unterthänigiter 
Berlin, den 13. März 1830. 8. v. Henning. 


95. Henning an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Höchftverehrter Herr Wirflider Geheimer Rath 
und Staatöminifter ! 

Em. Ercellenz überjende ich hierbei ehrerbietigft die mir 
joeben von Berlin zugegangenen Nummern unjerer Jahr: 
bücher für miffenfchaftliche Kritit, worin fih der vom Herrn 
Staatsminifter von Humboldt verfprodene und bei meiner 
legten Anweſenheit in Weimar ſchon zur Sprache gefommene 
Artitel Über „den zweiten Aufenthalt in Rom” findet. Sch 
freue mich diefer Zierde unjerer Jahrbücher um jo mehr, 
da ih glaube vorausfegen zu dürfen, daß Em. Ercellenz 
diejem von einem geiltesverwandten Freund aufgeftellten 
Spiegelbild Ihre Zuftimmung und Ihren Beifall nicht ver- 
fagen werben. Ueber dem Septemberbeft unferer Zeitihrift 
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waltet ein bejonderer Segen; auch der von Em. Excellenz 
mir gnädigit anvertraute Artikel über den Streit zwischen 
den parijer Akademikern, der von unſerer Societät mit 
freudigem Dank aufgenommen worden, wird nach der ge: 
troffenen PVeranftaltung in den nächſten Tagen im Drud 
ericheinen und werde ih nicht ſäumen, Em. Ercellenz jo: 
dann einige Eremplare davon zu überjenden. — Die gnü- 
dige Aufnahme, deren Em. Ercellenz mich auch diejes mal 
bei meinem Beſuch in Weimar gewürdigt, bat, indem fie 
mich zu dem innigiten Dank verpflichtet, zugleich aufs neue 
in mir mächtig das Verlangen angeregt, mich diejer bisher 
unverdienten Huld durch beifallswerthe Leiftungen nach dem 
Maß meiner Kräfte werth zu machen. Mit der treueften 
Berehrung verharre ich 
Em. Ercellenz 
ganz unterthbäniger Diener 
L. v. Henning. 
Gotha, den 15. September 1830. 


Ich werde noch bis zu Ende der nächſten Woche bei 
meinen biefigen Geſchäften verweilen und dann nach) Berlin 
zurückkehren. 

Die beiden Schriften über das igler Denkmal, welche 
Em. Excellenz zur eventuellen Berückſichtigung für die Jahr: 
bücher zu empfehlen unjere Societät ſich erlaubt, find von 
Ofterwald und von Hawicht. 


96. Henning an Goethe, 


Hohmohlgeborener Herr, 
Höchſtverehrter Herr Geheimer Rath und 
Staatsminiiter! 
Ew. Excellenz überjende ich hierbei ebhrerbietigft im Auf: 
trage der biefigen Societät für wiſſenſchaftliche Kritif das 
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por kurzem von der Verlagsbuchhandlung hier eingegangene 
Honorar für die beiden Recenfionen, womit Höchftdiejelben 
das vorjährige Septemberheft unjerer Jahrbücher zu ſchmücken 
gerubt haben, im Betrag von 8 Thlr. 20 Ser. und 4 Thlr. 
15 Sgr. — zujammen 13 Thlr. 5 Sgr., mit der ganz unter: 
thänigen Bitte, mir, für meine Rechnungslegung, gelegent- 
lih den richtigen Empfang hochgeneigteit bejcheinigen zu 
wollen. 

Ich benutze diefe Gelegenheit, Ew. Excellenz zu melden, 
daß ich in diefem Sommerjemefter nunmehr zum zehnten 
mal vor einem anjehnliden Auditorio von Studirenden 
aller Facultäten, denen fih wie gewöhnlich auch junge 
Künftler, Gymnaſiallehrer, Offiziere und andere Freunde 
der Naturwiſſenſchaft zugejellt haben, nach dem Hochdenen- 
jelben bekannten und von Ihnen gebilligten Plan bie 
Tarbenlehre vortrage. Nah den mir vorliegenden Liften 
baben (die nach den eriten Stunden wieder verſchwundenen 
Neugierigen abgerechnet) diejen Vorträgen bisher im Durch— 
ſchnitt gegen AO fleißige und für die Sache ſich intereffirende 
Zuhörer beigewohnt. Die Gejammtzahl derer, die hier die 
Gelegenheit gefunden und benußt haben, über die wahre 
Natur der Farben und damit implicite auch des Lichts fich 
auf eine zufammenhängende und anſchauliche Weile ins 
Klare zu jeßen, beläuft fih auf gegen 400 Berfonen der 
verichiedeniten Lebensverhältnifie fait aus allen Gegenden 
Deutſchlands. Ich kann die Hoffnung um jo weniger auf: 
geben, daß der auf ſolche Weiſe, wenn auch von geringer, 
doch treuer Hand ausgejtreute Samen feine Früchte tragen 
wird, als ich beim Erperimentiren beftändig die Gelegen: 
heit wahrgenommen babe, mich perjönlid über das vom 
Katheder herab VBorgetragene mit meinen Zuhörern zu unter- 
halten und einzelne Zweiſel und Misverftändniffe durch 
weitere Erklärung und wiederholte Verſuche zu bejeitigen 
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und aufzuflären. Ich babe dabei oft die Befriedigung ge- 
babt, bartnädige mathematifche Newtonianer im eigentlich 
ften Sinne des Wortes, per demonstrationem ad oculos, 
von ihren Borurtheilen zurüdzubringen, und wenn dann 
auch Manche fpäterhin durch den allgemeinen Strudel wie: 
der in die alte Barbarei des heterogenen Lichts zurüd- 
geführt worden fein mögen, fo find mir Doch mehrere junge 
Mathematiter und Phyſiker von Beruf, mit denen ich im 
Bulammenhang geblieben, befannt, die die wahre und 
naturgemäße Lehre mit aller Energie ergriffen und auf der 
betretenen Bahn eifrig und jelbitthätig fortgeſchritten find. 
Ich darf deshalb auch hoffen, daß ſich unter der jungen 
Generation bald ein Phyſiker von Profejlion finden mird, 
der, unbefümmert um die Gefährdung feines guten Rufs 
bei der ehrſamen Zunft, das, in Ermangelung eines Be}: 
fern, einftweilen durch mich begonnene Gefchäft auf unferer 
Univerfität fortfegen wird. Bis dahin werde ich auf jeden 
Fal fortfahren, meine Vorlefungen zu wiederholen, denn: 
„rüſtig, wie wir! angefangen, mwollen wir zum Biel ge- 
langen”. 

Mit meiner für den Drud beitimmten Furzen Darſtel⸗ 
lung der Farbenlehre würde ich bereit3 hervorgetreten fein, 
wenn ich nicht immer wieder auf neue Punkte geftoßen 
wäre, die gehörig erlevigt jein wollen: mit der genauern 
Darftellung der auf der Refraction des Lichts beruhenden 
Phänomene hoffe ich [mich] aufs Reine zu jegen: dagegen 
machen mir die epoptiihen und paroptiihen Farben und 
die Berädfichtigung deffen, was die franzöſiſchen Phyſiker 
in neuerer Zeit darüber ſtatuirt haben, noch viel zu ſchaf— 
fen. Doch ich ſehe wol, daß ich endlich abjchließen muß, 
denn e3 gilt bier das Sprichwort: „Que le plus grand 
ennemi du bien est le meilleur.” 

Vielleicht wird es mir dieſen Herbft, gegen meine frühere 
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Erwartung, noch möglid, mit meiner Familie auf einige 
Moden nah der thüringer Heimat zu kommen; ic bitte 
für diefen Fall im voraus um die gnädige Erlaubniß, 
Höchftdenenfelben mündlih den Ausdruck der treuen Ber: 
ebrung zu wiederholen, womit ich verharre 
Em. Ercellenz 
ganz unterthäniger Diener 
Berlin, den 9./8. 1831. L. v. Henning. 
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XXX. Henfhel, Auguft Wilhelm Eduard Cheodor. 


1820. ........ Jäger über Misbildung der Pflanzen, de Kanbolle 
Arzueiträfte derſelben, Henſchel gegen die Serualität, Nees von 
Eſenbeck's Handbuch, Robert Brown über die Syngenefiften, 
wurben ſämmtlich beachtet. A. 


Außerdem: 3. 376. St. 20. 





97. Henfdhel an Goethe. 


x Breslau, den 18. Februar 1824. 
In Beziehung auf die von Em. Erxcellenz mir gütigft 
geäußerte Geneigtheit, ‚„‚von meinem Sein und Thun nod 
fernerbin Einiges vernehmen zu wollen”, nehme ich mir 
die Freiheit, wäre es auch nur in der Abficht, irgend ein 
wifjenichaftliches Lebenszeichen von mir zu geben, beikom⸗ 
mende Heine Schrift Denenfelben gehorſamſt zu enden. 
Möchte diefe an fich jehr unbedeutende antiquariiche Moſaik—⸗ 
arbeit auch zu einer Zeit, mo Freund und Feind auf gleiche 
Weile den Berfaffer als intellectuel und moraliich todt be 
handeln, von dem einzigen Manne, der wahrhaft über fei- 
ner Beit fteht und jedes redliche Streben zu würdigen weiß, 
wenigftend ala eine Gabe der innigſten Verehrung, einer 

nit unfreundliden Aufnahme fich erfreuen dürfen. 
Em. Erxcellenz 
ergebeniter Diener 
A. W. Henſchel. 





1788. 


1795. 


1798. 


1803. 


1803. 


1806. 


1808. 


1819. 
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XXX. Herder, Sigmund Auguft Wolfgang 


Freiherr von. 


23. September. Heute war ich mit Ihrem Kleinen in Jene, 
Ridel und Herber’s Auguft fuhren mit. K. A. I 180. 


.......... Junge Männer, die von Kindheit auf, ſeit beinahe 
zwanzig Jahren an meiner Seite heraufgewachſen, ſahen ſich 
nunmehr in der Welt um, und die von ihnen mir zugehenden 
Nachrichten mußten mir Freude machen, da ich fie mit Verſtand 


und Thatkraft auf ihrer Bahn fortfchreiten fah ..... Auguft 

von Herber ſchrieb mir aus Neufchätel, wo er fih auf feine 

übrigen Lebenszwede vorzubereiten Dachte. A, 

31. December. Ich freue mich, Auguft Herder wieder zu ſehen. 
K. I. 197, 

? September. Kammerjunfer v. Herder. Kameralia, Techno⸗ 

logie, Berg- und Salzwerke. B. E. 5. 


13. October. Auguſt v. Herder. Diſſertation vom Rechte der 
Vierung. Iſt ſchon an Herrn v. Herder abgegeben. B. €. 10. 


...... .... Späterhin traten Bergrath Werner und Auguſt 
von Herder, jener auf längere, dieſer auf kürzere Zeit [in Karls⸗ 
bad], an uns heran... .. - Auguft von Herder theilte mir einige 
fhöne Erfahrungen von dem Gehalt ber Gebirgsgänge mit, der 
verſchieden ift, indem fie nach verſchiedenen Himmelsgegenden 
fireihen. Es ift immer ſchön, wenn man das Unbegreifliche als 
wirklich vor ſich ſieht. A. 


.......... Mit Bergrath von Herder fette ich [in Karlsbad] 
bie herkömmlichen Geſpräche fort, als wären wir nur eben vor 
kurzem gefchieben. A. 


.......... Ein gleiches Verhältniß [des Mittheilens] erneuerte 


ſich zu Bergrath von Herder. A. 


Außerdem: K. A. I. 204. 4. 176. 106. B. E. 229. 
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98. Herder (Sohn) an Goethe, 


Hohmohlgeborener, 
Höchftverehrtefter Herr Minifter! 

Bor Allem und auf das Dringendfte muß ih Ew. Er: 
cellenz Güte in Anſpruch nehmen, mir den langen Aufent- 
balt zu verzeihen, den ich in Zuſendung der Ahnen ver: 
heißenen Mineralien und auf Ihre theuern Briefe vom 
29, April und 21. Juli v. J. babe eintreten laffen. Aber 
ein Geihäftsmann ift recht oft nur ein halber Mann: denn 
den liebſten und ſchönſten Genüfen der Seele und des 
Geiftes muß er nicht jelten geradezu entjagen und ſich be⸗ 
gnügen, mit mancher Proja nur das ihm anvertraute Räder: 
wert fortwährend in gutem Umgang zu erhalten. So aud 
mir. Em. Erxcellenz bitte ich daher recht herzlich, mir wohl- 
wollend Nahfiht und Verzeihung angebeihen zu laflen. 
Ich will dagegen als redlicher Bergmann die verfäumte 
Schicht redlich wieder einfahren. 

Es bat mich unendlich gefreut, daß die überjandten 
drei Kryftallilationen, bei denen uns die Natur Manches 
aufzurathen gegeben bat, Em. Ercellenz einiges Vergnügen 
gemadt haben. Meine Freude würde aber gar fehr erhöht 
werden, wenn Sie, Höchftverehrtefter, mir die Gedanken, 
die Ihnen bei Ihrer Betrachtung beigegangen find, und bie 
in Minos dunkles Reich gewiß erleuchtend bineinftrahlen, 
gütigft mittheilen wollten. Ich werde dann auch das, was 
wir darüber denken, zujammenitellen laſſen. Fortwährend 
aber werde ich mich beitreben, Ew. Ercellenz ähnliche inter- 
efjante Verhältniſſe der Unterwelt zu überliefern. 

Seht bemerfe ich, daß durch den Kaufmann Richter all- 
bier eine Kite mit Mineralien an Ew. Ercellenz fpedirt 
worden ift, welche eine geognoſtiſche Suite aus Schneeberg 
enthält. Es it eine Sammlung Gebirgdarten, die die 
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intereffante jchneeberger Formation enthält, und ich bitte 
Em. Excellenz mir zu jagen, ob die Art der Wahl der 
Stüde und der geognoftiihen Zufammenftelung Ihren Wün⸗ 
ſchen entipriht, oder ob Sie vielleiht mehr Suiten von 
Kryftallifationen vorziehen. Ihre nähere Bezeichnung jol 
mir, bei meiner Abiiht, Em. Ercellenz fernerweit aus uns 
ſerm Gebirge geognoftifhe Reihenfolgen zufammenftellen zu 
laſſen, zur Richtung dienen. 

Um die überfandte Sammlung möglichit zu verdeutlichen, 
füge ih anliegend noch ein Verzeichniß derjelben jowie eine 
kurze geognoftiiche Ueberſicht und eine petrographiiche Karte 
der Gegend um Schneeberg bei, die ich für Ew. Excellenz 
ausgearbeitet habe. Es find beides nur Umriſſe. Aber fie 
werden doch einen allgemeinen Ueberblid gewähren, mittels 
defien Em. Excellenz fih in jene Gebirge verjeben können. 
Sch hoffe noch einige Stüde Fryftallifirten Kobalt und Pinit, 
welcher letztere bei der Porzellanzeche zu Aue bricht, zu er: 
halten, und merde fie ſodann fogleih Ew. Excellenz nach⸗ 
fenden. 

Außerdem erlaube ich mir noch etwas Bergmänniſches 
. beizulegen, mit dem innigften Wunfche, daß Ew. Erxcellenz, 
als Freund und vertrauter Briefter der Kunft und Ratur, 
mir Ihre Anſicht darüber geneigtejt mittheilen möchten. Der 
ganze jächfische Bergbau würde Ihnen darüber jehr dant- 
bar fein. 

Da nämlich die Gruben der wichtigen Freiberger Revier 
immer tiefer und [unlesbar!] werden und daher an neue 
Hülfsmittel zu zwedmäßiger Fortftelung ihres Betriebes zu 
denken ift, fo babe ich mich jeit mehrern Jahren mit der 
Idee beihäftigt — einen tiefen Stollen an dem Elb- 
fpiegel bei Meißen heranzutreiben. 

Sch habe Betriebs- und Defonomiepläne entwerfen laſſen 
und mit dem Oberbergamt ſowol an Se. königl. Majeftät 
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Bericht erftattet, als auch bei den Landftänden einen be: 
hufigen Antrag gemadt. Auf dem Landtage 1832 wird 
darüber und über die etwaigen Geldberilligungen entichieden 
werden. ch lege nicht nur einen Ertract aus dem ober- 
bergamtlihen Bericht über die Anlegung dieſes Stollens, 
Sondern auch einen Profil und Grundriß, ingleihen eine 
kleine geognoftiiche Karte bei. 

Da alle großartigen Pläne und Ausführungen Ihnen 
ſelbſt als Eigenthum angehören, jo darf ich hoffen, daß 
auch diejer Plan Ihrem Geifte entiprechen und Em. Excellenz 
Beifall erhalten werde. Aber eine Frage, bie hierbei noth- 


“wendig entfleht, und die für den ganzen Plan von Wichtig- 


feit ift, ift die, ob auch die Gänge fo tief niederfeßen, daß 
unter.dem gedachten Stollen noch auf eine bedeutende Erz- 
führung zu rechnen fein möchte? Dieſe Frage ſchlägt in 
das Gebiet der Geognofie und bejonders in das Reich der 
Theorien von Entftehung der Gänge ein. 

Woher Tam A. 
die fpaltende Kraft zu den Gangräumen? Fam fie von oben 
oder von unten oder aus dem Gebirgsmafleverhältniß felbft ? 
und dann B 
woher kam die Ausfüllung? von oben oder von unten oder 
aus der Gebirgsmaſſe jelbit? 

Die Beantwortung diefer Frage ift für die Ausfiht auf 
die Erzführung der Gänge von größter Wichtigkeit. Sie 
haben über die Natur der Gänge zumeiſt mande Erfah— 
rungen gejammelt, manche Betrachtungen angeftellt, und 
dabei Anfichten gewonnen, die und höchſt interefjant fein 
würden. Em. Ercellenz bitte ich daher recht fehr um deren 
gütige Mittheilung. Sie würden uns dadurch unendlich 
erfreuen. 

Noch füge ich eine andere Bitte hinzu, deren Gewährung 
unjer ganzes Gebirge glüdlich machen würde. Erlaubt es 
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nämlich Em. Ercellenz Gefundbeit, jo beiuchen Sie im 
folgenden Frühjahr oder Sommer das alte Freiberg. Sie 
würden in unfern Bergen, in unfern berg= und hütten- 
männiſchen Anftalten, in unjern Sammlungen und unjerm 
. bergmännifh=mwifjenfchaftlihen Treiben gewiß manchen Ge- 
nuß finden, und dagegen werden Ihre Anfichten uns höchſt 
lehrreih und theuer fein. 

Um auch Ew. Ercellenz den Aufenthalt jo angenehm als 
möglih zu machen, jo würde ich Sie bitten, bei mir zu 
wohnen. Ich habe ein großes Haus mit vielen Zimmern. 
Es ift das Haus des alten Kunz von Kaufungen, der 
ein ftarker Charakter und Bürger von Freiberg war. Auch 
führt vom Saal, was Em. Ercellenz lieben, eine Treppe 
gleih in den Garten, und die Berghauptmannfchaft hat auf 
dem Gute Churchemnitz — 1 Stunde von der Stadt in einer 
Ihönen Gegend — einen Sommeraufenthalt. Kurz e3 fol 
nah unjern Kräften in bergmännifcher Einfachheit alles 
aufgeboten werden, um Ew. Ercellenz den Aufenthalt jo be- 
guem und angenehm und mohlthätig als möglich zu maden. 
Bor allem aber würde es mich unendlich erfreuen, Sie, 
höchftverehrteiter wäterlicher Freund, bier zu jehen, bei dem, 
der Shnen jo unendlih viel Dank ſchuldig ift: denn oft 
gedenke ich der froben Tage der Jugend, und denke ftet3 
mit dem innigften Danfe, welchen großen Einfluß Em. Er: 
celenz auf meine Bildung und jelbit auf die Wahl meines 
bergmännifhen Berufs gehabt haben, mie Ihre Liebe zur 
Mineralogie auh in mir die frühe Neigung erwedte, und 
wie insbejondere die Reiſe nach Ilmenau, auf welcher Sie 
mich mitnahmen, mir die Tiebe zum Bergmannsiwejen ein- 
geflößt und dauernd begründet hat. 

In Em. Excellenz verehre ih alfo auch in dieſer Hin 
fiht meinen wahren väterlichen Freund. Unendlidhe Freude 
würde e3 daher für mich fein, Sie nun aud in meinen 

Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 13 
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Bergen zu begrüßen und Ihnen mein dankbares Gedächtniß 
darbringen zu können. Sn dieſer frohen Hoffnung ſchließe 
ich gegenwärtige Zeilen und bei und mit dem herzlichſten 
Wunſche für Ihr ungeſtörtes Wohl bin ich in unendlicher 
Verehrung und Ergebenheit 
Ew. Excellenz 
gehorſamſter 
S. A. W. Freiherr von Herder. 
Freiberg, 10. November 1830. 
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XXXI. Heß, Oberfinanzrath. 





99. Heß an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochverehrter Herr Geheimerath! 

Da ich in Weimar niemanden perſönlich kenne, dem ich 
die gütige Unterſtützung unſers im Entſtehen begriffenen 
botaniſchen Gartens empfehlen könnte, ſo weiß ich nichts 
Beſſeres zu thun, als mich geradezu an den großen Kenner 
der Wiſſenſchaften, dem auch die Botanik vieles zu danken 
bat, mit der ergebenſten Bitte zu wenden, anliegende Rata- 
loge den Vorſtehern botaniſcher Gärten zu Weimar zujenden 
zu wollen und denjelben unjern jungen Garten wohlmollend 
zu empfehlen. Hier in Darmftadt ift der Sinn für Botanik 
fo rege geworden, daß ich mich aufgefordert fühle, für die 
Herbeifhaffung der Hülfsmittel nah Kräften zu wirken. 
Schon ift die Großherzogl. Bibliothek im Beſitz der meiften 
und wichtigſten botaniſchen Werke, und wenn nun aud) der 
Garten nah und nah zu einiger Vollſtändigkeit gelangt, 
jo fann es nicht fehlen, daß dieſe liebliche Wiſſenſchaft in 
hiefiger Stadt ein Fräftiges Leben gewinnt. Daß Em. Hoch⸗ 
mwohlgeboren auch das kleinſte wiſſenſchaftliche Wirken mit 
Bergnügen betrachten und ſehr gerne befördern, ift mir 
nicht unbekannt, und ich fürdte daher nicht, daß Sie zür⸗ 
nen werden, ſich mit vorſtehender Bitte bebelligt zu jeben, 
die ja doch unmittelbar an die Vorfteher botaniſcher Gärten 
bätte gerichtet werden Tönnen. Allein die Empfehlung Em. 
Hochwohlgeboren wird den Erfolg haben, daß mein Katalog 

13* 
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nicht gleichgültig hingelegt wird, ſondern daß die Garten⸗ 
inſpectoren um fo eifriger und gefälliger fich meines jungen 
Garten3 annehmen und mih mit Samen und Wurzeln 
unterftügen. In dieſer Rückſicht wird meine Dreiftigfeit 
nachſichtsvolle Entichuldigung verdienen und bei der huma⸗ 
nen Denlungsart Ew. Hochwohlgeboren gewiß auch finden. 

Genehmigen Hochdiefelben die Verfiherung der reinften 
und innigften Verehrung, womit fich unterzeichnet 

Ew. Hochwohlgeboren 
unterthänigſter Diener 
Heß, Oberfinanzrath. 
Darmitadt, den 29. Januar 1825. 
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XXX. Henfinger, Karl Friedrich. 
8. II. 344. 349, 





100, Henfinger an Goethe, 


Sena, den 22. Januar 1822. 
Hohmohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Ew. Excellenz babe ich die Ehre, anliegend das zweite 
Heft meines Syſtems der Hiftologie, deſſen Erſcheinung 
durch zufällige Hinderniffe verjpätet worden ift, dem aber 
da dritte bald folgen wird, unterthänigft zu überreichen, 
und daſſelbe Em. Ercellenz nachſichtsvollem Urtheile zu em⸗ 
pfeblen. 

Mid Em. Ercellenz hoher Gewogenheit unterthänigft 
empfehlend verharre ich 

Em. Ercellenz 
unterthänigiter Diener 
C. F. Heufinger. 
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XXXIII. Himly, Karl Gnuſtav. 


1802. ........ Mit Himly [wurde] gar vieles über das ſubjective 
Sehen und die Farbenericheinung verhandelt. Oft verloren wir 
uns fo tief in den Tert, daß wir iiber Berg und Thal bis in 
die tiefe Nacht herumwanderten. 4, 





101. Himly an Goethe, 


Göttingen, den 26. Mai 1826. 

Könnte ich meinen Sohn etwas beneiden, dann wäre e3 
das Glück, Sie zu ſehen, wenn Sie ihm ſolches gewähren. 
Schon liegen mehr Jahre, ala Meilen, dazwiſchen, als id 
das Glüd hatte, in Ihrer Nähe zu fein, und recht oft er: 
greift es mich mit Wehmuth, unabänderlid Ihrer beleben: 
den Näbe fo früh entrückt zu fein. 

Bei dem erfreulichen Ereigniffe vorigen Jahres hatte ich 
die Abficht, aus einer Sphäre, worin wir und begegneten, 
Ihnen meinen theilnehmenden Gruß zuzufenden; wenn man 
aber auch vielleicht böslicher Weiſe, befonders in früheren 
Zeiten, am proſaiſchen Orte mir bat Poefie anjchreiben 
wollen, jo babe ich doch bei diejer Gelegenheit wirklich 
Tchmerzlich empfunden, daß menigitens ihr Formelles mir 
abgeht. Nehmen Sie in der Anlage nadhfichtig auf die 
Skizze einer Ihnen damals zugedachten Epiftel, welche Ihrer 
würdig zu fchreiben ich immer unfähig bleiben werde. Neb: 
men Sie die Anlage auf, als ginge ih noch einmal mit 
Ihnen wandelnd und redend. 

Mit unvergänglicher böchfter Verehrung 

K. Himly. 
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101a. 
1825. 


Amponderabilien! der Erdmaſſe gehört ihr nicht; ihr 
feid nicht ihre Glieder oder Knechte, euch könnte diefe nicht 
ihren Stempel aufihlagen: Bonderabilien! 

Ihr, Sonne, Sirius ꝛc., ſchickt geifligen Gruß dem 
Geiſte. — Du unfere Sonne fpendeft ung noch mütterliche 
Märme, und brüteit das materielle Leben aus, jelbit, und 
Durch dasjenige, welchem du ein Fünfchen verleiheſt. Du 
Sirius und ihr andern Geſtirne, ihr mwedt mit falten 
Strahle den Geilt auf, und wie ein Frauenhofer uns ſehen 
Ternte, fpricht anders Caftor, anders Pollux. Alle ſprechen 
aber; Menſch du biſt, aber jolft nicht fein, Erdenwurm! 
Makrokosmus ruft das Licht als Weltpofaune in das 
Auge, welches himmlijcher hört, als das Ohr. 

Und Mifrofosmus tönt e8 wieder! Der höhere Sinn 
kennt auch feine Ponderabilien; Licht und Schall mweden 
aur feinen Gegenktlang, kein irdiſcher Egoismus verjchlingt 
und zerftört, Geiſt jpricht zum Geilte und dann ift ber 
Geiſt nicht mehr irdiich. 

Holde Eintracht, höhere Liebe, weltliche Ordnung, Tu⸗ 
gend, Einklang, dem ſphäriſchen nachſpielend, und über 
Allen der Glaube, der den überirdifchen Urquell des Da: 
ſeins ahnet, den fchlichter Verſtand fühlt, fchlechter Verftand 
oemonftriren will, durch Hineinbildung von Srdiichen, zum 
efelbaften Tanze, der Sphärenreiben zu fein ſich vermißt. 

Hlimly]. 


1814. 


1817. 


1819. 


1822, 


1824. 
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XXXIV. Hoff, Karl Ernft Adolf von. 


9, März. Ebenſo belobte ich die Stelle in von Hoff’s Auffaß, daß 
man nicht alles, was breccienartig heißt, für trümmerbaft halten 
fole .... Um defto mehr freut es mich, wenn das, was id) 
für wahr halte, durch jüngere wohlunterrichtete und geiftreidhe 
Männer ausgeſprochen und auf einem fo ſchönen und gebahntew 
Weg verbreitet wirb. 8, I. 423. 


10. April. Die Herren Conta und von Hoff geben [bei Re- 
formirung ber Univerfität] bebädhtig zu Werke, forgfältig auf- 
merfend. Sch habe ihnen meine Ueberzeugungen gejagt, mit 
dem Erfuchen, mir gleihfalls zu vertrauen, wenn fie es anders 
finden. 3. 363. 


......... Die weimar- und gothaifchen Regierungsbevollmäch⸗ 
tigten von Conta und von Hoff ſprachen gleichfalls wegen afa- 
bemifcher Beforgniß bei mir ein. N. 


......... Die Beränberung ber Erboberflähe von Herrn von 
Hoff gab neuen Reiz. Hier liegt ein Schat, zu weldem man 
immer etwas binzutbun möchte, indem man fi) daran be= 
reichert. 4. 


14. December. Enthalten kann ich rei nun aber nicht, von 
H. v. Hoff’s zweitem Theil zu reden, ber mir beim erften Ein- 
bli böfen Humor gemacht hat; es ift nun einmal in mir ibio- 
ſynkratiſch, Daß ich nicht leiden kann, wenn man die Erflärung 
(Ableitung) eines Phänomens in bie Weite und Ferne fchiebt. 
Gott und die Natur haben uns Organe für die Gegenwart, für 
das Nächſte gegeben, deshalb wird mir bie neuefte plutonifche 
Küche nichts Schmadhaftes bereiten ..... Nun muß ih aber 
befennen, baß ich im feften Vertrauen auf des verehrten Freun- 
bes Geduld und Nachſicht meinen böfen Humor, in ben mid 
H. v. Hoff’ tumultuirender zweiter Band verſetzt hatte, auf 
einer ganzen Seite ben Lauf ließ, die ich aber unterbrüde, weil 
bergleichen im Geſpräch wohl verziehen wird, aber als Wirkung, 
in die Ferne nicht ergötzlich ift. St. 145. 
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102, Goethe an Hoff. 


Des Hrn. Geh. Legatr. u. Ritter v. Hoff Hochwohlgeb. 
Gotha. 
Em. Hochwohlgeb. 
überjende, nur allzu ſpät, die früher angemeldeten Bände, 
mit dem Wunſch, dab auch Ihnen Anklänge an Erfahrung 
und Ueberzeugung daraus hervorgehen mögen. 

Das ungleihe Papier, das felbft Entſchuldigung bedarf, 
entihuldige das Verſpäten; es war nicht mehr möglich, ein 
ganz gleihes Eremplar zufammenzubringen. 

Koch eine Netardation meines Schreibens und Sendens 
darf ih wol aufridtig ausſprechen; ih wünſchte Ihrem 
höchſt willkommenen Werke einiges Einzelne befräftigend zu 
erwidern, dies wollte mir nicht fogleich gelingen; nun aber 
fann ich jagen, daß bei fleißigem und aufmerkſamem Lejen 
in diefen Winterabenden ih aus der Letbe meiner Ber- 
gangenbeit recht Erfreuliches zu diefem Zweck herausgefiicht 
habe, mworunter ich eine ganz befriedigende Auflöjung des 
Näthieltempels zu Puzzuol, wovon ih Zeihnung und Er: 
flärung in meinen Papieren fand, mol zuerit nennen darf. 
Die Blätter datiren jih: Neapel, Sonnabend den 19. Mai 
1787, alſo nah meiner Rückkehr von Sicilien; ich -Ließ 
beim Abdrud meiner Neijebejchreibung diefe Stelle meg, 
weil ih ein Kupfer dazu nothivendig fand. Die von einem 
Architekten deshalb entworfene Tafel Liegt ſchon einige Jahre 
unter andern Papieren und wäre ohne Ihre Anregung viel- 
leicht verloren gegangen. Es läßt fih die Erjcheinung gar 
wohl örtlich deuten, ohne daß man dad Mittelmeer, feit 
den Zeiten Diocletian’s3, etliche und dreißig Fuß über fein 
Niveau bei Puzzuol zu bemühen braudt. Wunderlich ges 
nug, daß gewiffe Köpfe ſolche deiperate Erklärungsmeiien 
für ganz bequem und natürlich finden. Ich müßte den 
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übrigen Raum diejes Blattes mit Ausrufungszeichen füllen, 
um meine Gefinnungen über die deiperaten Erflärungs:- 
weifen auszubrüden, womit bald ganze Reihe erhoben, 
bald das Meer auffteigend, bald Continente zum Berfinten 
verdammt werden; ift mir’3 doch, al3 wenn Neptun md 
Pluto nah Ehrifti Geburt miteinander metteiferten. 

Em. Hochwohlgeb. haben das große Verdienſt, Diele 
Thorheiten mit größter Mäbigung zur Sprade zu bringen, 
und es muß ein jeder Sinniger für Pflicht halten, ſich an 
Sie anzufchließen. Was ich in meinem neueften Hefte zur 
MWiffenichaftslehre hierüber zu äußern gedenke, jende vorher 
im Manufceript, um mich einer jo werthen Mitwirkung zu 
erfreuen. Mögen Em. Hochmohlgeb. auch hierin Anerken⸗ 
nung, Bertrauen und Werthſchätzung gemahr werden und 
freundlihft aufnehmen, die ich Denenjelben von jeher ge: 
widmet babe. 

Weimar, den 9. Februar 1823. 


103. Hoff an Goethe. 


Erxcellenz ! 

Mit inniger Freude nehme ich heute die Feder wieder 
zur Sand, die ih vor acht Tagen niederlegte, erjchredt 
durch die Nachricht von einem heftigen Krankheitsanfalle, 
von dem Em. Ercellenz betroffen worden, und ängitlich har: 
rend auf die, welche mich nun in den Stand geſetzt bat, 
Ihnen meinen treuen und froben Glückwunſch zur Genejung 
zugleih mit meinem Danke für die mir vergönnte höchſt 
intereffante Mittbeilung darzubringen. 

Em. Ercellenz haben mich durch Ihre diejelbe enthaltende 
gewogentliche Zujchrift nicht minder erfreut, als geehrt. Ein 
Theil der Werke war mir noch neu, da es mir, mehrerer 
Anfragen ungeachtet, nicht hatte gelingen wollen, von beiden 
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mehr als das erfte, die Anfangsbogen beider vereinigende 
Heft zu erlangen, das dieſelbe Jahrzahl an der Spike 
trägt, wie die ganzen Bände. 

Die geneigte Aufmerkjamkeit, welde Ew. Ercellenz mei- 
nem Verſuche ſchenken, würde mir in jedem Falle hödft 
ſchmeichelhaft fein, wenn ih auch nicht hätte hoffen dürfen, 
daß fie mir ſogar fruchtbringend werden jollte. Diejes aber 
fteigert meine Freude darüber auf einen hoben Grad und 
verpflichtet Euerer Excellenz mih aufs neue zur größten 
Dankbarkeit. Sie geben mir die Ausfiht zur möglichen 
Heilung einer jehr wunden Stelle in meiner Arbeit! Das 
Phänomen der bewegten Tempeltrümmer von Buzuollo 
bat mid immer zur Verzweiflung gebradt. Zur Erklärung 
eines an fich jo Kleinen Phänomens große, ans Unbegreif: 
liche grenzende und durch fonft nichts nachgewieſene Natur: 
ericheinungen zu Hülfe nehmen, ſchien mir immer zum 
Mindeſten verwegen; und Kleine locale Bhänomene, die es 
auf eine erträgliche Weife erklärt hätten, Fonnte ih — das 
muß ich befennen — nicht finden. Wie erfreulih und 
mwillfommen muß mir daher nit Em. Excellenz — des 
großen. Erforfcherd der Natur und Kunft — eigene Local: 
beobachtung fein! O laſſen Sie jolde doch ja nicht ver: 
loren geben! | 

Begierig habe ich die Abjchnitte ftudirt, die ich, als 
meinem Bereich nicht allzu fern, zu betrachten wagte. ©o= 
wie nun das Belannte immer befonderd anziehend ift, ver: 
weilte ich auch mit befonderer Luft an dem Problematiſchen 
8. 211. Welch einen erfreulichen Eindrud mir die Betrad)- 
tung der jo beſonders gebildeten Gebirgsart vom Bernhards: 
fel3 u. ſ. w. ſchon in den Jahren 1803 und 4 machte, Tann 
ib Em. Ercellenz nicht bejchreiben. Der alte Sof. Müller 
war dabei mein Yührer und Lehrmeilter. Was der alte 
Autodidactos mir damals nach jeiner Weiſe von der dortigen 
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Berritterung des Gebirgs vorjagte und auf feine Hettel 
ſchrieb, das Ichien mir eine fo naturgemäße Bemerkung, daß 
ih fie zugleih mit dem einfachen Beobachter bewundern 
mußte. Auch ift mir der Gedanke unbeftreitbar geworden, 
dab diejes Geftein, diefer mit Adern von Hornftein, eifen- 
haltigem Kalk, Sinter, Kiespunkten u. |. wm. durdhiprengte 
und durchzogene, zeritüdte und wieder zujammengefittete 
Granit mit der Erfcheinung der heißen Quellen in einer 
innigen Berbindung ftebt. Sit es aber das Erzeugende, 
oder iſt es das Erzeugte des großen Proceſſes, der dort 
vorgeht in dunkler Tiefe? Diefe Frage gehört mir noch 
ganz zu dem Problematiihen. Gern made ih mid mit 
"der Borftellung vertraut, daß das Fliegen des Teplwaſſers 
über die Stelle bin, das Eindringen defjelben in ihre 
Srundmaffe, da wo die in diefem Proceſſe entwidelten 
gasförmigen und anderen Stoffe einen Ausweg gefunden 
haben, dazu wirkt, das mäljerige Phänomen des Ortes zu 
verftärfen; ja vielleiht, daß fogar eben dieſes Wafler die 
Urſache ift, daß wir an diefem Orte eine wäſſerige Erjchei- 
nung und Quellen, und nicht eine blos gasförmige, oder 
gar feurige ſehen. Ob aber der Ausbruh im Tepltbale 
nicht vielleicht nur ein partielles Phänomen — das Licht: 
flämmden, dad an einem geöffneten Hahne einer großen 
Gasleitung brennt — und Folge größerer, mehr vorbereiteter 
und zulammenhängender Wirkungen in unjerer Erdrinde fein 
möchte? — dieje Frage hätte ich nicht gern fogleih verneint. 

Woher die ſeltſame Zerftüdelung und Wiederzufammen- 
kittung des Granit gerade an der einzigen Stelle in der 
Mitte des ſenkrecht niedergehenden karlsbader Feljenipaltez, 
gerade an der Stelle des nun fchon ein halbes Jahrtauſend 
als ununterbroden und gleichförmig befannten ewigen Auf: 
braufens? Woher die gewaltigen Mafjen der Sinter, der 
Sprudel: und Erbjeniteine? 
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Da der Theil meines Verſuchs, welder dem erften zu: 
nächſt folgen fol, die auf der Erdoberfläche durch Erbbeben 
und Vulkane bewirkten Veränderungen darftellen fol, fo 
bejchäftige ih mich jet ausjchließlih mit Sammlung und 
Zujfammenftellung intereffanter Beobadtungen über jene 
Phänomene. Und ich glaube duch dieſe Zufammenftellung 
auf mande Thatjache gelommen zu fein, die gewiß nicht 
ganz ohne Bedeutung für die Geologie gefunden werden 
wird. 

Jetzt Em. Ercellenz ausführlider davon zu unterhalten, 
würde unbeicheiden jein; ich wage e3 daher ohne befondere 
Aufforderung nit. Aber da Em. Ercellenz mir einmal 
wohlwollendes Intereſſe an meinem Unternehmen bliden 
lafjen, jo wage ih doch die Bitte, mir die Hoffnung zu 
geitatten, daß ich diejes ganz unjhäßbare Intereſſe vielleicht 
zu einer andern Beit ebrerbietig in Anjpruch nehmen dürfe. 

DBerleihe mir der gütige Simmel die Freude, bald Euerer 
Ercellenz völliger Herftellung und der Fortdauer des Wohl: 
wollens verfichert zu werden, dem ich mich in unbegrenzter 
Verehrung empfehle 

Em. Ercellenz 
on unterthäniger Diener 
Gotha, 4. März 1823. 8. v. Hoff. 


104, Goethe an Hoff, 


Des Hrn. Geh. Legat.-Rath und Ritter von Hoff 
Hohmohlgeboren nah Gotha. 
Em. ꝛc. 
verzeihen, wenn ich den angelündigten Auffag in Reviſions⸗ 
bogen vorlege, die Verſendung des vollftändigen Heft3 möchte 
wol noch eine Zeit lang zögern. Möchten diefelben, woran 
mir jehr viel gelegen ift, die Auflöfung des Problems nicht: 
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verwerfen, wenigftens ift durch diefe Blätter und das fie 
begleitende Kupfer ein enticheidender Schritt gethan; ver: 
bindet fich ein reifender Architekt mit einem Antiquar, io 
ergibt fich alsdann das Weitere. 

Mich kurz vor der Abreife nah Marienbad, wohin Ihr 
trefflihes Wert als Bibliothek mich begleiten wird, zu 
wohlmollendem Andenken hochachtungsvoll empfehlend. 

Weimar, den 2. Juni 1823. 


105. Hoff an Goethe, 


Em. Ercellenz 

zieben mich aus der großen dunkeln Gejellihaft des ge 
drudten Deutichlands in die Unfterblichkeit hinauf, indem 
Sie meinen Namen der Aufnahme in eines Ihrer Werke 
würdigen. Habe ich denn wirklich jo Tüchtiges geleiftet? 
Nun es muß wol! Denn foldes Urtheil ift über Anfed: 
tung erhaben. In mir erregt e8 nur in einer Hinfidht das 
Gefühl von Zweifel; ih bin mir noch nicht recht bewußt, 
ob ih mich dadurch für die Fortjegung muthiger oder zag- 
bafter fühle. Beide Empfindungen ftreiten miteinander. 

Wie alles, was von Em. Ercellenz fommt, Licht und 
Klarheit, treues Wiedergeben der Natur — der Törperlichen 
wie der geijtigen — iſt, jo ftrablt aud aus Ihrer Schil- 
derung des puzzuoliihen Phänomens und aus Ihrer Ent- 
widelung jeiner Anläffe ein jo lange vergebens gejuchtes 
Licht entgegen. Wenn man erwägt, welches Dunkel auf 
der Geihichte des unteren Theil3 von Stalien, ganz be= 
jonders in Hinficht auf Naturbegebenheiten durch den ganzen 
Beitraum vom 3. oder 4. bi3 zum 12. Jahrhunderte Liegt, 
jo muß man fi billig hüten, an der Möglichkeit ziemlich 
bedeutender vulfanifcher Phänomene und Verſchüttungen in 
diefer denjelben unaufhörlic unterworfenen Gegend, während 
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dieſes Zeitraums, blos um deswillen zu zweifeln, weil ge- 
trade beitimmte Nachrichten davon nit vorhanden find. 
Nun ift die Verfchlittung, welche Em. Ercellen; für den 
Serapiss Tempel annehmen, und deren e8 bedarf, um das 
N von Ihnen gedachte Local hervorzubringen, noch gar 
nicht von folder Größe, daß fie ein großes Auffehen in 
der Welt hätte erregen müffen. Sie ift noch lange ein 
Monte-Nuovo und es mögen leicht manche Veränderungen 
in der äußeren Bodengeftalt der Campi phlegraei in jenem 
Zeitraume vorgegangen fein, zu denen ung die biftorifchen 
Data fehlen und immer fehlen werden. Mir mwenigftens 
leuchtet diejes vollkommen ein. 

Db gegen die Vermuthung, dab Pholaden aud in einem 
Gewäſſer leben können, welches gerade nicht geographiſch 
patentirtes Meerwaſſer iſt, etwas Erhebliches eingewendet 
werden kann, darüber zu urtheilen kommt mir nicht zu. 
Indeſſen ſcheinen mir doch, ſoviel ich von der Sache weiß, 
gar noch nicht genügende Erfahrungen vorhanden zu ſein, 
um über die Möglichkeit mit einem entſcheidenden, be- 
gründeten Nein abzufprehen. Im Gegentbeil fcheint mir 
mit der von Em. Ercellenz aufgejtellten Muthbmaßung in 
einer intereffanten Verbindung die Beobachtung zu ftehen, 
welche jeßt die Geognoften jo ſehr beihäftigt, dab man in 
manden Schichten aufgeſchwemmten Landes die fojfilen. 
Weberbleibfel von Meergefhöpfen mit denen von Süßwaſſer⸗ 
tbieren u. |. w. vermengt antrifft. 

Darf ih mol wagen, noch eine Bemerkung bierber zu. 
jegen, die Höhe des Monte-Nuovo betreffend, welche ©. 81 
von Ew. Ercellenz als 1000 Fuß betragend angegeben ilt. 
Da ih mich gerade vor kurzem mit der Geſchichte der Ent- 
ftehung diejes Berges beihäftigte, fand ich ſehr abmeichende 
Angaben von feiner Höhe. Einige gaben fie bis auf 2400 
Fuß an, dagegen mich Sidler verſicherte, er fei nur ein 
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unbedeutender Hügel. Endlih fand ih von Pini die Höhe 
genau zu 413 Fuß angegeben. Ich babe zwar Pini’s 
Viaggio ꝛc. nit felbit in Händen gehabt, aber das bier 
angegebene Maß findet jih in einem Auszuge aus dem⸗ 
jelben in Biblioteca italiana, T. I (1816), pag. 200. Es 
beißt daſelbſt ‚‚perpendiculäre Höhe”; die gleichzeitigen Be⸗ 
rihterftatter Falconi und Toledo, aus denen Hamilton und 
Faujas Auszüge mittheilen, geben Höhen nah Schrittmaß 
an, welche aljo vermutblich für die geneigten Seiten Des 
Berges zu nehmen find. 

Der Himmel lafje feinen ganzen Segen für Em. Er- 
cellenz aus den Brunnen entquellen, zu denen Sie geben, 
und Sie mit erneuter Heiterkeit und Kraft nah Thüringen 
zurückkehren. Bielleiht bin ih jo glüdlih, Sie im bevor: 
ftehenden Herbite mündlid um die Erhaltung des mir ver- 
gönnten jo erfreulichen, jo ganz unſchätzbaren Wohlwollens 
bitten zu können, auf das ich fehr ftolz bin, und zu dem 
ich mich mit der innigften Verehrung empfehle 

Em. Ercellenz 
ganz gehorjamfter Diener und Verehrer 
8. v. Hoff. 
Gotha, den 7. Juni 1823. 


106. Goethe an Hoff. 


Hrn. Geh. Legationsrath u. Ritter v. Hoff nach Gotha. 
Em. Hochwohlgeb. 

nehmen beifommende ſehr verfpätete Sendung freundlich auf; 
nur mit wenigen, aber in ſich bedeutenden und dringenden 
Entihuldigungsworten kann ich fie diefen Augenblid be= 
gleiten. Das Heft Fam vor meiner Badereife nicht zu Stande 
und da3 vergangene Halbejahr ift mir im Guten und Böfen 
ſo eilig vorbeigegangen, daß ich jet erſt am Schluffe des 
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ganzen mid nah allen zurüdgebliebenen Schulden um: 
feben Tann. " 

Möge Ew. Hochwohlgeb. ein ftandhaftes Wohlergehen 
begleiten und Sie den Dank für jo vieles gründliche Gute, 
das Ahnen die Wiſſenſchaft Ihuldig geworden, von den 
zahlreihen Freunden derjelben und zugleich ficherer und 
freudiger durch inneres Bewußtſein, fih ernitlihd bemüht 
zu haben, ununterbrochen belohnt werden. Ich für meinen 
Theil das Geleiftete dankbar anertennend, unterzeichne mic 
mit befonderer Hochachtung und Anhänglichkeit. 

Weimar, den 30. December 1823. 


107. Hoff an Goethe, 


Euerer Ercellenz 

Tür Ihr mir auf das neue gemachte wichtige Geſchenk und 
für die daſſelbe begleitenden, mir ebenjo erfreulihen als 
ebrenvollen Zeilen meinen innigften Dank abzuftatten, dazu 
bedarf es nicht der Wahl Fünftlicher, Worte; denn ich wage 
mir zu ſchmeicheln, daß Eu. Excellenz nicht fremd geblieben 
ist, welchen hoben Werth ih auf das Verhältniß lege, in 
welches Sie freiwillig fih zu mir zu feßen geruht haben, 
blos weil Sie für Bieles, das Ihnen ganz eigen gehört, 
Das hr ganzes Weſen ausmacht, mich menigitena nicht 
unempfänglich gefunden haben. Das ift ſehr viel! ich er- 
fenne e3 mit höchſtem Dankgefühle. 

Die Freude, die mir das Auffinden jo manches neuen 
Schaßes in dem neuen Hefte, in deſſen Beſitze ich mich feit 
geitern befinde, gewähren wird, genieße ich einjtweilen vor⸗ 
aus. Ganz in Turzem hoffe ih, Eu. Excellenz jenes Danl- 
gefühl jowie dies mündlich ausdrüden zu Tünnen, da ein 
erfreulicer Zeitpuntt mih in kurzem nah Weimar ruft. 


Goethe's Naturwifienfchaftlihe Correſpondenz. I. 14, 
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noch einmal vor uns! 


Der Wunih bei Fortjegung der Arbeit, die Ew. Er- 
cellenz Ihrer jo wichtigen Theilnahme nicht unmwürdig be= 
funden haben, mid diefer und jeder Nachſicht nicht unwürdig 
zu zeigen, bie man mit dem Anfange derjelben gehabt bat; 
die Furcht, daß mir diefes mislingen könne; die Sorge, 
daß fie nicht ganz verdient geweſen fein könne — laffen 
mir jetzt Feine Ruhe, und ich arbeite mit zagbafter Hand 
an meinem zweiten Theile. Abwechfelnd vergraben in die- 
fem Geſchäfte und in denen meines Berufs — der minder 
erfreulih ift, al8 er war —, babe ih fait während des 
ganzen verflofenen Jahres auf jede andere Beichäftigung, 
ja auf jede andere Belehrung, als ſolche, die auf eines von 
beiden Beziehung hatte, Verzicht thun müflen, bin in Man—⸗ 
hem zurüdgeblieben, und ein glebae adscriptus geweſen, 
fodaß ih mit Verlangen der Befreiung entgegenfehe, deren 
Geist und Körper fehr bedürfen. 

Den Tag in Weimar werde ich als den erften Moment 
diefer Befreiung und der Erholung — als meinen Neu- 
jahrstag betrachten, und ein aufmunterndes Wort von Em. 
Ercellenz wird mir fehr wohlthun. 

Berjagen Sie mir, darum wage ih zu bitten, biefes 
nicht, und vergönnen Sie wie bisher mir die wohlwollen- 
den, nachſichtsvollen, nicht genug zu verebhrenden Gefin- 
nungen, deren ſich bisher zu erfreuen gehabt hat 

Em. Erxcellenz 
innigſter unmwandelbarer Berebrer 
8. E. A. von Hoff. 
Gotha, 3. Januar 1824." | 
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108, Goethe au Hoff. 


Hrn. Geh. Aſſiſtenzrath v. Hoff Hochwohlgeb. Gotha, 
Em. x. 

meinen beiten Dank abzuftatten für die freundliche Auf- 
nahme meines Heft3 beeile mich, eine kleine Sendung ab- 
geben zu laffen, worin fich ſechs von Hrn. Soret beftimmte 
Eremplare Ampbibole befinden, zufammengepadt in ein 
Couvert; zugleich aber auch eine Partie unbeſtimmter, viel- 
leicht unbeftimmbarer Eremplare aus dem wüſten Haufen, 
der noch vor mir liegt, worunter doch einige ſchöne Augit- 
kryſtalle ſich auszeichnen. 

Mit Verlangen und Hoffnung erwarte jede ſonſtige ge⸗ 
fällige Mittheilung; Erfahrungen und Betrachtungen eines 
ſo werthen Mitarbeiters werden mir immer höchſt ange⸗ 
nehm ſein. 

Weimar, den 20. Januar 1824. 


109. Hoff an Goethe. 


Euerer Ercellenz 
babe ich wieder einen äußerst fchmeichelhaften Beweis Ihres 
unſchätzbaren Wohlwolleng zu danken, da Diefelben mir den 
zweiten Heft Zur Naturwiſſenſchaft gemeigteft zugefendet 
haben. Wie jehr ich davon gerührt und erfreut bin, brauche 
Em. Ercellenz ich nicht zu betheuern. 

Unter mehreren darin zur Sprache gebrachten interej- 
fanten Anfihten erjheint mir ſehr wichtig die won der 
fimultanen Bildung mancher Gefteine und Gefteinsverhält- 
niffe, die wol zumeilen ala eine ſucceſſive betrachtet werben 
wollten. Gewiß bat man Urſache, der Vermuthung für die 
erite diefer beiden Bildungsarten im ganzen und immer jo 
lange den Vorzug vor der lebten zu geben, bi$ man durch⸗ 

14* 
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aus nicht anders Tann, als dieſe legte zuzugeſtehen. Diele 
zieht immer das Hiftoriide — ung ganz Unbelannte — 
mit in die Anfiht hinein, ift folglich die mehr zujammen: 
gejegte, aljo die Fünjtlichere Erklärungsweiſe. Jene von 
ber fimultanen oder chemifchen Bildung ift die einfache, auf 
welche das Aujhauen der Sade, wie die Natur fie ung 
vor Augen legt, zuerſt und allein leitet, ohne biftorifcher 
Boransfegungen dazu zu bedürfen. Unwiderſprechlich Legt 
uns die Natur im Porphyr die Möglichkeit folcher fimulta- 
nen Bildung rein audgefchiedener Stoffe .mit und in dem 
porherrichenden Teige vor Augen, wie Ew. Excellenz jelbft 
ebenfo unwiderſprechlich als Gleichniß anführen. Daher 
kann auch ich nicht anders, als viele ſolcher Bildungen, die 
ſonſt wol für jucceffive angenommen würden, für fimultan 
zu balten, fehr viele oder wol die meiften Gänge nicht 
"ausgenommen. 

Einer der berrlihiten Gedanken zu. Erklärung folder 
fimultanen Bildung anjcheinend in Form und Weſen ge- 
ſchiedener Maſſen jcheint mir der von der Solidejcenz durch 
Erfhütterung zu fein. Diejer Gedanke, der mir fchon ein- 
mal von Em. Ercellenz bei einem Geſpräche in Sena hin- 
gelegt wurde, und mir damals, wie ich mich wol erinnere, 
einen großen Eindrud binterlaflen hat, ift mir jeitdem 
immer vorſchwebend geblieben, und ich freute mich außer: 
-ordentlih, denfelben in Ihren Heften mehr ausgeführt: 
wiederzufinden. Er gehört ganz und allein Ew. Ercellenz ; 
nirgends entfinne ich mid, ihn aufgejtellt gefunden zu haben, 
und es ift jehr Schön, daß Sie ihn nicht haben fallen laſſen. 

Nur bei manden Vorkommniſſen will e3 mir nicht 
thunlich ſcheinen, die Vorftellung von fimultaner Bildung 
gewiſſer auf die obengedachte Weile geſchiedener Maffen zu 
behaupten. Dahin rechne ich z. B. das Zodtliegende Der 
Wartburg u. j. w., zu deſſen Bildungsgeſchichte unfere Lager 
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don nur minder feit verbundenen Porphyrgeſchieben längs 
den vom Thüringerwalde abfirämenden Bächen den Com⸗ 
mentar und Schlüffel liefern. Dahin reine ich auch. die 
karlsbader Breccia, in ber ſcharfkantige Bruchſtücke (dentlich 
zerbrochene Stücke) von Granit, durch Hornſtein und Kalt 
ſtein vereinigt, liegen. Dieſe Anſicht von dieſem Geſteine 
ſuche ich zu rechtfertigen in einigen zum Theil ſchon ge⸗ 
druckten Bogen geognoſtiſcher Bemerkungen über Karlsbad, 
die, wenn Ew. Excellenz mir erlauben, ich Ihnen nächſtens 
gehorſamſt vorlegen werde und zu nachſichtiger gutiger Auf⸗ 
nahme im voraus zu empfehlen wage. 

Bei demjenigen, was Ew. Excellenz S. 164 von parallel⸗ 
epipediſch geformten Schneemaſſen erwähnen, find mir Be⸗ 
obachtungen ins Gedächtniß gekommen über ähnliche, wiewol 
mehr im Kleinen verfolgte Eisbildungen an Bergabhängen, 
die gewiß recht intereſſant ſind. Sie ſtehen von Desmareſt 
im Journal de Physique von 1783 und neuere von Clire 
in den Annales des mines, T. 7, p. 15. Sollte dieſes letz⸗ 
tere Journal ſich vielleicht nicht in Em. Excell. Bibliothet 
oder in Weimar befinden, ſo haben Sie mir zu befehlen, 
wenn ich es ſchicken ſoll. Dort iſt auch chemiſche Bildung. 
angenommen, und es möchte vielleicht zu erwägen fein, ob 
[fie] nicht im Großen [der] regelmäßigen Schneemafjen auf 
den gewaltigen Bergflähen der Alpen vorgeht? 

Wenn die große Güte, die Ew. Exrcellenz mir immer 
beweiien, mich unbeſcheiden madt, ſo wird fie mir viel: 
leiht auch Nachſicht erweden; und jo wage ich eine un: 
beicheidene Anfrage. ‚Der „Haufen“ von. Augiten und 
Hornblenden, „die zerfireut und läftig nirgends unterzu⸗ 
bringen waren“, reizt unausſprechlich die Habjucht des 
Sammlerd. Und von diefen burh Hrn. Hofrath Soret }o 
belehrend beftimmt, ein Baar läftige Körner, die möchte 
yon Ew. Excellenz ich mir wol erbetteln. 
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Erlauben Ew. Excellenz, daß ih mir die Fortdaner 
Ihrer mir fo theuren geneigten Gefinnungen für die Zu⸗ 
kunft angelegentlich erbitte; ich hoffe, daB das kaum be- 
gonnene Jahr mir wieder die Freude und Ehre gewähren 
wird, Denenjelben mündlih die Ihnen unverbrüdhlich ge- 
widmete unbegrenzte Verehrung und Ergebenheit darzulegen, 
mit welcher ich immer fein werde 

Em. Ercellenz 
ganz gehorfamfter Diener und Verehrer 
8. v. Hoff. 
Gotha, 18. Sanuar 1825. 


110. Hoff an Goethe, 


Em. Ercellenz 

übergütige Sendung bat mich erröthen gemacht, und mir 
erft die Größe der Unbeſcheidenheit meiner Bitte gezeigt, 
melde nur von der Größe Ihrer Güte übertroffen wird. 
Welchen Föftlihen Beitrag zu meiner kleinen Sammlung 
baben mir Em. Ercellenz da gegeben! Bisjett beſaß ich 
einen einzigen einigermaßen deutlichen Hornblendefryftall 
aus Böhmen, den ich von einem Mineralienhändler ohne 
Angabe des Fundorts erhalten hatte, und über welchen ich 
mir genügende Auskunft nicht verfhaffen konnte. Set ift 
mir fein Zweifel geblieben, daß er mit den berrliden, von 
Em. Excell. mir mitgetheilten Stüden nur einen und den- 
felben Fundort haben kann, und eine große Lüde ift auf 
einmal ausgefült. Wie tief Em. Ercellenz ih mih für 
diefe faft beifpiellofe Wilfährigkeit verpflichtet fühle, kann 
ib Ihnen nicht ausdrüden. 

Diejes, fo gut oder jo fchledht ich vermag, zu thun, 
damit muß ich mich aber für den Augenblid auch begnügen, 
denn Em. Excel. irgend etwas mitzutbeiln, was Ihnen 
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intereſſant ober mindeſtens nicht alltäglich erſcheinen dürfte, 
dazu verleiht Apoll unfereinem — ah wie ſelten — die 
Mittel und Gelegenheit! 
Erhalten Em. Ercelenz Ihr duldſames Wohlmwollen 
Ihrem 
innigſten Verehrer 
Gotha, 29. Januar 1825. Hoff. 


111. Hoff an Goethe. 


Ercellenz! 

Schon wieder ein Jahr dahin, in welchem e3 mir nicht 
fo wohl geworden ilt, das geliebte Weimar zu ſehen, den 
Mürdigen zu buldigen, die ich dort um ihrer jelbit und 
um ihrer mir bewiejenen Gelinnungen der Huld und des 
Wohlwollens willen verehren darf, und den Manen der 
Edeln ein Thränenopfer zu bringen, die, nachdem fie zum 
legten mal mich dort freundlich aufgenommen hatten, lich: 
teren Regionen zugewanbelt find. 

Zürnen Sie nicht, Verebrungswürdigfter, daß ih es 
wage, dieſe vielleicht Läftigen Zeilen in Ihre ruhige Ein- 
ſamkeit zu jenden. Ih kann es mir nicht verfagen, mid 
wenigftend dadurh für das lang entbehrte Glüd des Ge- 
nuſſes Ihres erbebenden Blides, Shrer freundlichen, bes 
lebenden Rede fchablos zu balten. Ih Tann mich nicht 
enthalten, Ihnen meine freudige Theilnahme an Ihrer be- 
ftehenden Kraft und Haltung nah den furdtbarften Stür⸗ 
men auf Ihre Seele und auf Ihren Körper zu bezeigen; 
Ihnen den innigen Wunſch auszudrüden, daß die Vorſehung 
Ihnen noch Lange diefe Kraft erhalten möge! Und fie wird 
e3, das iſt meine Hoffnung, die ih auf die Kraft Shrer 
großen Seele baue, welde, mit immerwährender Jugend 
begabt, diefe auch in ihre irdiſche Hülle überzuftrahlen 








216 Hoff, 


vermag. Sieht man dies nicht daran, daß ſekbſt das 
jüngere Geſchlecht fih dahin wendet, fih aus Bedärfnik 
dahin wenden muß, um feine eigene Kraft an biefer böhern 
erftarfen zu machen! 

Mir ift dieſes Bedürfniß von jeher fühlbar gemwefen, 
und ih habe es jetzt noch, da ich ſchon längit nicht mehr 
zum jüngern Gefchlechte gehöre und bald die dritte Gene: 
ration neben mir aufblühen ſehe. Die eminenteren Weſen 
in der mir voranftehenden Generation leuchten mir ftet3 wie 
freundlide Sterne vor, und ich befinde mi wohl und 
glüdlih in ihrer Nähe. Hier habe ih nur noch einen 
folden Stern, Frau von Frankenberg. Em. Excellenz möchte 
ih wol wünſchen, einmal mit ihr zufammen zu fen. Man 
firäubt fih, in ihrer Nähe zu glauben, daß fie nahe am 
Vollbringen ihres 85. Lebensjahres fteht. Sie ift bie Freund⸗ 
lichkeit, die Theilnahme, die Munterfeit jelbit. In den klei⸗ 
nen Cirkeln, die fih auf jeden Abend um fie finden, Hagen 
mir jebt nur oft darüber, daß das ſonſt fo befreundete 
Weimar dem nahbarlien Gotha jo fremd zu werden an- 
fängt, daß nad dem Erlöſchen jo mancher der älteren Ber: 
bindungen feine neuen angelnüpft morden find; immer 
fragen wir nur untereinander nach Nahrichten aus Weimar, 
und leider bringen uns wirklich zumeilen erjt die Zeitungen 
von Frankfurt oder Berlin die, nach denen wir fo begierig 
waren. 

Es ift nicht meine Abliht, und würde Ihrer ganz un= 
würdig fein, Sie mit faden Schmeicheleien zu unterhalten. 
Aber doch kann ich nicht unterlaffen, auszurufen: welch 
ein Mann find Sie! Sie und nur Sie find jedem Ge— 
müthe verwandt; nur in Ihnen findet jede Gemüth nicht 
nur etwas, fondern unendli viel, das es aufs innigfte 
anfpricht und erregt. Man lieit und lieft Alte und Neues, 
man fühlt fih auch wohl unterhalten, erbeitert, belehrt. 
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Aber ergreift man ein Werk von Goethe, und jei es gleich 
ſchon gelejen und abermal gelefen: es ift neu, und nur 
bier fühlt man fi‘ wahrhaft angefprochen, kaum belehrt, 
nein! erleudtet. Dunkle Gefühle, die man vielleiht einmal 
gehabt haben kann, werden klar und deutlich, ſchlummernde 
geweckt, neue bervorgebradt. Die Winterabende leſe ich 
viel mit meiner Frau. Die erjte große Ausgabe von Cotta 
war Längft durch und alles Dramatiiche und Poetiſche wie⸗ 
der und wieder dur, mit Freude und Entzüden. Jetzt 
nun wird die neue Ausgabe gelefen, und man weiß es 
nicht mehr, daß die alte Schon dageweſen war. Gerade in 
diefen Wintertagen, in unferem von Schnee und Eis um⸗ 
gebenen Landhaufe, das wir nun zum dritten Winter, allen 
Stürmen troßend, bewohnen, leſen wir die Stalienifche 
Reife — mir find in Neapel, in Palermo, in der Campania 
felice, wiffen nichts von Sturm und Schnee, und danken 
dem Schöpfer diefer ermwärmenden, befeuernden Bilder, diefer 
aus allen Seelen gegriffenen Gedanken und Gefühle! Sol 
ein Lebensgefährte ift Feiner, auch der Gefeiertefte unſerm 
Geifte nit. Schiller hat vieles gemacht, was Sie gemacht 
baben, aber Sie haben unendlich vieles gemacht, mas er 
nicht, und doch alles, was er. 

Doch, wo geratbe ih bin? Flehentlih muß ih um 
Nachſicht bitten, dab ich e8 wage, meinen Empfindungen fo 
freien Lauf zu laſſen; aber ich rechne dabei auf Ihr rein 
menschliches Gefühl; auch- die Freude eines unbedeutenden 
Weſens über Ihr Wirken, Schaffen und Sein wird Ihnen 
— wenn aud läftig — doch nicht zuwider fein. 

Um doch noch etwas, wie ich glaube, Ihnen nicht ganz 
Uninterefjantes anzubängen, lege ich eine Schrift bei, welche 
die Sternwarte Seeberg an Olbers zur Feier feines Doctor: 
jubiläums gerichtet hat. Die derfelben vorausgeſchickte, finn- 
volle, lapidariſche Gratulation ift von Jacobs. 
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Endlich nehme ih mir die Freiheit, einen kleinen Auf 
fag über eine Naturmerkwürdigleit aus unſerer Nachbar⸗ 
ſchaft ebrerbietigft beigulegen, deren Gegenftand zu denen 
gehört, welchen Ew. Ercellenz immer eine befondere — und 
fruchtbringende Aufmerkfamleit geſchenkt haben. 

Möchten die gedrudten Bogen die Yürbitte für dieſen 
bejchriebenen werden. Heil und Segen auf Ihr würdiges 
Haupt wünſcht 

Ew. Excellenz 
Ihr 
größter Verehrer 
Gotha, 13. Januar 1831. Karl von Hoff. 
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XXXV. Hofmann, Chriſtian. 





112. Goethe an Hofmann. 


An Herrn Chriftian Hofmann, Mechanikus zu Leipzig. 

Sie erhalten hierbei, mein wertbeiter Herr, das über: 
fendete Inftrument mit Dank zurüd, das ich erft in den 
legten beitern Tagen genauer benugen konnte. Ich finde 
nicht allein, daß es feinen Zmed volllommen erfüllt, fon: 
dern werde auch dadurch in meiner Ueberzeugung beftärkt, 
daß ein einfihhtiger Mechanikus die ſämmtlichen, durch meine 
Farbenlehre nothwendig gewordenen Erperimente genau, bins 
reihend und doch compendids anzuftellen uns die ficherften 
Mittel in die Hand geben könnte. Sollte Ihnen irgend eine 
andere Abtheilung auf gleihe Weile zu illuftriren gelungen 
jein, jo baben Sie die Gefälligkeit, mir davon Nachricht 
zu geben. 

Weimar, den 16. Juni 1824. 

Erpedirt eod. 
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1791. 


1796. 


1803. 


1816. 


Hufeland. 


XXXVI. Hufeland, Chriſtoph Wilhelm. 


?? Den Hru. Kirchenr(ath) Griesb(ach) wird Hr. Hof-M. 
Hufel(and) heute Abend in die Societät bringen. DB. 147. 


........ Alabemifche Lehrer gejellten fich hinzu und wie frucht⸗ 
bar diefe Anftalt [Goethe's Freitagsgejellichaft] felbft für bie 
Univerfität geworden, gebt aus dem einzigen Beifpiel fchen 
genugjam hervor, daß der Herzog, ber in einer ſolchen Situng 
eine Vorlefung des Doctor Ehriftian Wilhelm Hufeland ange 
bört, fogleich beihloß, ihm eine Profeffur in Iena zu ertheilen, 
wo berfelbe fih durch mamichfache Thätigkeit zu einem immer 


zunehmenden Wirfungskreife vorzubereiten wußte. U. 
........ Der im ärztlichen Fache ſo umſichtige und mit man⸗ 


nichfachem Talent der Behandlung und Darſtellung begabte 
Chriftian Wilhelm Hufeland mar nach Berlin berufen, führte 
bort den Titel eines Geheimen Raths, welcher in einem großen 
Reihe ſchon zum bloßen Ehrentitel geworden war, inbeffen er 
in Heineren Staaten nod) immer bie urfprünglicdhe active Würde 
bezeichnete und ohne dieſelbe nicht Leicht verliehen werden konnte. 
Eine ſolche Rangeserböhung aber blieb auf bie Surädgetsfinten 
nicht ohne Einfluß. 


........ Von Beſuchen bemerke ich folgende, ſämmtlich Er⸗ 
innerungen früher und frühſter Zeiten erweckend .... Dr. Hufe⸗ 
land. A. 


Außerdem: K. A. U. 13. K. J. 141. B. €. 308. 


113. Hufeland an Goethe. 
Ew. Excellenz 


erlauben, daß ich Ihnen beigehende Blätter, die ich willens 
war, Ihnen perſönlich zu übergeben, nun ſchriftlich als ein 
Kleines Andenten jener mir unvergeßlihen Stunde in Karla: 
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bad überjende, oder vielmehr mir die Freude mache, jene 
Unterhaltung noch im Geiſte mit Ihnen fortzujegen. 

Es ift mir und gewiß jedem Naturfreunde höchſt er: 
freulih, zu jehen, daß die Atmoſphäre Ihre Aufmerkiamteit 
auf fih zieht, — ein Gegenitand, der der tieferen For: 
hung noch fo jehr bedarf, und der zeither, nad) meiner 
Meinung, immer zu einfeitig und nie im Sinne höherer, 
univerjeller, lebendiger Naturforfhung ergriffen worden ift. 
— Vielleicht ift es Ihnen bierbei nicht unintereffant, das, 
was das Reagens des organiichen Lebens und die Medicin 
als deſſen Beobadterin darüber auzipricht, zu ſehen. Bes 
ſonders wichtig jchien mir immer für die Erkenntniß der 
Atmofphäre die Erzeugung der Luftcontagien und der außer: 
ordentliche Einfluß der barometrischen Zuftveränderungen auf 
das Beben organiicher Weſen, die fich keineswegs durch bloße 
Beränderung der Schwere und des mechanischen Drudes er- 
Hären laflen, fondern offenbar eine Veränderung der in— 
nern Spannung, Clafticität, genug des innern Lebens der 
Atmofphäre bezeugen, die mit jo unwiderſtehlicher Gewalt 
in das Leben der Organismen eingreift, daß z. B. ein hoher 
Barometerftand jedesmal und unausbleiblich einen entzünd: 
lihen (exaltirten) Zuftand des Organismus, eine größere 
Spannung der Fafern (ähnlich der größern Elafticität mu— 
ſikaliſcher Inſtrumente und ihres Tons zu folder Zeit) nad 
ich zieht, ſodaß es jelbit eine ausgemachte Regel der Praris 
geworden ift, man könne bei ſolchem Barometerjtand viel 
dreifter Ader laſſen. — Ebenſo die jo ſchnelle und in die 
Augen fallende Wirkung des veränderten Barometerjtandes 
auf Gicht» und Bruftfranfe. 

Doch ih möchte mid zu weit verlieren. — Möge die 
Ihöne Atmofphäre des Gebirgs mit feinen Heilquellen Ihre 
Geſundheit recht dauerhaft befeitigt haben, und die jugend 
liche Rüſtigkeit und Kraft, die ich wieder mif Freuden 
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erblickt habe, eine neue Lebensperiode des Mannes be 
gründen, der uns unentbehrlich geworden iſt. 
Mit der größten Verehrung 
Em. Ercellenz 
geborjamiter 
Berlin, den 3. October 1823. Dr. Hufeland. 


114. Goethe an Hufeland, 


Ew. Hochwohlgeb. 

geneigtes Schreiben verſetzt mich in jene angenehmſten 
Augenblicke, wo ich zugleich perſönlich die Verſicherung 
eines gewogenen Andenkens und das ärztliche Zeugniß mei- 
nes erneuten Wohlbefindens in Karlsbad empfing. Gegen⸗ 
wärtig habe vorläufig mit Wenigem zu verſichern: daß die 
beiden mitgetheilten Aufſätze zur allergelegenſten Zeit er: 
wünſcht eintreffen, indem ich eben die atmoſphäriſchen Be: 
obachtungen des vergangenen Sommers zu redigiren und 
nach meiner Weile zu behandeln im Begriff bin. 

‚Nun gereicht e8 mir zum großen Vortheile, die mannid- 
faltigen Forderungen in der Kürze fennen zu lernen, die 
man an einen Meteorologen zu machen berechtigt ift, und 
die ih mir nun als Ziel und Zweck aufzuftellen habe. 

Mas meinen eingejhhlagenen Weg betrifft, jage jo viel: 
daß ich die Barometerveränderungen nicht außerhalb des 
Erdballs auffuhe und der Erde eine veränderlide An- 
ziehungsfraft zufchreibe, welche fie verhältnißmäßig auf den 
Dunfttreis ausübt, der nun nah verichiedenen Anjichten 
für Schwer, drüdend, elaftiih und zulekt in einem höhern 
Sinne belebt zu achten if. Me übrigen Phänomene be 
zieh’ ich hierauf, behandle fie al3 untergeordnet, wogegen 
bie eigentlich tellurifche Wirkung immer jelbitändig und zu 
gleich begrenzt und abgemefien erſcheint. 
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Bon diefem Standpunkt ausgehend, muß ich freilich alle 
übrigen nad und nach berühren, da mir dann auch endlich, 
wenn ich das reine Phyfiſch-Phyſiologiſche durchgearbeitet 
babe, die pathologiihen Erjcheinungen, melde Sie fo 
gründlich und ausführlich andeuten, höchit wichtig begegnen 
müffen. Aus beiliegendem Hefte, befonders von Seite 59 
an, und einer dazu gehörigen graphifchen Darftellung, läßt 
fih das Weitere meiner Abficht erſehen, und ich wünſche 
die mir fo wichtige Angelegenheit bis dahin durchzuführen, 
wo mein Unternehmen nicht allzu frevelbaft erjcheinen 
möchte. 

Ew. Hochwohlgeb. fernere Theilnahme mir angelegent- 
lichſt erbittend, der beiten Folgen meiner Sommerbeiwegung 
noch immer genießend, Hochachtungsvoll. 

Weimar, den 15. October 1823. 
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XXXVII. Iacobi, Mar. 


1794 ......... Mar Iacobi war in meiner Nähe als der Medicin 
Befliffener in Jena. u 


175. ......... Da man meine Darftellungen zufammenhängenb und 
ziemlich vollſtändig erachtete, ward ich dringend aufgefordert, 
ſie zu Papier zu bringen, welches ich auch ſogleich befolgte, 
indem ich an Mar Jacobi das Grundſchema einer vergleichen⸗ 
den Knochenlehre, gegenwärtig wie es mir war, bictirte, den 
Freunden Genüge that, und mir felbft einen Anbaltepunft ge- 
wann, woran ich meine weiteren Betrachtungen knüpfen Konnte. 


A. 
1816. ......... An Beſuchen bemerf’ ich folgenbe, ſämmtlich Er- 
innerungen früher und frühefter Zeiten erwedend .... Mar 
Jacobi. A. 


1821. 18. Februar. Dem guten vieljährigen Freunde Max Jacobi 
habe den beſten Dank abzuſtatten, daß er ein flüchtiges Blatt 
von dir herausgelockt. 3. III. 170. 


115. Yacobi an Goethe, 


Em. Ercellenz 
begehrten, als ich vor vier Jahren das letzte mal das Glüd 
batte, Sie zu ſehen, auf eine jo gütige Weile von mir, daß 
ih Ihnen zuweilen von meinem fernern Ergehen, zumal 
auch in Beziehung auf die Erfüllung meiner Hoffnungen 
wegen der damals ſchon beichloffenen Errichtung einer großen 
Strrenbeilanjtalt für die preußifchen Abeinprovinzen, deren 
Leitung ich übernehmen jollte, Nachricht zu geben, daß 
ich allerdings Tadel zu verdienen jcheinen muß, von diejer 
Erlaubniß nicht früher Gebrauch gemacht zu haben. Aber 
während der eriten beiden Sabre, die feit jenem Zeitpunfte 
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verfloffen, hätte ich beinahe nur von der Belämpfung von 
Hinderniffen zu ſchreiben gehabt, die fih immer von neuem 
der Ausführung meiner Entwürfe entgegenftellten; und als 
diefe endlich weggeräumt waren, nahmen die ausgedehnten 
und wichtigen Gejhäfte bei der Errichtung der Anſtalt 
jelbft, wobei mir ein Haupttheil der Leitung und Aufficht 
übertragen war, und einige größere Reifen nad) dem nörd- 
lihen und ſüdlichen Deutihland mit dem Zwiſchenſpiele 
einer jchweren Krankheit, die mich mitten in dem größten 
Drange der Arbeiten längere Zeit in Todesgefahr ſchweben 
lieg, alle meine Zeit und Kräfte jo in Anſpruch, daß Ic 
nur felten einen Augenblid jorgenfreier Muße gewinnen 
fonnte. 

Dafür ftehe ih auch jetzt beinahe am Ziele meiner 
Wünſche. Als Local für die Anftalt ward die ehemalige 
Abtei Siegburg bejtimmt. Ausgedehnte und anfehnliche, 
aber in einem einfachen, nicht mehr als reich: bürgerlichen 
Stile aufgeführte Gebäude, die durch langen und unziwed- 
mäßigen Gebrauch jehr gelitten hatten, mit großen luftigen 
Hofräumen auf einem einzeln ftehbenden, etwas über 200 
Fuß boben Hügel, defjen Abhänge, gegen funfzig Morgen 
betragend und für Garten, Feld- und Weinbau gefchidt, 
der Anftalt ebenfalls zugetheilt wurden. Die Lage, aud 
jonft eine der wünfchenswertbeften, an dem Eingange in 
dad höchſt anmuthige Thal, aus welchem die Sieg zuleßt 
bervorfommt, um fi bald darauf in den Rhein zu er: 
gießen, mit dem artigen Städtchen Siegburg am Fuße des 
Hügels, von dem reichbegabten Mufenfite Bonn nur eine 
Meile, von Köln mit feinen großen Schägen und Mitteln 
faum fünf Stunden entfernt; und fo noch manches andere, 
wa3 die Zweckmäßigkeit des gewählten Locals erböbte, 

Das Minifterium überließ es mir, den Plan zur Er: 
richtung der Anftalt jelbft zu entwerfen, und gejellte mir 
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einen Fundigen, unternehmenden und für den Gegenitand 
begeifterten Baumeijter bei, mit dem ih an Ort und Stelle 
nad) Maßgabe des Bedürfnifjes und der gegebenen Berhält: 
niffe das Erforderliche verabredete. Nachdem hierauf die. 
Bauriſſe und Bauanichläge angefertigt und auch der Be: 
darf der Anſtalt in Bezug auf das Inventar, das Dienft- 
perjonal und die Unterbaltungskoften feftgeftellt und von 
den oberen Behörden gut geheißen mar, erfolgten alsbald 
die nöthigen Geldanmeifungen, und das Wert ward im 
Mai 1823 begonnen und mit jolcher Thätigleit gefördert, 
daß es am Ende des Jahres 1824 fo gut als vollendet an- 
gefehen werden durfte, dergeitalt, daß, da während dieſer 
Zeit auch fämmtlihe Inftructionen von mir ausgearbeitet 
und alle übrigen Einleitungen hinſichtlich des anzuftellenden 
Dienftperfonals u. |. w. getroffen worden waren, die Auf: 
nahme der Kranken mit dem Anfange des laufenden Jahres 
beginnen fonnte. Wie bedeutend aber die zu Stande ge 
brachte Arbeit gewejen, kann nur dann ermejlen werden, 
wenn man die meitläufigen Gebäude in ihrem früheren, fo 
höchſt vernachläſſigten Zuftande Fannte und weiß, was in 
jeder Hinficht zu leiften war, um fie zu einer Srrenbeil- 
anitalt für 200 Krante von beiden Geſchlechtern angemeffen 
den verjchiedenen Modificationen des Leidens und zugleich 
für ein Dienftperfonal von beinahe 50 Perjonen einzu- 
rihten, und was überdies noch für Anlagen zur Be— 
ſchaffung und Vertheilung des Waflers, zur Heizung mit 
erwärmter Luft, zur Dampflocherei, zur Einrichtung der 
Bäder, zur Wiederheritellung der jchönen, ganz in Verfall 
gerathenen Kirche, zur Gewinnung einer Reihe von Gärten 
auf den erit zu terraffirenden Abhängen des Berges, zur 
Biehung der weitläufigen Einjchließungsmauern, zur Her- 
jtelung einer neuen Sahritraße u. |. m. erforderlich waren. 
Doch ward alles, einjhhließlich der Aufführung einer ganz 
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neuen geräumigen Wohnung für den Director außerhalb 
dem Bezirke der übrigen Gebäude, durch die entſchiedene 
Gunſt, die das Miniſterium des H. von Altenſtein dem 
Unternehmen ſchenkte und durch den Eifer unſeres trefflichen 
Oberpräſidenten von Ingersleben, die in der That nicht 
einen von mir ernſtlich ausgeſprochenen Wunſch unberüd- 
jichtigt ließen, und zu der Beichaffung der großen, auf 
mehr als 100000 Rthlr. jih belaufenden Koften der erften 
Einrihtung mit der größten Xiberalität die Hand boten, 
erleichtert und möglich gemadt. Genug, ich habe meine 
Wünſche und Abjichten, wenn auch fpäter, doch in einem 
Grade erfüllt gejehen, wie ich es nie erwarten konnte, in- 
dem ich als Werkzeug gedient habe, für die unglüdlichite 
Klaſſe von Leidenden eine Heilanjtalt zu gründen, von der, 
glaube ih, mit Recht gejagt werden darf, daß fie, wenn 
fie auch noch mehreres zu wünſchen übrig läßt, die meijten 
Vorzüge in jich vereinigt, die jie nach dem jeigen Zuſtande 
der Wiſſenſchaft und nad den gegebenen Localitäten er: 
balten Tonnte, indem mir in diefer Anjtalt jelbit eine Thä- 
tigkeit zutbeil ward, die ich als eine der angemefjenften für 
mich betrachten muß, und indem mir endlich hiermit zu- 
gleich ein Landleben bei zureichendem Einfommen beichieden 
ward, und diejes zwar in einer der freundlichiten Gegenden 
diejes Theil3 von Deutichland, am Fuße des Siebengebirges, 
in der Nähe einer größeren Stadt, wo für alle wiſſenſchaft—⸗ 
liche Bebürfniffe befriedigend gejorgt und eine große Anzahl 
treffliher Männer vereinigt ift, von demen ich mehrere zu 
meinen nächſten Freunden zählen darf, während ich zu einer 
noch größeren Anzahl in angenehmen Berhältnifien ftehe 
und glüdliher Weiſe mit feinem leicht in Berührungen zu 
fommen Gefahr laufe, die unangenehm oder läjtig werden 
fönnten. In der That bleibt mir in Bezug auf die mir 
gewordene Stellung nichts zu wünjchen übrig, als daß Gott 
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mir die Kräfte verleihen wolle, ſie würdig auszufüllen, 
und daß die Anſtalt, die mit ſo großer Liebe und unter ſo 
großer Begünſtigung des Glückes ins Leben gerufen ward, 
ferner Förderer und Gönner finden möge, die für ihre Er- 
haltung Sorge tragen, wobei ich denn hauptſächlich auf un- 
jere im nächſten Winter zufammentretenden Stände bliden 
muß, denen die Beſchaffung der Mittel für die Unterhaltung 
des Inſtituts anbeimgegeben werden joll. 

Um Ihnen, mein innig verehrtefter Herr Geheimer Rath, 
nah der vorjtehenden langen Relation nun auch noch von 
der Beichaffenheit meines wiſſenſchaftlichen Treibens in der 
mir zunächſt liegenden Sphäre einige Kunde zu geben, er: 
laube ich mir Ihnen die beifolgende, eben erjchienene Schrift 
zu überreihen. Sollten Sie eine freie Stunde finden, die 
Sie der Einficht derfelben jchenfen können, jo erinnern Sie 
fih vielleicht, daß ich mich ſchon vor vier Syahren einmal mit 
Shnen über den Gegenftand, womit Sie fih hauptſächlich 
beichäftigt, unterhalten habe, und daß Sie mir damals er: 
laubten, Ihnen einige Anfichten, die bier näber entwidelt 
find, im allgemeinen vorzutragen. Auf jeden Fall wünschte 
ih, daß Sie aus diejer Abhandlung, bei deren Ueberſendung 
ich übrigens ſehr wohl fühle, wie jehr ich Ihre Nachſicht 
dafür in Anspruch nehmen muß, die Heberzeugung fchöpfen 
fönnten, daß ih nicht ganz fruchtlos das Glück genofien, 
daß der Sinn für echte Naturbeobahhtung zuerſt durch Sie 
in mir als Süngling angeregt ward, und dab Sie darin 
das Beitreben erfennten, mich mit der möglichiten Unbe⸗ 
fangenbeit auf dem geradeften Wege als Naturforfcher jenen 
großen Geheimniffen des thieriichen Organismus zu nähern, 
für deren Enthüllung, wenn wir fie lediglih als Natur: 
eriheinungen betrachten, der Philojoph und Piychologe, die, 
wenn ich mich fo ausbrüden darf, gewiffermaßen nur die 
geihichtlihen Verhältniffe diefer Ericheinungen, von ihrer 
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organischen Entftehung abjehend, im Auge haben, vergebens 
die Sand bieten. | 

Endlich zum Schluffe dieſes überlangen Schreibens eilend, 
erfuhe ih Em. Excellenz, mich den Shrigen, die ih, Kin- 
der und Enkel, hoffentlich mit Ihnen alle wohl befinden, 
jowie dem Hrn. Hofrath Meyer, beftens zu empfehlen, und 
melde noch aus meinem Haufe, daß ich vor drei Wochen 
gefund mein funfzigites Jahr zurücdgelegt habe und daß 
meine Frau fih mit mir des Landlebens und unferes neuen 
Wohnſitzes mit jeinem jchöngelegenen Garten, den wir fo: 
weit e3 unjere Kräfte erlauben mit jugendlidem Sinn und 
Muthe, al wäre er ein bleibendes Eigenthum, ausſchmücken, 
noch mehr aber an der Schar unjerer Kinder erfreut. Bon 
diefen iſt die ältefte Tochter, Julia, eine rechte Haustochter, 
mit einem wadern würtemberger Theologen, Namens Kling, 
jegt Repetent an der Univerfität zu Tübingen, verlobt; — 
Bernhard, unjer einziger Sohn, der ebenfall3 Theologie 
ftudirt bat, und den feine beiden Großväter, Claudius und 
Jacobi, glaube ich gleich Lieb haben würden, hält fich jet 
als Hauslehrer in der Familie des Grafen Lippe zu Ober- 
Gaftel, zwei Stunden von bier, auf; unjere zweite Tochter, 
Bertha, ein höchſt inniges, ernites, gediegenes Weſen, tft 
jeit anderthalb Jahren Schon die Gattin des Prof. Sad in 
Bonn, eines trefflihden, und ungemein lieben Mannes. 
Die dritte, Theodora, bald achtzehnjährig, hübſch, ange- 
nehm, geſcheut und gut, ift in diefem Augenblide eigentlich 
die Bierde des Hauſes, während die darauf folgende, Gla- 
riſſa, noch etwas ungeſchlacht, ihrer ferneren Entmwidelung 
entgegenharrt, ihre jüngfte Schwefter Erneftine aber, ein 
jelten geiftige8, verjtandvolles und lebendiges, noch nicht 
ganz ahtjähriges Geſchöpf einigermaßen die früheren Beiten 
unjere nun ſchon fiebenundzwanzigjährigen Eheftandes mit 
den ſpäteren zujammentnüpft. 
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Und fo leben Sie denn wohl, verehrter theuerer Mann, 
und nehmen Sie noch einmal heute wie vor dreißig Jahren 
freundlih die Verfiherung von mir an, daß ich flet3 nur 
mit danferfülltem Herzen Shrer und der fchönen reichen Zeit 
gedenke, in welcher Sie ſich meiner jo gütig und liebevoll 
in Ihrem Haufe annahmen, und in welcher ich noch ſoviel 
mehr und anders, als jene Taufende, die fonft Ihren 
Namen in Deutichland feiernd nennen, für mein ganzes 
Leben Ihr Schuldner mard. So verharre ich 

Em. Ercellenz 
[5. Mai 1825.] ergebenfter Mar Jacobi. 
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XXXVIII. Jäger, Georg. 


........ Ich rief mir das Andenken Kaspar Friedrich Wolf's 
wieder hervor, durchdachte Jäger's Misbildung der Gewächſe— 
ingleichen Philibert's Pflanzenkrankheiten. A. 


19. Juli. Nun kann ich erſt nach ſolchen Vorarbeiten die Bruch- 
ſtücke meines Gewahrwerdens ohne Noth und Qual herausgeben 
und zum ferneren Gebrauch den Lebendigen überliefern. Ein 
ſolches Buch iſt auch: Jäger über die Misbildungen der Ge— 
wächſe (Stuttgart 1814). St. Sch. 149. 


........ Jäger über Misbildung der Pflanzen, de Candolle 
Arzneikräfte derſelben, Henſchel gegen die Sexualität, Nees von 
Eſenbeck Handbuch, Robert Brown über die Syngeneſiſten wur⸗ 
den ſämmtlich beachtet, da ein Aufenthalt in dem botaniſchen 
Garten zu Jena mir dazu die erwünſchteſte Muße gab. A. 


6. März. Herrn von Jäger's Werk, den ich ſchönſtens zu grüßen 
bitte, kam mir bald nach dem Abdruck meines erſten Hefts Mor- 
phologie zu Handen; es jteht Durchfchoffen neben mir, manches 
ift bemerkt und nachgetragen, auch wird in meinem zweiten Heft 
defjelben dankbar und ehrenvoll gedacht. Einige Erinnerungen 
nimmt mir der wirdige DVerfaffer nicht übel; jeder bat feine 
Sinnesart und muß fehen, wie er fih durchhilft. B. IL. 273. 


17. Auguſt. Zum Schluffe möchte ih Sie aber, in ein anderes 
Fach übergehend, noch freundlich erfuchen, Herrn Hofrath Iäger 
für feine fette Sendung fohönftens zu danfen 23. II. 320. 


10. April. Sobald ih einigermaßen mich umfehen und einiges 
anordnen konnte, ließ ich den von Jäger verlangten Karlsbader 
Katalog vorläufig abgehen. 3. II. 354. 


Außerdem: Bd. II. 267. 268. 271. 295. 321. 356. 
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116. Jäger an Goethe. 


Euer Ercellenz 

babe ich die Ehre, in der Anlage eine Fleine Fortiegung 
meiner Beobachtungen über die hier und bei Ganitatt aus: 
gegrabenen Knochen zu jehiden, indem ih Ahnen zugleich 
für die gütige Aufmerkſamkeit danke, der Sie den früber 
mitgetbeilten Aufjag gewürdigt haben. In diefem Augen- 
blide gräbt man wieder an einem großen Glefantenjfelet 
in der Nähe von Canjtatt aus, das über einem Lager von 
loſem Gerölle, wie es der Nedar jebt noch führt, im auf: 
geſchwemmten jandigten Leimen ruht, und zwar wieder in 
einer muldenförmigen Einjenfung des Kieſellagers, deſſen 
ſenkrechter Durchſchnitt an einer etwa 60 Schritt weit ent: 
fernten Wand nicht weniger als etlich und 30 Fuß beträgt. 
Ich habe am Ende des Auffabes den Wunſch geäußert, 
daB doch vorerit eine Karte entworfen werden möchte, in 
der die Fundorte der verfchiedenen foſſilen Heberrefte von 
Thieren angegeben würden. Eine folde wäre mwenigftens 
für Europa ausführbar, wenn Cuvier's Werk vollendet fein 
wird, mas mol bald der Fall fein dürfte. Es ließen fid 
wenigſtens die bisjetzt entdeckten foſſilen Wirbeltdiere felbft 
mit Bezeichnung der geognoſtiſchen Verhältniſſe, unter denen 
ſie vorkommen, leicht eintragen. 

Sie erwähnen im letzten Hefte der Morphologie des 
Mülleriſchen Verzeichniſſes der Karlsbader Mineralien, das 
ich ſchon lange gerne zu erhalten wünſchte, da in der 
hieſigen Sammlung zwar die ältere Sammlung der Karls⸗ 
bader Mineralien mit Nummern, die fih auf dag Mülle- 
riihe DVerzeichniß beziehen, vorhanden ijt, ohne daß ich 
jedoch diejes jelbit hätte auffinden können. Sollten Euer 
Ercellenz mir jolches auf kurze Zeit mittbeilen Fünnen, fo 
würde mir e3 äußerjt erwünscht fein, zumal da durch Ihre 
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Beranlaffung den Karlöbader Mineralien vielleicht auf neue 
mehr Aufmerkfamkfeit gewidmet wird. Es wäre doch bei 
einer foldden Quelle wol der Mühe werth, genaue Mei- 
jungen über die Mafje des natürlichen Pfannenfteins anzu⸗ 
ftellen, der jih in einer gewiſſen Zeit abſetzt. Die Bildung 
folder Abſätze möchte ich den Lavaftrömen vergleichen und 
den Übrigen vulfaniihen Bildungen, die nur bei ihrer 
ſchnelleren und gemwaltfameren Entftehung der Beobachtung 
fih weniger entziehen. Unfer Thal ift zum Theil von einer 
Reihe folcher mäfjerigen Vulkane ausgefüllt, indem man 
überall einige Schuh unter der Oberflähe auf mehr oder 
weniger außgebreitete Nefter von Kalktuff oder Tuffftein 
gelangt, der entjchieden großentheild nichts meiter ala ein 
Abjah aus Quellen ift, wie er fih noch in der Nähe der 
Sanftatter Quellen bildet. 

Genehmigen Euer Excellenz den Ausdruck inniger Ver: 
ehrung, momit ich verharre 

Euer Ercellenz 
gehorf. Diener 
[März 1823.] Dr. &. Säger. 


Dürfte ih Euer Ercellenz bitten, mich gelegentlich dem 
freundfchaftliden Andenken Herrn v. Froriep's zu empfehlen. 


. [Dem Briefe liegt bei ein Separatabdrud aus Goethe's 
Morphologie, I. Bd., 4. Heft, S. 342, (S. 1—10) des Auf: 
ſatzes: Nachricht von einigen foſſilen Knochen, die in Stutt- 
gart in den Jahren 1821 und 1822 ausgegraben worden 
find. on Dr. Georg Säger.] 
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1823. 


1823. 


1823. 


1824, 


Junker. 


XXXIX. Iunker, Freiherr von. 


22. Juli. Herr von Junker 3.8. bat ſehr ſchöne Stufen feines 
Silberbergwerfs freundlich mitgetheift. G. 157. 


28. Juli. Herr Baron von Junker hat mich aufs gefälfigfte 
befucht und bie allerihönften Eremplare feines Bergwerfs mit- 
getheilt. ©. 158. 


September. Sodann hat man von dem Freiherrlich Junkeriſchen 
böchft wunderbarem Bergwerk nähere Kenntniß genommen und 
wird die Darüber erhaltenen Nachrichten zu vervollftändigen, zu 
ordnen und mitzutbeilen fuchen. St. 110. 


28, Februar. Ferner frage an: ob von bes Herrn Baron von 
Junker Silberzehe zu Sangerberg etwas Glückliches zu ver- 
nehmen fein möchte, Erfuhen Sie denfelben mit vielen Em- 
pfeblungen um einige Nachricht. G. 188. 


Außerdem: ©. 120. 130. 190. 


117. Goethe an Junker, 


Herrn Freiherrn v. Junker Hochwohlgeb. Schweifingen. 


Ew. Hochwohlgeb. 


haben mir gegen Ende vergangenen Juli ſich doppelt ge⸗ 
fällig erwieſen, indem Sie meinen Wünſchen gemäß eine 
vollſtändige Sammlung Ihrer merkwürdigen Bergwerks⸗ 
vorkommenheiten und eine ausführliche Beſchreibung des 
ganzen Hergangs mittheilen wollen. Dieſe letztere geht bis 
den 22. Juli 1823 und iſt ſchon in dem zweiten Hefte des 
zweiten Bandes der Beiträge zur Naturwiſſenſchaft auf den 
erſten Bogen abgedruckt. 
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Da ich nun womöglich den Verlauf des Bergbaues von 
jener Zeit an bis jetzt gleichfalls dem höchſt aufmerkſamen 
Publikum vorlegen möchte, jo wollte ich Hochdieſelben hier⸗ 
durch erſucht haben, mir, wenn es nicht gar zu läſtig wäre, 
hiervon Nachricht zu geben; wenn ich ſie auch erſt Ende 
Novembers erhalte, ſo wird es noch immer Zeit ſein, ſie 
abdrucken zu laſſen, und ich werde dieſe Freundlichkeit wie 
alle bisherigen dankbarlichſt anerkennen. 

Der ich mit einem treugemeinten Glück auf! ſchließe und 
ſowol in dieſem Geſchäft als in allen andern Vorkommen⸗ 
heiten das beſte Gedeihen wünſche. Mich einem wohlwollen⸗ 
den Andenken beſtens empfehlend, in Hoffnung, im Laufe 
des Sommers Sie abermals zu begrüßen. 

Weimar, den 31. October 1823. 
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XL. Rämtz, Ludwig Friedrich. 
St. Sch. 262. 





118. Kämtz an Goethe, 


Em. Ercellenz 
babe ich die Ehre ein Eremplar meiner pro facultate legendi 
vertbeidigten Abhandlung über die mathematiihen Geſetze 
der elektriihen Abſtoßungen zu fchiden. Ich bitte, daß Sie 
die jechste Theſis nicht als eine ſolche anſehen mögen, 
welche nur der Form zu genügen oder dem Wunfche der 
Gegner gemäß aufgeftellt worden ift; ich hatte dieſelbe viel- 
mehr deshalb genommen, damit irgend ein Ertra-Opponent 
gegen diejelbe fprechen möge. Man hatte an der Farben: 
lebre von Ew. Ercellenz beſonders getabelt, daß in der: 
jelben gar feine Rüdfiht auf den mathematiihen Theil 
diejer Lehre genommen worden fei. Dies reizte mich, weiter 
über die Sache nachzudenken, und fo fand ich den in der 
Theſe aufgeftellten Sat. Sch habe darüber ſchon mehrere 
Borlefungen in biefiger naturforichenden Gejellichaft gehalten, 
werde diefen Sat auch in meinen Vorträgen über die Optik, 
die ich diefen Winter auf biefiger Univerlität halte, beweiſen 
und ihn in einem Werke über Licht und Farben, an welchem 
ich arbeite, weiter entwideln. 
Ich babe die Ehre zu fein 
Em. Ercellenz 
ergebeniter 
Halle, am 19. December 1823. 8. 5. Kämtz. 
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XLI. Rörner, J. Ch. Fr. 


.......... Ihre kaiſerliche Hoheit bie Frau Erbprinzeß be- 


ſtimmten eine anſehnliche Summe zu dieſem Zwecke [für bie 
Mufeen in Jena] und Mechanifus Körner verfertigte eine Luft⸗ 
pumpe für das phyſikaliſche Kabinet. U. 


19, Februar. Nachdem der Hofmechanikus Körner feine bis⸗ 
berigen Arbeiten geendigt: fo will er fich ernftlih an die Ver⸗ 
fertigung der Luftpumpe halten. D. 79, 


20. October. Ferner lege ich ein Verzeichniß bei ber Inftru- 
mente, wie folche der Hofmechanikus Körner dem Publico an⸗ 
bietet. B. E. p. 178. 


19. Februar. [Profeffor Münchow] ift an feiner Stelle forgjam 
und thätig und bat nach feiner und Körner’s Relation das Ob- 
fervatorium recht hübſch zufammengeftellt.e Daß er mit dem 
Hofmechanikus Körner wohlzufrieden ift, macht mir viel Freude; 
denn wer könnte biefen Mann fonft beurtheilen. 8. €. p. 817. 


31. Januar. Freilich ftehen zu völliger Einrichtung ber jenai- 
jhen Anftalten noch wichtige Ausgaben bevor .... 2) Die Ver⸗ 
feßung Körner's. 8. 4. II. 70. 


10. März. Die Abficht ift, Em. Wohlgeboren und dem Mecha- 
nifus Körner darin Quartier zu geben [im Hallfelb’fchen Haufe]. 
D. 95, 
......... Die Verſetzung des Hofmechanikus Körner von Wei⸗ 
mar nach Jena brachte einem geſchickt⸗-gewandten thätigen Mann 
die dortigen Anſtalten in die Nähe. A. 


15. April. Daß meine Gegenwart der neuen Einrichtung Ren⸗ 
ner's und Körner’s zu ftatten kommt, darf ih mir wol ſchmei—⸗ 
heln und mir deshalb verlängerten Urfaub erbitten. 

8.4. II 107. 
......... Hofmechanikus Körner beſchäftigte ſich, Flintglas zu 
fertigen, ſtellte in ſeiner Werkſtatt nach franzöſiſchen Vorſchriften 
ein Inſtrument auf zu den ſogenannten Polariſationsverſuchen; 
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Körner. 


das Hefultat derfelben war, wie man fi fehon lange belehrt 
hatte ..... fümmerih .... Sofmehanifus Körner war in 
allen technifchen Vorrichtungen auf das forgfältigfte behülflich, 
und alles trug bei, die Abfichten und Anordnungen des Fürften 


möglichſt zu befördern. A. 


4, Juni. Ew. Königlihe Hoheit haben die gnädigfte Aufmerf- 
famteit gehabt zu befehlen, daß man den bebenflihen Geſund⸗ 
heitsumftänden des Hofmechanikus Körner nachfragen folle. Hier- 


‚ über ift dem Mufeumsfohreiber Färber Auftrag gefchehen und 


1829. 


von bemfelben folgende Nachricht eingegangen. 

K. A. II. 218. 
28. März. Sollten Sie nicht abgeneigt fein, den Hofmechanitus 
Körner bei Berjuchen diefer Art [Brechungsverhältniß der Glä⸗ 
fer] durch gefällige Anleitung zu unterftügen, fo würde id 
gern hierzu den erforderlihen mäßigen Aufwand zu tragen 
geneigt fein und mic des Nefultats auch in meinen Anfichten 
erfreuen. D. 128. 


Außerdem: K. A. II. 85. 177. 182, 191. 200. 219. 252, 254. 
265. 266. 295. K. II. 225. B. €. 314. 320, 


119, Körner an Goethe. 


Jena, den 12. Juli 1825. 
Hochwohlgeborene Ercellenz ! 
Gnädiger Herr! 


Auf Em. Ercellenz Befehl folgt anbei ein Stüdchen im 
Waſſer abgelöfchtes (aus dem Ziegel geſchöpftes) Flintglas. 
Es ift jo mürbe, daß ich nicht wagen darf, es zu jäubern, 
ohne noch Kleinere Trümmern zu machen. 

Die Borarbeiten zur neuen Schmelzung gehen raſch 
vorwärts; ich verſpreche mir größern Erfolg, ala von der 
Thon gelungenen, da ich die Reinigung der Ingredienzien 
ſelbſt bejorge. 

Ich bin befchäftigt, nur für Se. Königl. Hoheit ein 
kleines Objectiv zu jchleifen, damit ich Höchſtdenſelben in 
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Rückſicht der optiihen Wirkung befriedige, dann ift mir 
beigefallen, für Em. Ercellenz einen Keil mit brechendem 
Winkel von 60° zu jchleifen, um die ſtärkere zerjtreuende 
Wirkung meines Glaſes mit den Prismen von Flintglas 
Ew. Erxcellenz vergleichen zu können. 
Mit unterthänigem Reſpect verharrend 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Fr. Körner. 


120, Körner an Goethe, 


Hohmohlgeborene Excellenz! Gnädiger Herr! 

Db ich gleich vermuthe, daß Em. Ercellenz wegen des 
berannabenden Jubelfeſtes mit andern Dingen bejchäftigt 
find, jo will ich doch nicht verfehlen, wegen des mir er: 
theilten Auftrag über die Curve, die fich bildet, wenn man 
Gegenftände unter ein brechendes Medium bringt, Nach: 
forſchungen anzuftellen, von dem Ausfall meiner Bemühung 
unterthänigjt Bericht zu erftatten. 

Einzig ijt die Rechnung im Stande, uns dieſe Linie 
porzuftellen, und es ift eine innere Konchois von ehr 
interefjanter Biegung, deren Anfang «mit dem Perpendikel 
zujammenfällt, an demjelben heraufgeht und dann plößlich 
überfpringt» *), wie an der Zeichnung, die ich Ew. Excellenz 
vorzulegen die Ehre hatte. Ein Einfallwinkel von Y,. Se: 
cunde, welcher gar nicht zu zeichnen ift, hebt etwas weniges; 
einer von 10 Secunden, der auch mit der Keißfeder nicht 
darzuftellen iſt, hebt Schon jo ſtark, mie einer von beinahe 
10 Graden. 

*) Die fo «» eingellammerten Worte find von Goethe's Hand mit 
other Zinte durchſtrichen und darüber gefchrieben: „gegen ben Per- 
pendifel gehoben wird”, 
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Ich babe die Nachforſchungen mit großer Vorliebe für 
die Sache geleitet und nehme mir die Freiheit, Em. Er: 
cellenz mündlih das Nähere unterthänigft vorzutragen. 

Mit gebörigem Reſpect verharrend und mich Em. Er: 
cellenz Gnade empfehlend verharre ich als 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, den 26. Auguft 1825. Fr. Körner. 


Zwiſchen dem gebrauchten Kronglas und dem von mir 
fabricirten Flintglas waltet das Berftreuungsverhältniß ob 
1:2%,0, 

unterthänigft 


Körner. 
Anbei neues Flintglas. 


121. Körner an Goethe, 


Excellentissime! Hochwohlgeborener, gnädiger Herr! 

ALS die Flintglasfabrifation jo weit gediehen war, daß 
ih am Erfolge nicht mehr zweifeln durfte, wünjchte ich die 
Aufmerkſamkeit des Publitums auf mein Unternehmen zu 
richten; zu diefem Zweck fchrieb ich eine Abhandlung für 
Kaſtner's Archiv, in welcher ich die bei der engliichen und 
franzöfifihen Fabrifationsmethode obmwaltenden Fehler auf 
ftellte, und Unrichtigkeiten, die ſich Schriftiteller, Weberfeger 
und Bearbeiter diejer Materie hatten zu Schulden kommen 
laffen, verbefjerte. Der Hofrath Kaftner hat diefe Abhand- 
lung %, Jahr Tiegen laffen, ohne fie zum Drud zu fördern. 
Nach der wirklichen Daritellung des Glaſes gab Kaftner die 
Abhandlung zur Umarbeitung nicht wieder zurüd, verſprach 
aber die durch die Umstände nun unpaſſenden Stellen weg— 
zulaffen und die Nachricht von der Darftellung nachträglich 
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zu liefern. Auf diefe Art ift der Auffag entftanden, den 
ih die Ehre habe, Em. Ercellenz untertbänigft zu Füßen 
zu legen; die Fortſetzung, die das Schleifen und Gentriren 
umfaßt, ſoll nachfolgen, jowie ich fie erhalte. Ich wünsche, 
daß Em. Ercellenz etwas Neues darin finden möchten. 

Ein körperliches Uebel, womit ich feit vergangenem 
Herbit behaftet war, hat meine Reiſen nah Weimar bes 
ſchränkt, daher ich auch feit jener Zeit Em. Excellenz meine 
perfönliche Ehrfurcht nicht habe bezeugen Können; es ift nun 
duch chirurgiſche Hülfe befeitigt, und ich werde eheftens bie 
Ehre haben, Ihnen meine unterthänige Aufwartung zu 
machen, um das Urtheil über dieſen Verſuch aus Ew. Er: 
celenz Munde zu vernehmen. 

Mich Em. Ercellenz Gnade empfehlend verharre ich mit 
gehörigem Reſpect 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, den 10. April 1826. Fr. Körner. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I 16 
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XL. £angermann, Etatsrath. 


2. September. Sehr oft und herzlich babe ich mich, theuerer 
Freund, diefe Woche her nach Ihnen gefehnt, Da unfer waderer 
und fhätbarer Langermann durch den Bortrag Ihrer Lieber 
und manches andern Guten, befjen er fidh erinnerte, ber er- 
quidenden Liebdertafel, und was fonft noch Gutes ſich alles von 
Ihnen herſchreibt und belebt wird, mich recht fühlen ließ, wie 
fehr ich verliere, daß ich von Ihnen entfernt lebe ..... Herrn 
Etatsrath Langermann bin ich gar manche jchöne und lehrreiche 
Unterhaltung fhuldig geworben. Er hat mid) durch feine eigen- 
thümliche, höchſt geregelte Thätigfeit fehr erfreut, meinen Un- 
glauben befämpft und meinen Glauben geftärtt.e Ich hoffe, er 
wird auch abweſend fortfahren, mit mir in Verbindung zu 
bfeiben, und dadurch fühle ih mich auch Ihnen um fo mehr 
verbunden ..... Langermann bat mir einen Vorſchmack davon 
[Zelter’8 Compofitionen] gegeben. 3. II. 26— 28. 


14. Auguft. Eines jedoh kann ich nicht übergehen, daß ich fo 
glücklich geweſen bin, den guten Staatsrath Langermann in 
Zöplig zwar nur eine Stunde, aber eine gehaltreiche zu jehen. 
Er ift fo tüchtig und thätig wie immer, ja feine Berbienfte 
fommen um fo mehr zum Borfchein, als er in einer Zeit wirkt, 
an ber nichts mehr zu halten, und in einem Staate, der nicht 
mehr zu retten if. So fehr man fi über ihn, feine Klarheit 
und Unermüblichfeit freut, jo ſehr betrübt man fih, daß folde 
Borzüge in dem allgemeinen Ruine mit zu Grunde geben. 
Doch wenn Deutlichkeit Über die irdifehen Dinge von fo großem 
Werth ift, jo muß ich geftehen, daß feine Unterhaltung mir 
wahren Bortbheil verfchafft bat. 8, I. 56. 


? October. Nun wollte ich, lieber Freund, vor allen Dingen 
bitten, beilommende drei Anzeigen Herrn Staatsrath Langer 
mann zu gefälliger Annahme und Beforgung zu übergeben. 

| 8. II. 240, 
8. Januar. Empfehlen Sie mi Herren Minifter von Altenftein 
auf das angelegentlichfte und laffen mich von Freund Langer 








1824, 


1825. 


1826. 


1826. 


1826. 


1826. 


1827. 


1829. 
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mann bald etwas Tröftliches hören; man will feine Gefundheit 
nit zum beften jchildern. St. Ed. 187. 


30, October. Eine Sendung an Langermann bat er wol mit- 
getheilt. 3. III. 455. 


20. September. Unſerm treuen Langermann danke allerſchönſtens 
für ſein wichtiges Blättchen; er ſoll doch ja einmal wieder einige 
Stunden an mich wenden. Sein gerader Sinn in dieſer Voll⸗ 
kommenheit des Um- und Durchſchauens iſt nicht genug zu be— 
wundern. 3. IV. 85. 


18. März. Tauſend Grüße an den trefflichen Langermann; ich 
habe ſeine triftigen Worte der höchſten Behörde vorgelegt und 
erwarte nächſtens das Weitere darüber zu hören. 3. IV. 147. 


22. März. Staatsrath Langermann drückt fich neuerlich folgender- 
maßen aus: „Ich Tenne zwar Bogel nit von Perſon; doch 
bat ihn mir der verftorbene Regierungsmedicinalrath Dr. Kauſch 
vielfach als einen ausgezeichneten Mann gerühmt, dem aud 
während feiner langen Krankheit feine Geſchäfte übertragen 
wurden.” K. A. I. 281. 


3. Juni. Unferm werthen Freunde Langermann vermelde bie 


beiten Grüße und dank ihm zum beften, daß er durch fein Wort 


den Mann [Dr. Vogel] beftätigen wollte, den wir zu unferm 
Heil erwarten. 3. IV. 169. 


27. Juni. Sage dies [über Dr. Bogel] unferm theuern Langer- 
manıı. Grüße und danke zum fchönften. 3. IV. 184. 


6. Februar. Gib etwa mit meinem ſchönſten Gruße Dein Exem— 
plar der Medaille an Langermann, ich erftatte fie Dir. 
3. IV. 243. 


2. Juli. Grüße Langermann zum allerfhönften und melde mir, 
wann er die neuen Wanderjahre gelefen bat. Ich fchreibe ihm 
fogleih, er wird leicht rathen, aus welchem Anlaß. 
3. V. 254. 

Außerdem: K. A. II. 279. K. II. 7. 239. 313. St. Sch. 168, 
174. 175. 183. 286. 3. II. 23. 328. 422. 427. 428. 432, 
460; III. 17, 68. 70 sq. 148, 152. 285. 293. 295. 335; IV. 51, 
76. 115. 146 sq. 240. 247. 253. 272. 307; V. 361; VI. 261, 
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122. Langermann an Goethe. 


Berlin, den 18. Juni 1824. 
In Erinnerung der ſchönen, im $. 1812 in Karlabad 
verlebten Tage und der Einladung, die von Em. Ercellenz 
gelammelten Autographa merkwürdiger Männer zu vermeh⸗ 
ren, wähle ich aus Prof. Gilbert’3 Nachlaß die anl. Schrei- 
ben einiger Phyſiker und anderer Gelehrten aus, um fie 
Em. Ercellenz durch Hrn. Prof. Rauch zu überreichen; viel- 


leicht ift ein und der andere werth, in Ihre Sammlung 


aufgenommen zu werden. 

So oft Sie Ihre Verehrer und darunter auch mich durd 
Ihre Geiſteswerke erfreuen und belehren, bedaure ich jedes: 
mal, daß ich aus meinem eigenen Leben und Wirken nichtd 
darbringen fann, was einen Dank ausdrüden oder Ihnen 
einigen Genuß oder Freude gewähren künnte. ch würde 
dann öfter Schreiben dürfen und könnte dadurch wenigitend 
bemeifen, daß wir (ih und die Freunde, die in meiner 
Nähe leben) nicht in ftummer, dumpfer Gleichgültigkeit die 
berrlihden Gaben hinnehmen, mit denen Sie uns befchenfen, 
— gleichſam als müßte das fo fein. Nicht alfo! wir find 
nicht zwei oder drei zujammen, wo nicht Ihr Andenken mit 
Dank und Ehrerbietung erneuert würde. 

Auf höhere Anregung ift ein Wunderboctor, der Pferde 
knecht Grabe von Torgau, hierher gebracht worden. Die 
Wunder, wovon er den Namen hat, ſoll er freilich erſt 
noch thun, und es hat bisjetzt dazu wenig Anſchein. In⸗ 
deſſen dient dieſe Veranſtaltung dazu, das hieſige Publikum 
kennen zu lernen, das ſich gar gern alle Arten von Auf: 
klärung im UWebermaße beimefjen läßt. Aber tie wenig 
bleibt davon übrig, wenn man auch alle für Elug halten 
wollte, die nicht heimlich oder öffentli an Grabe glauben. 

Befremdend bleibt e8, daß auch die Aerzte über bie 
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beftändig in der Welt wiederholten phyſiſchen Wirkungen 
des Glauben? in den Schwachen nit zur Einfiht und 
Klarheit kommen. Immer nur abhängig von äußerer Macht 
und Kraft will der ſchwache Menſch fein, und mas er fich 
dureh den Glauben erzeugt, glaubt er von außen erworben 
zu haben. Merzte, die einige Piychagogia im guten oder 
ihlimmen Sinne zu üben veritehen, fchreiben die Wirkung 
davon einem Kraute, einer Wurzel oder einer unbekannten 
Kraft zu, für melde fie eine phyſikaliſch-dynamiſche Theorie 
erfinnen. Wir glaubten den thieriſchen Magnetismus los 
zu fein, nachdem der geiftesihwah gewordene Protector 
befielben im Grabe ruht und die liftigen Schäfer, die feine 
Schwäche misbraudten, entweder entfernt oder fonjt ohne 
Einfluß find. Aber neue Uebel nehmen die Stelle der alten 
ein. Das klare Waſſer taugt nichts, gilt für inhaltslos 
und unwirkſam; getrübt muß es fein, dann iſt es wirkſam 
und gut! So muß der Verftand fich jet vom herrſchenden 
Myſticismus richten und fchelten laſſen, wahrjcheinlich zur 
Miedervergeltung dafür, daß vor 20 und 30 Jahren der 
Berftand alles, jelbit aus den ihm fremden Negionen vor 
jeinen Richterftuhl zog. Solange diefe epidemiſche Myſtik 
im Steigen ijt, würde es vergeblich fein, viel daran curiren 
zu wollen. Wer gefund am Geiſte ift, wird mohl thun, 
ih wie zur Peſtzeit abzujchließen. | 

Emw. Excellenz erinnern ſich vielleicht, daß ich ehemals 
glaubte, es fei mein Beruf und meine Beilimmung, Irren⸗ 
beilanftalten einzurichten und zu leiten, in welchen aud) die 
Aufregung der geiftigen und Willenskraft verjucht merden 
ſollte. Ein roher, plumper Gefell nahm meine feinite Seide 
und Spann Stride und Bindfaden daraus. Ein Trankhaft 
zarter, moftiiher Schleicher, Heinroth, lehrt und ſchreibt 
für eine alberne Menge, daß e3 allein auf Heiligfeit des 
Menfchen anfomme, und zwar auf die des hriftlichen Cultus. 
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Ihm geht's wie Wagnern im Fauſt mit eritis sicut Deus, 
er merkt noch nicht, daß er angeführt iſt, doch zeitig genug 
wird ihm noch vor ſeiner Gottähnlichkeit bange werden! — 
Schlimmer noch treibt's Naſſe und ſeine Gehülfen. Nun 
haben ſich Leute zugedrängt und die Parole aufgeſchnappt, 
und in ihre Hand wird nun das Werk gegeben. Es iſt 
mir leid, daß Jacobi, der Ew. Excellenz nicht nur bekannt, 
ſondern, wie ich glaube, entfernt verwandt iſt, gemeint hat, 
ſein Beruf, den er lange verkannt habe, ſei, ein Irrenarzt 
zu werden. Wie will ein armer gutmüthiger Träumer, der 
ſich bis er zwiſchen 50 und 60 Jahre alt geworden, nicht 
hat ſelbſtändig in der Welt zurecht finden können, Verrückte 
darin orientiren?! Menſchen, die gemacht ſind, wie Schafe 
irgend einem Leithammel zu folgen, ſollten ſich vor einem 
ſolchen Berufe hüten und die Ordner im Staate ſollten ſie 
nicht dazu wählen, ſo erfordert's ihre eigene und die öffent⸗ 
liche Wohlfahrt. Zu ſolchem Berufe müſſen die wenigen 
energiſchen, machthabenden Menſchen aufgeſucht werden, die 
überall regierend und Richtung gebend auftreten. Das ſind 
die wahren, wunderthätigen Naturen. — Kurz ich bedaure 
ſagen zu müſſen, daß die ganze ſchöne Angelegenheit bei 
uns eine verkehrte Richtung genommen hat und ich nun 
dem Willen des Schickſals mich füge und glaube, daß ich 
zu dieſem Werke nicht berufen geweſen bin. 

Möge Freund Rauch mir die erſehnte Nachricht bringen, 
daß Ew. Excellenz die beſte Geſundheit genießen und wir 
mit unſeren Hoffnungen wegen Ihrer Erhaltung noch in 
weite Ferne ſchweifen können. Mit der innigſten Hoch⸗ 
achtung und Verehrung bin ich Ew. Excellenz unterthäniger 
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XLIII. Lenz, Iohann Georg, Bergrath. 


25. September. Nun bat Brof. Lenz mit fehr fhönen Sachen, 
die er von Ungarn und Siebenbürgen und fonft eingetaufcht, 
bisher als mit feinem Eigenthume gefpielt, ift aber nunmehr 
geneigt, diefe Dinge auch für ein Billiges abzulaffen, und die 
Concurrenz von biefen drei Fällen macht, daß man vielleicht 
wohlfeiler als jemals fehr intereffante Sachen haben kann ..... 
Dadurch [durch Wächter's wohlfeilen Verkauf] fommt der arme 
Teufel von Lenz, der auch fehr ſchöne Goldſtufen bat, gleich- 
falls im Preiſe herunter, weil doch alle diefe Dinge zufällig 
find und das Geld beim Bäder und Bierbrauer immer den 
reinen Werth behält. B. 188. 


27. September. Gäben nun Durchl. der Herzog etwa 50 Thaler 
ertra, fo fuchte ich mit Lenzen einen Handel zu fchließen. 

3. 189, 
30. September. Für den Steinfchneider Wächter, welchem ber 
Profefjor Lenz ein Quartier aufſucht ..... haben Sie ja wol 
die Güte, ein angemefjenes Quartiergeld auszuwirken. 

3. 191. 
......... Die von Lenz gegründete mineralogiſche Societät 
erweckte das größte Vertrauen; alle Freunde dieſes Wiſſens 
wünſchen als Mitglieder aufgenommen zu werben und ſehr viele 


- beeiferten ſich, mit bedeutenden Geſchenken das angelegte Cabinet 


1806. 


1806. 


1806. 


zu vermehren. U. 


......... Die Karlsbader Gebirgsfolge war in Jena ange- 
langt; ich begab mid) am 26. September fie auszupaden und 
unter Beiftand des Directors Lenz vorläufig zu Tatalogiren. 


17. Sunt. Yenz empfängt und rangirt, Fatalogirt, numerirt 
und dislocirt wie vor Alters. Indeß wird das Cabinet immer 
vollftändiger und refpectabler. V. 242. 


19. Auguft. Die Dupplicate des Katalogen, welche aus Lenzens 
lobenswürdigem Fleiß in dieſer Zeit entftanden find, fende ich 
nächſtens. V. 251 
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23. Auguſt. Glüclicherweife ift Lenz eine Natur, die bei allen 
ihren Wunberlichkeiten durch Vernunft und Standhaftigfeit auf 
ben rechten Weg einzulenten ift. An feiner Thätigkeit ift nichts 
auszufeßen; nur ift er freilich zu beweglih, da er von bem 
freiberger Orafel [Werner] abhängt, das von einer andern Seite 
wieder gut fein mag, wenigfteus läßt er’s nicht am Neuen und 
Neueften ermangeln. Auch muß man mit zur Entfchuldigung 
feines Zauderns anführen, daß feit vier Jahren fein ruhiger 
Augenblid auf dem Mufeum gemefen ift, und daß uns die zu- 
firömenden Steine gewiffermaßen wie ein Hagelwetter zubeden. 
V. 252, 
........ .Glücklich war ih nicht minder mit Joſeph Müller's 
Karlsbader Sammlung. Die Borbereitungen des verfloffenen 
Yahres waren forgfältig und hinreichend; ich hatte Beifpiele der 
darin aufzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenommen 
und diefelben, meine Zwecke hartnädig verfolgend, in dem jenai- 
ſchen Muſeum niedergelegt, mit Bergrath Lenz ihre Charafteriftif 
und dem Vorkommen gemäße Anordnung befprocen. %. 


1. December. Indeſſen gibt es noch immer hier unbezwinglich 
thätige und hoffende Naturen, unter welchen mir Lenz das 
meiſte Vergnügen gewährt. V. 269. 


10. Januar. N. [Lenz] würde ich fie Voigt's Mineralienfamm- 
fung] nicht anvertrauen, deſſen Strubelet und wilde Behand- 
Iungsart alles deffen, was nicht mit feiner heutigen Meinung 
zufammentrifft, mir leider nur allzu wohl befannt ift, und un⸗ 
jerer Anftalt manchen verſchmerzten und vwergeffenen Schaden 
getban bat .... Unfer guter R. [Lenz] kennt in feinem Waffer- 
eifer weder Maß noch Ziel, wenn er gegen jene Keter zu Felde 
zieht. V. 288 sq. 


1. Mai. Unfer Lenz ift immer gutes Muthes. Das Papiergeld 
feiner Diplome ift eher im Steigen als im Fallen, und ehe man 
fich’8 verfiebt, wird wieder einmal eins gewünſcht und mit baren 
Steinen bezahlt. Er hat jebt fein Netz nach einem Edelftein- 
händler ausgeworfen und ich vermuthe immer, daß er etwas 
fangen wird. Hauy hat ihn in einem Briefe mon tres chere 
confrere genannt, welches auch feine Kleinigkeit ift. 
V.. 292 sq. 

9. Mai. Lenz ſprang hoch auf und triumphirte, daß er auch 
eine ſolche Doſe, und zwar eine ſchönere aufzuweiſen habe. 

K. A. II. 18. 








1810. 


1814. 


1814, 


Lenz. | 249 


15. Mai. Em. E. erhalten .... einen Brief von Hauy an Lenz, 
woraus zu erfehen ift, wie freundlih unb bienftfertig fich jene 
Männer gegen unfer Mufeum betragen. V. 296. 


19. Februar. Lenz bat fih bei ber Zufanımenftellung ber klei⸗ 
nen Mineralienfammlung fehr gut bewiefen .... Das Ganze 
ift in zwei niedlichen Schränfchen aufbewahrt, und da Lenz vieles 
von dem Seinigen binzugethban, indem bie Cabinetsboubletten 
nicht ausreichten, jo werde ich ihm eine proportionirte Ver⸗ 
gütung verfchreiben. B. E. 315. 


8. Mai. Dieſe Anordnung iſt um fo nöthiger, als Bergrath 
Boigt noch dem vulfanifchen Spftem ergeben ift, und unjer 
guter Lenz in feinem Waffereifer weber Maß noch Ziel Tennt, 
wenn er gegen jene Keber zu Felde zieht. B. 318. 


(1815.) (24. Januar.) Stiftung, Vermehrung und Erhaltung eines 


1815. 


1815. 


1815. 


1816. 


1816. 


jo ſchönen Inftituts verdiente dem Bergrath Lenz wol die Auf- 
merkſamkeit, daß man bei diefer neuen Einrichtung fein Bild- 
niß, wie e8 dem Büttner’fchen unten in ber Bibliothek ge- 
ſchehen, aufftelfte. V. 332. 


29. Januar. Bergrath Lenz bat die verlangten Egel eingepadt, 
und fie find nebft einem Schreiben an Dr. Bremfer an Ge- 
beimen Rath Boigt übergeben mworben. K. A. I. 52. 


19. April. Wie die Thätigfeit des Bergraths Lenz fih nad 
allen Seiten gleich bleibt und wie gut er wiffe, frembe und 
entfernte Perfonen für unfere Zmede zu intereffiren, bavon 
zeugen bie beigelegten Briefe und verfchiebenen Verzeichniffe von 
bedeutenden und unterrichtenden Gebirgsarten. B. 337. 


1. Mai. Unfer guter Lenz ift, feitbem ihn die Fama getöbtet 
hatte, nur alle Tage munterer und Ihnen fehr ergeben. Möge 
er uns lange erhalten werben. L. I. 488, 


29. Januar. Ich habe die Stüde numerirt und fogleih an 
Lenz gefendet, ohne ihm ben geringften Fingerzeig zu geben, 
worauf es eigentlih antommt. Sein Refponfum Tege fogleid) 
vor. Ä K. A. DH. 68 


26. Auguft. Lenzens Forderung war ganz unverfhämt und id). 
war neugierig, was barauf erfolgen würde; nun löſt ſich's ganz 


. natürlich auf. V. 357. 
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1817. 


1818, 


1818. 


1819. 


1821. 


1822. 


1825. 


1828, 
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5. December. Em. Königliche Hoheit verlangten das Stück grü- 
nes Holz, welches von Koburg gelommen war, um es mit dem 
biefigen zu vergleichen. Lenz bat auch deshalb nicht veritanden 
oder verftehen wollen, weil er wahrfcheinlich befürchtet, es möchte 
nah Wien geſchickt werben. K. A. II. 100. 


25. März. Lenz bat durch feine Thatigfeit wieder vieles her- 
eingebracht. 8. 361. 


6. Februar. Lenz bat jo lange an einem alten Werkmeifter ge- 
trieben, bis dieſer verfproden bat, feine Foftbare Sammlung 
[Bfeierze] berzugeben. V. 393. 


27. October. Was Lenz für Schäbe erhalten, zeigen die gleich— 
falls beigelegten Papiere. V. 413. 


1. März. Aus beiliegendem Lenzifchen Briefe erſehen Ew. Kö⸗ 
niglihe Hoheit: 1) daß diefer Erzkenner den Ringftein für ein 
Artefact erflärt. K. A. II. 128. 


29. Mai. 3) Nöthigt mich eine abermalige Erinnerung Des Berg- 
rath8 Lenz, beſcheiden anzufragen: ob Höchftdiefelben nicht zwei 
Berbienftmedaillen nachgenannten Ungarn verleihen möchten: 
Apothefer Gabora in Göllnitz und Director Wahlner in Better. 
K. A. II. 183. 


29. October. Ueberlege ich mir, welches von ben mineralogifchen 
Lehrbüchern Ihnen zu Shren Zmeden am förberlichften fein 
könnte, und ziehe das unjeres Bergraths Lenz, der in dieſen 
Tagen fein funfzigftes Lehrerjahr feierte, allen andern. vor. 
G. 124. 
8. März. Können Ste gelegentlih dem Bergrath Lenz und 
dur ihn der mineralogifchen Geſellſchaft zu Jena etwas An- 
genehmes ermweijen, jo gefchieht es mir. ©. 198. 


12. Januar. Wie ich leider zu befennen habe, in Weimar das 
Studium der Mineralogie völlig verlifht, und in Jena nur 
durch die leidenjchaftlihe Thätigfeit unferes guten Lenz noch 
aufrecht erhalten wird. L. U. 127. 


Außerbein: ©. 88. 108. 110. 125. 126. 205. 232. K. A. L. 211. 
289; II. 14. 31. 99. 101. 127. 145, 191. 192. 1983. 201. 204. 
209. 229. 230. B. €. 214. 336. 
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123. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Sochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter, Geheime- 
rath und Präfident, Gnädiger Herr! 

Abermals eine neue Ericheinung, Excellentissime! in 
der lieben Natur. Laut eines freundichaftlihen Schreibens 
aus Greifswald ſchlug der Blig in eine Windmühle vor 
einigen Monaten und bejchädigte die Windflügel. Der. 
Müller wollte feine Mühle wieder herſtellen, und fiehe! er 
fand in der Welle eine Deffnung, in welcher der Müller: 
gejelle 280 ſphäriſche Kugeln, mie eine in der Schachtel 
liegt, entdedte. Die Kugeln hatten gleiche Größe, dunfel- 
braun und bier und da ſchwarz gefärbt; fie laſſen fich mit 
. Mühe durchſägen und enthalten inwendig einen Fern. 
Derjelbe Fall hat fich auch bei Thorn zugetragen, und nun 
fragt ſich's: 

Wie find diefe Kugeln entitanden? 

Unter den wichtigen Briefen, welche ich feit drei Wochen 
erhalten habe, zeichnet fih aus jener von dem Durchlauch⸗ 
tigften Herzog von Gotha, wie nicht minder die beiden von 
dem Herrn Geheimen Afiitenzratd von Hoff. Der Herr 
PVolizeiratb Grüner wie auch der Herr Bergmeifter Loſſla 
baben ihre Dankſagungsſchreiben abgefchidt. 

Der Herr Profeſſor Jarocki in Warihau bat unfere 
Bibliothek mit dem vierten Band feiner Naturgejchichte ver: 
mehrt, Jowie auch der Herr Graf Buquoy 

1) mit feiner Ideellen Berberrlihung des empirisch er- 
faßten Naturlebens; 

2) mit feinem Fundamentalgejege, an den Erſcheinungen 
der Würmer empiriſch begründet; 

3) mit feinen Skizzen zu einem Geſetzbuch der Natur, 
mit Rupfern, und mit | 
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4) defjelben Zufammenftellung einiger Hauptmomente aus 
der Geotomie, Phytotomie und Zootomie. 

Bon Herrn Doctor Bronn erhielt ich an meinem Jubel—⸗ 
feit jein Ethnographiiches Archiv, 18 Bände, elegant ein- 
. gebunden; 

von Herren von Hoff feine Gefchichte der Erdoberfläche, 
elegant eingebunden; 

von Herrn Profefjor Dlast in Prag feinen Verſuch 
einer Naturgefhichte Böhmens, Bd. 1, ſchön eingebunden; 

von Herrn Staatsrath von Struve feine Beiträge zur 
Mineralogie und Geologie; 

von Herrn Bergrath Freiesleben feine ſyſtematiſche Ueber⸗ 
ficht der Literatur für Mineralogie; 

von Herrn Dr. Kurzak in Prag Steinmann’3 chemiſche 
Unterfuhung des Eronjtedtit3 und 

von der k. k. Mähriih: Schlefiichen Gefellichaft ihre Mit- 
theilungen, Bd. 11, ein Buch, mas fi vorzüglich für die 
Bibliothek des Herrn Kammerrath von Goethe eignet; 

von Herrn Profeſſor Steininger in Trier mit feiner Ge⸗ 
birgsfarte der Länder zwiſchen dem Rhein und der Maas; 

von Mi. Soret defjelben Memoire sur plusieurs cristal- 
lisations nouvelles de Strontiane u. ſ. w. 

Die Bibliothek umfaßt nunmehr 1236 Bände. 

Bon Herrn Profeſſor Zipfer habe ich einen neuen Nach—⸗ 
trag zur Ungariihen Suite erhalten. 

Sn tiefer Devotion und emwiger Dankbarkeit 

Euer Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Lenz. 
Sena, den 29. November 1822. 
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124. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminilter, Geheime: 
rath und Präfident, Gnädiger Herr! 

Ew. Ercellenz wollen hochgeneigt geruben, beiliegende 
zwei Briefe in Empfang zu nehmen. | 

Der aus Greifswalde ift merfmürdig, und widerspricht 
der Döbereineriihen Analyfe, und jener aus Klagenfurt 
noch merkwürdiger für unſer Mujeum. Sogleich erlaube 
ich mir devoteft anzufragen, ob e3 nicht höchſt erſprießlich 
wäre, ©. Majeltät den König von Baiern, wie auch den 
Kronprinzen von Schweden zu Mitgliedern aufzunehmen? 

Das Diplom für den Kronprinzen würde ich meinem 
Freund Herren Profefjor Berzelius anvertrauen. 

Em. Excellenz werden fich freuen, wenn Hochdiefelben 
unjer Mufeum wieder mit Hochdero Gegenwart bald be- 
ehren jollten. 

Sn tiefer Devotion 

Euer Ercellenz 
unterthäniger 
Sena, den 6. April 1823. Johann Georg Lenz. 


125. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter und Präfi- 
dent, Gnädiger Herr! 

Melchen Ausdrud, Excellentissime! ich in dem Diplom 
für ©. Majeftät wählen fol, finde ih mich zu ſchwach zu 
enticheiden. Der Charakter Ehrenmitglied ift zu wenig, und 
Protector, glaube ich, zu viel, da Serenissimus noster 
unjer Protector ift, und wahricheinlih würden Ihro Ma- 
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ieftät das überreichte Diplom Sereniffimo vorzeigen, und 
dann wäre ich in der größten Berlegenbeit. 

In welchem Ruf unfere Societät fteht, werden Em. Er- 
cellenz aus der Beilage abermals erjehen. 

Kraft einer Nachricht aus Neufohl wird Fünftige Woche 
die dritte Genturie eintreffen. 

Sehr begierig bin ich auf die Kiften aus Streitberg und 
Shwarzenbad in Krain. Die daſelbſt neu entdedten gelben 
Bleifpate kommen mir nicht aus dem Sinn. 

Auf dem Mufeum berricht Ordnung, Pracht und Reichs 
tbum. Und das Zimmer, in welchem ich Ihrer Kaiſerlichen 
Hoheit Mineralien aufgeftelt habe, Gnädiger Herr! mie 
glänzend, wie ſchön, ja wahrlich bis zum Verlieben. 

Mit tiefer Hochachtung und Ehrfurdt 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 
Sena, den 18. April 1823. Johann Georg Lenz. 


126. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter und Präft- 
dent, Gnädiger Herr! 

Seit dem 1. Mai, Excellentissimel bin id) abermals 
mit jehr wichtigen, höchft angenehmen und hoffnungsvollen 
Briefen erfreut worden, und unter diefen zeichnen [fich] bei- 
liegende bejonderd aus. 

So erobert die mineralogijche Societät immer mehrere 
Anhänger, Gönner, Freunde, Beförderer und Patrioten. 

Unter den Mineralien, welche ih von Herrn Director 
Wallaritſch erhalten Habe, umfaſſen auch die in Kärnten 
neu entdeckten Bleilpate und einige Zirfone noch in ihrer 
Mutter befindlic. 
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Bor vier Tagen erbrach ich ein göttliches Schreiben von 
unjerem Herrn PVicepräjident, worinnen er mir meldete, 
daß er noch in diefem Monate Schonen beſuchen würde, 
um daſelbſt die Formation des Kalks und der Kreide ge: 
nauer zu unterfuchen, als bisher geſchehen ift, und er 
würde mir eine oder zwei Kiſten mit ſchwediſchen Minera= 
lien überantworten. 

Bivat Bargas Bedemar! 

Ich zähle in diefem Sommer halben Jahr 26 Zuhörer — 
und kann Em. Ercellenz bei meiner Ehre und hohem Alter 
verfihern, daß ich feit 1780 nie jo fleißige und aufmerf: 
ſame Schüler gehabt, und unter welchen auch Herr Vulpius 
ih auszeichnet. Früh vor 6 Uhr lebe ih ſchon auf dem 
Mufeum, und da fommen einige von meinen Zuhörern, um 
zu wiederholen. Bon 7 bis 8 Uhr halte ich meine Vor⸗ 
lefungen. Bon 8 bis 9 Uhr bleiben einige da, und unter: 
halten fi mit mir über wichtige Gegenftände aus dem 
Studium der anorganifchen Natur und entfernen ib um 
9 Uhr, und da kommen andere wieder, und jo verftreicht 
der Vormittag. 

Unſer Mufeum ift das erite, es glänzt, und Schmachtet 
jehnfuchtsvoll nah Em. Excellenz höchſt erfreulicher Gegen- 
wart. 

Bis heute zähle ich 71 Briefe, die ich feit dem 1. Ja⸗ 
nuar a. c. erbrochen babe, und 106 jind von mir theils 
durch die Poſt, die mehrſten aber dur Güte in alle vier 
oder fünf Welttheile abgejchidt worden. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 
Johann Georg Lenz. 
Sena, den 13. Juni 1823. 
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Excellentissime, Hochmwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminijter, Gebeimer 
Rath und Präfident, Gnädiger Herr! 

Es ift eine meiner beiligften Pflichten, Ew. Ercellenz die 
Schätze, melde ich in diefem Sahre unter Ew. Hochwohl⸗ 
geboren jo glorreihem Präfidium erobert babe, unterthänig 
vorzulegen. Sch babe nicht nur eine Menge Mineralien, 
fondern auch 46 Schriften für unjere Bibliothet erhalten. 


Unter den eingefhidten Mineralien zeichnen fich aus: 
1) die Suite aus Mies, von Ihro Kaijerlichen Hoheit; 
2) die Suite aus Tyrol, von Serenissimo nostro; 
3) die Suite des Herrn Doctor Bartenftein; 
4) die Suite des Herrn Major von Beterfen; 
5) die Suite aus Idria von Herrn Director Voleritſch; 
6) die Suite von molybdänfaurem Blei von Herrn Grafen 
von Egger, an Werth 200 Dufaten; 
7) die Suite mähriſcher Mineralien von Herrn Dr. Ulram; 
8) die Suite aus Ungarn, a. 200 Eremplare, von Herrn 
Profeſſor Zipſer; 
9) die Suite aus Marienbad, wahrſcheinlich pſeudo-vulka⸗ 
niſche Producte ꝛc. 


Unter den erhaltenen Schriften: 

1) Syſtematiſche Ueberſicht der Literatur für Mineralogen 
von Hrn. Oberbergrath Freiesleben. 

2) König's regnum animale et minerale. 

3) Kovat’3 lexicon mineralogicum. 

4) Sloder’3 Grundriß der Mineralogie. 

5) Buquoy, Skizzen zu einem Geſetzbuch der Natur. 

6) Deſſelben eriter Nachtrag. 

7) Deſſelben Berberrlihung des empirisch erfabten Natur: 
lebend. 
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3) Beiträge zur Mineralogie und Geologie von Herrn von 
Struve. 
9) Steinmann’3 chemifche unterſuchung des Cronſtedtits. 

10) Steiniger's Gebirgskarte. 

11) Dlaſk, Naturgeſchichte von Böhmen. 

12) Bran’3 Ethnographiiches Archiv, alle Bände. 

13) Cleaveland, Mineralogie and Geologie, second Edition 
I—IV. Bofton 1822. 

14) du Menil, chemiſche Analyfen. 1823. 

15) Defjelben disquisitiones chem. Fasc. 1. 

16) Richter’ 3 Taſchenbuch zur Geognofie. 

17) Neue Materialien für die Staatswiffenihaft und SHeil- 
funde von Dr. Schlegel. 

18) Klaproth’3 Beiträge, Bd. 11. 

19) Richter’3 Kleine Chemiler. 

20) Henry, Chemie für Dilettanten. 

21) de Boifin’S Geognofie, Bd. 1—11. 

22) Steiniger’3 erlojhene Vulkane in Südfrankreich. 

23) Hygiene militaire a l’usage des Armées de Terre par 
le chevalier de Kirchhoff; ein Geſchenk des Verfaſſers. 

24) Geographiicher Atlas, aus 44 Karten beftehend. 

25) Dlai Borrichi, docimastice metallica clare et compen- 
diario tradita. Hafniae. 

26) Cannſtatt und feine Umgebungen von Herrn Dr. Men- 
minger. 

27) Jaſche, das Willenswürdigite aus dem Gebiete der Ge- 
birgsfunde in tabellariſcher Form, in Fol. 

28) Gadolin, index fossilium, analysibus chemicis exami- 
natorum etc. Aboae 1823. Bom Herrn Verfaſſer ein- 
geſchickt. 

29) Bieling's Geſchichte der Entdeckungen der bei dem Dorfe 
Thiede gefundenen Knochen, mit einer großen Kupfer⸗ 


tafel. 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 17 
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30) von Langsdorf, neue leichtfaßliche Anleitung zur Salz⸗ 
werkkunde mit Rückſicht auf halurgiſche Geognoſie, mit 

14 prachtvollen Kupfertafeln, vom Herrn Verfaſſer ein- 

geihict; Eoftet in Buchladen 23 Thlr. 
31) Der 10. October war ein frendenvoller Tag für mid, 
da ich von Herrn Schippan in Freiberg erhielt: 

1. Eine geognoſtiſch-bergmänniſche Karte der Umgegend 
von Freiberg. 

2. Einfen] Grund» und Seiger-Riß eines Theils des 
Steinkohlenwerkes zu Gideläberg ꝛc. 

3. Plan einer gebirgigen Gegend mit Nachweijungen, 
wie der Geognofte und Bergmann [das] gefundene 
Ausſtreichen eines Ganges zu verfolgen bat. 

4, Neg oder Gerippe zur Schraffirung einer gebirgigen 
Gegend. 

5. Kleiner Nachtrag zu Schippan's bergmännifch-geo- 
gnoſtiſcher Karte von Freiberg. 

6, Die Gegend von Hammerberg bei Freiberg. 

7. Die hölig geschichteten Gebirgsarten — — 

32) Kaſtner's Handbuch der Meteorologie. Erlangen 1823. 


Dies waren die höchſt ermünfchten Beiträge, mit welchen . 
ich in diefem Jahre von unfern auswärtigen Mitgliedern 
bin beebrt und erfreut worden. In dem Fünftigen Jahre, 
laut eingegangener Briefe, hoffe ih auf eine noch weit 
reichere Ernte. Gott erhalte nur Ew. Ercellenz bei ver 
erhofften Gejundheit, dies ift mein einziger und beißefter 
Wunſch, mit weldem ich in tiefer Devotion beharre 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Lenz. 
Jena, den 16. December 1823. 
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128. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats: 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Em. Excellenz wollen gnädig geruben, den zweiten Band 
meiner erhaltenen Briefe [anzunehmen], und mit diefem bie 
Erneuerung meines ſehnlichſten und heißeſten Wunjches, daß 
die Vorſehung Ew. Ercellenz bis in das fpätefte Menjchen- 
alter erhalten wolle. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 
Johann Georg Lenz. 
Sena, den 18. December 1823. 


129, Goethe an Lenz. 


An Herrn Bergrath Lenz Wohlgeb. Jena. 
Em. Wohlgeb. 

erhalten meinen etwas ſpäten, aber aufrichtigiten Dank für 
die verjchiedentlichen Sendungen; zu den ſchönen neuen Er: 
werbniffen habe, wie jo oft Glüd zu wünſchen; Shre un: 
unterbrochene Thätigkeit verdient einen ſolchen ausgezeich- 
neten Lohn. Können Sie die Briefbände noch Turze Beit 
entbehren, jo würde ich mir aus denfelben manches Be- 
lehrende zueignen. 

Das beiliegende Verzeihniß von höchſt bedeutenden 
Feuerproducten, wobei man zugleich gejucht hat, dag Proto⸗ 
typiihe mit und neben dem Pyrotypiichen aufzuitellen, 
wird Ihre Aufmerkfamfeit gewiß erregen und es wird Ihnen 
rende machen, wenn ich zujage, die ganze Sendung näch⸗ 


ſtens mwohleingepadt zu überjenden. 17% 
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Worum ih Sie aber erfuhhen muß, ift, mir die neuen 
Eremplare zurüdzufenden, die ich bei Ihnen zurüdliek, 
gleichfalls vom Feuer verändertes Geftein. Könnten Sie 
mir dabei vermelden, welche urſprüngliche Gebirgs- und 
Geſteinsart Sie bier durch Feuer verändert glauben? Aud 
dieje jend’ ich numerirt und [mit] bezeichnetem Orte des 
Vorkommens wieder zurück. 

Weimar, den 17. Januar 1824. 


130. Lenz au Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminiſter und Präſi 
dent, Gnädiger Herr! 

Daß von Em. Excellenz meine überſchickte Correſpondenz 
gnädigen Beifall erhalten bat, war mir jehr erfreulich zu 
vernehmen. 

Seit jener Abfendung habe ich abermals wichtige Briefe 
aus Heidelberg, Tübingen, Gengenberg, Freiberg, Ham: 
burg, Wiesbaden, Berlin, Streitleben, Wien, Göttingen, 
Erlangen — — erhalten. | 

Stündlih erwarte ih aus Wien, fowie auch aus Un 
garn Transporte. 

- Auf die Ankunft der Gebirgsarten des Wolfsberges freue 
ih mich recht jehr, denn wahrſcheinlich werden dieſe mir 
ein Schlüffel fein zu den Feuerproducten, welche Ew. Er: 
cellenz zurüdgelaflen haben. 

Indem ich dieſes ſchreibe, Fommt ein Ruſſe und be 
ſchenkt mich mit der Schönen Stufe, welche in der Schadtel 
Itegt, mit der Verficherung, daß dergleichen in Petersburg 
fehr jelten und ſehr theuer wäre. 

Bor einigen Wochen war der Herr Profeſſor Weiße aus 
Berlin bei mir, und am Ende mußte er mir geftehen, daß 





Lenz. 261 


unfere Sammlung das Berliniihe [Cabinet] bei weitem an 
Vollſtändigkeit übertreffe. 

Derzeihen Ew. Ercellenz mein Geihwäg — menn das 
Herz voll ift, geht der Mund über. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 20. Januar 1824. Johann Georg Lenz. 


"131. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staat3minifter und Präfi- 
dent, Onädiger Herr! 

Wie Em. Ercellenz aus der Beilage erjeben werden, 
wird das 1824. Jahr ebenjo glüdlih und fo reichhaltig 
ausfallen wie die vorhergehenden Sabre. 

Gott erhalte nur Hochdieſelben bei dauerhafter Geſund⸗ 
beit, mein einziger beißefter Wunſch. 

An den Oberftlieutenant von Scherer habe ich geitern 
ein Diplom abgeſchickt, an den Herrn PBrofeflor in Venedig 
jol morgen, bonis avibus, ventisque secundis, denn ih 
ſoll herrliche Edeliteine erhalten, das Diplom abgehen. 

Herr Hofmeifter Resmann und feine beiden Herren Gra⸗ 
fen find herrlihe Männer, und freue mid, daß ich mit 
denjelben in einer genauen Freundſchaft ftehe. 

Auf den 30. dieſes feiere ich den hohen Geburtätag Sere- 
nissimae nostrae, und den 31. Stiftungstag unferer Soctetät. 

Zwei Feier der Wonne und der Freude — — 

Seit dem Stiftungstag babe ich 6849 Briefe befördert 
und bis auf heute 3490 Briefe erhalten. 

Auf jeden Brief, den ich abgeſchickt habe, Tann ich zwei, 
drei — auch mol oft vier rechnen, und daß ich noch nicht 
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von allen Mitgliedern Antwort erhalten habe, ift fein Wun- 
der, da jo viele jenjeit3 des Meeres wohnen. 
Mit volllommenfter Ehrerbietung und ewiger Dankbarkeit 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, ben 25. Januar 1824. Johann Georg Lenz. 


132. Lenz an Goethe. 


Excellentissime! 

Em. Ercellenz wollen hochgeneigt [zu erlauben] geruben, 
auch beiliegenden, mir fehr wichtig fcheinenden Brief vor: 
zulegen. 

Es ift ein neuer klarer Beweis, in welcher Achtung 
unjere Societät im Auslande ftebt. 

Der mweltberühmte, unfterblide und glorreiche Namen 
unſeres verehrungsmürdigiten Herrn Präfidenten ver: 
mag Berge in Thäler und Thäler in Berge [zu] ver: 
wandeln. 

Und dürfte ich e8 wol wagen, Em. Ercellenz um die 
Burüdiendung der einzelnen Briefe und den Band v. J. 
1823 devoteft zu bitten? 

In tiefer Devotion 

Ew. Ercellenz 
unterthbäniger Diener 
Jena, den 27. Februar 1824. Sobann Georg Lenz. 


133. Goethe an Lenz. 


Em. Wohlgeb. 
erhalten bierbei die fämmtlichen Briefe dankbar zurüd; id 
freue mich der immerfort dauernden und fich ermeiternden 
Theilnahme an unferer Societät vom Herzen. 
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Mas die Sendung von Mecheln beir.[ifft], fo wollte ich 
mich nad der leichteſten und ſicherſten Art, fie hierher zu 
Tpediren, umthun und fie Ihnen vermelden; denn die Com⸗ 
munication mit den Niederlanden von bier au hat mancher: 
lei Schwierigfeiten. 

Die Fortiegung guter Gefundbeit und alles glüdlichen 
Erfolges. 

Weimar, den 28. Februar 1824. 

Exped. eod. 


134. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staat3- 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Das Jahr 1824, Excellentissime, ift für unfere So— 
cietät ein wahres Scaltiahr. Aus allen Gegenden wird 
Zufluß ftrömen, wie Hochdiefelben zum Theil aus der Bei: 
lage erjehben werden. In meinem Schreiben an Herrn Ritter 
von Kirchhoff, einen wahren Gönner und Beförderer unferer 
Sorcietät, äußerte ich, daß diefelbe ihm nächſtens das Diplom 
als zweiter VBicepräfident würde überreihen, und wie freudig 
er diefe Nachricht aufgenommen bat, erhellt fattfam aus 
Seiner Antwort. 

Sowol von dem Polizeiratb H. Grüner in Eger als 
auch von dem H. Graf Vargas Bedemar und Ritter 
Zipſer in Neufohl werde ich in wenigen Tagen Suiten 
erhalten und, was das Marimum ift, von dem Herrn 
Profeſſor der Naturgefhichte und Technologie Giufeppe 
Innocente in Benedig eine Menge Edelfteine, durch den 
H. Hofmeifter Resmann in Klagenfurt. Außer vdiefen auf: 
geführten Suiten erwarte ich noch eine herrliche aus Pfaffen⸗ 
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loch von Hrn. Paſtor Hepp, aus Breslau von Hm. Pro⸗ 
feffor Dr. Gloder..... 
Sic floret, sic erescit Societas nostra. 

Die Vorjehung erhalte nur Ew. Ercellenz bei einer 
dauerhaften Gejundheit, mit welchem berzlichiten Wunſche 
ih in tiefer Devotion verharre 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sera, den 30. März 1824. Sohann Georg Lenz. 


135. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats- 
minifter und Präſident, Gnädiger Herr! 

Vorgeſtern, Excellentissime! babe ich die verfprochenen 
Mineralien von Herrn Apothefer Raſfels und zwei Erem- 
plare von der beiliegenden Schrift, ohnerachtet ich dem 
guten lieben Gollegen gemeldet hatte, daß ich ihm nächſtens 
fchreiben würde, wie und durch welche Gelegenbeit er mir 
fie überfchiden jollte, erhalten. Wie es aber fcheint, fo 
beeifern fich die Herren Niederländer, unjer Mufeum zu 
vermehren. Und alle diefe erwünſchte Ereignijje verdankt 
da3 Muleum Em. Ercellenz Präfidium und meinem guten 
alten Gönner und Freund Herrn Louis de Kirchhoff. 

Die Kiſte war jchlecht gepadt, durchaus naß. 

Darf ich mich wol erfühnen, um die Zurüdiendung der 
Briefe unterthänig zu bitten. 

Sm tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 16. April 1824. Johann Georg Lenz. 
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136. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelebrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats⸗ 
minifter und Präſident, Gnädiger Herr! 

Den 26. des Monatz April, Excellentissime! erbielt ich 
von Herrn Apotheker und Adminiftrator Fraas in Hofgeiss 
mar eine herrliche Suite von Arragoniten, eine Suite, Die 
fih durch Farbe und mit breddenden Steinarten [?] von jener 
aus König und Zinnwald auszeichnet. 

Den 27. überfhidte mir Herr Kanzler Dr. Steiner von 
Pfungen das 3. und 4. Heft von den Mittheilungen, melche 
bier für die ökonomiſche Bibliothef des Herrn Geheimen 
Kammerrath folgen. Beide Hefte habe ich durchgeblättert 
und fand in dem vierten ©. 343 berrlide Bemerkungen 
über den Lepibolith, und noch an demfelben Tage habe ich 
an 9. Hruſchka geichrieben und gebeten, und doch auch mit 
einer ſolchen Sammlung zu erfreuen. 

Glüdauf! 

Sereniffimus haben Höchſtdero Mujeum mit Höchſtdero 
Gegenwart erfreut, und zwar in der Stunde, in welder ich 
die ſchwediſchen Mineralien von Herrn Graf Bargas Bede- 
mar in Empfang nahm, und bei diefer Gelegenheit ſchenkten 
Höchftdiefelben mir die gnädigite Erlaubniß, nah Weimar 
zu wallfahren und da Seine glänzende Suite von Demanten 
in Augenschein zu nehmen. Allein, Excellentissime, diefe 
Wallfahrt Eojtet Geld — — — Sn dieler Woche erwarte 
ih aus St.:Gallen und Pfaffenbach Suiten. 

Unendlih würde ich mich freuen, wenn Ew. Ercellenz 
vor Dero Reife ins Bad das Mufeum auf einige Stun- 
den mit Hochdero Gegenwart erfreuen follten. 

Und, Excellentissime! wo eriftirt ein Mufeum, mit 
welchem auch eine Bibliothef, die aus den wichtigften 
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mineralogifhen und chemischen Werfen beftebt, verbunden 
wäre. 

Alle die Schriften, die ich ſeit Entjtehung der Societät 
gejammelt habe, find theils Geſchenke von unjern Mitglie- 
dern, theils verdanke ich diefelben unfern Annalen. 

Dem Ferber werde ich noch heute Hefte zum Abjchreiben 
überliefern. 

Vergleiche ich mein Verzeichniß mit jenem, daß ich 1782 
auf Em. Ercellenz Befehl angefertigt habe, welcher Unter: 
ſchied! Beide verhalten fich mie 1: 1000. 

‚Die Vorlehung erhalte nur Ew. Excellenz bis in das 
alleripäteite Menjchenalter, mit welchem innigiten Wunſche, 
ich möchte ex intimo jagen, erfterbe 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 2. Mai 1824. Sohann Georg Lenz. 


137. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats: 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz beiliegende zwei Briefe, welche ich heute 
erhalten habe, ſowie auch die Differtation, dewoteft vorzu⸗ 
legen, achtete ich für meine Pflicht und Schuldigfeit. 

In welchem glorreihen Rufe die Societät auch in den 
entfernteften Provinzen fteht, und melde Ernte fie noch in 
diefem Jahre zu erwarten bat, bezeugen die Menge Briefe, 
die an mich find abgejchidt worden. 

In tiefer Devotion 

| Em. Ercellenz 
untertbäniger Diener 
Sera, den 1. Juni 1824. Johann Georg Lenz. 
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138. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelebrter 
Herr, Hocdhgebietender Herr Geheimer Rath, Staats⸗ 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Den 3. Juni, Excellentissime! habe ich beiliegende in- 
terefjante Schriften aus Gand erhalten, und ich achtete es 
für meine Pflicht, auch diefe Ew. Hochwohlgeboren devoteft 
vorzulegen. 

Mit Ichuldigftem Reſpect und Ehrfurcht 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 4. Juni 1824. Johann Georg Lenz. 


139. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats: 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Die fünf Mineralien, Excellentissime: Strontianit, 
Yenit, Dyjodil, Bergfryftall und die natürliche Borarfäure, 
welche Serenissimus clementissime regens aus dem Franf- 
furtiſchen Sentenbergiihen Cabinet erhalten haben, find 
ſchön und inftructiv, und noch inftructiver fielen fie mir 
auf, weil dieje jeltenen Foſſilien unſere Sammlung ſchon 
ſeit fünf Jahren bejißt, nur das große Eremplar von 
ſchwefelſaurem Strontian ausgenommen, ein Stolz des 
Muſeums. 

Bon dem Denit haben wir ſechs Beiſpiele. Das erſte 
erbielt ich gleich nach jeiner Entdedung von dem uniterb- 
lichen Hauy, in Geſellſchaft mit einem kleinen Beilpiel von 
Dyſodil, nicht Dyfodit, wie in dem Manufcript fteht, und 
diefe Benennung ift aus dem Griech. von dvkwöng, ftinfend, 
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abzuleiten, weil, wenn man denfelben dem Feuer anver- 
traut, er mit einem ftinfenden Geruch verbrennt, und wird 
daher von manchen Mineralogen stercus diaboli genannt. 
Das Mineral jelbit beiteht aus feinen übereinander Tiegen- 
den Scheiben, die elajtiich biegfam und weich find, und Em. 
Ercellenz haben im vorigen Jahr ähnliche, ja gleiche Bei- 
ipiele mit aus Böhmen gebracht. ' 

Die natürliche Borarfäure erhielt ih im Jahre 1818 
von dem berühmten Stromeyer. Diejer bejuchte während 
feines Aufenthalts in Sicilien die Lipariihen Infeln,. und 
entdecte auf ermähnter Inſel in einer Felſenhöhle diefes 
höchſt wichtige Mineral. Diele Höhle erzeugt heiße Dämpfe, 
die die Dede und Wände mit diefer Säure überziehen. Es 
entjteben Lagen, die aus lauter einzelnen, jehr los unter: 
einander zuſammenhängenden Trpitalliniihen Blätthen von 
der Borarſäure [beftehen], die theils für ſich, theils fchicht- 
und jtellenweis Schwefel in bald größerer, bald in ge 
ringerer Menge eingemengt enthalten und auch hier und da 
kleine Trümmer des Muttergefteing, welches aus einer dur 
Dämpfe zeriegten Lava befteht, eingejchloffen haben. Den 
beiden Bergkryſtallen fchreibt man eine neuere Entjtehung 
zu, weil fie in Lehmen gefunden worden find, ſowie ich vor 
mehreren Jahren dergleihen in Thonſchichten und in den 
Sandgruben ohnmeit des Fuchsthurms theild hart, theils 
jo weich entdedt habe, daß ich fie mit den Fingern zer: 
reiben Tonnte. | 

Berzeiben Em. Excellenz meiner Schwaßhaftigfeit. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Lenz. 


‘ 


Jena, den 11. Juni 1824. 
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140. Lenz; an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats- 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz meine Correjpondenz jeit dem 1. Januar 
a. c. devoteft vorzulegen, achtete ich für eine meiner eriten 
Pflichten. 

In diefem Jahre habe ich, laut meines Diariums, 146 
Briefe abgeſchickt und 139 erhalten. 

In einigen Tagen wird der zweite Band der neuen 
Schriften unjerer Societät, in welchem ih aud die em⸗ 
pfangene Menge von Mineralien und Schriften aufgeführt, 
die Preſſe verlaifen, und noch in diefem Jahre erwarte ich 
fehnjuchtsvoll eine Suite von dem Herrn Edlen von Bobaf, 
Diafonus in Brünn, eine dergleihen von dem Herrn Grafen 
von Sternberg und eine von dem Herrn Docimaft Seiger: 
ſchmidt in Siebenbürgen. 

Bor einigen Tagen erhielt ih drei Eremplare von 
jenen Laven, welche ihr Dafein dem neuen Veſuv auf 
den Canariſchen Inſeln verdanten. Bon dem Herrn Pro: 
feifor Liebbold in Seszthely einige PBetrefacten, deren 
Driginale noch unbelannt find. Bon dem Fräulein von 
Kobell in Münden eine höchſt intereffante Suite für un- 
fere oryktognoſtiſche Sammlung, worunter der dichte Por: 
zellanjpat, Bajaltjaspis, Vivianit, Sol (Dichroit, ' 
Beliom), Stilpnofiderit — befindlid. 

Bon Herrn Brofeffor Sohn den Rudolegit, in ganz 
feinen jpargelgrünen Säulen in Granit. — Daß au 
fünftiges Jahr jo ermünjcht feinen Anfang machen wird, 
befräftigen bereit3 mehrere erhaltene Briefe. 

Die Vorſehung erhalte nur Em. Ercellenz bei dauer: 
bafter Geſundheit, mit welchem beißeften, herzlichſten und 
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innigften Wunſche und unter Bezeigung jchuldigfter Ehr⸗ 
erbietung und ewiger Dankbarkeit verharre 
Em. Erxcellenz 
untertbäniger 
Johann Georg Lenz. 
Jena, den 21. December 1824. 


141, Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats⸗ 
minifter und Präſident, Gnädiger Herr! 

Auch diejes Jahr, Excellentissime! hat für unfere So- 
cietät einen höchſt erfreulichen Anfang gemacht, 

täglich öffnen fih neue Quellen und das Publikum be 
eifert ih, Mitglied von unferer Societät zu werden. 

Den 6. Sanuar erhielt ih von dem Herrn Geheimen 
Aſſiſtenzrath von Hof feine intereffante Gefhichte der Erd- 
oberfläche. 

Den 7. aus Stodholm von dem Herrn Trafnenfelt Ars 
Berättelse om Svenska Läkare-sällskapets Arbeten. 

Den 16. eine Suite aus den Umgebungen von Brünn 
von dem Herrn Diakonus Bobak dafelbit, frei bis Sena, 
und von diefem edlen Gönner erwarte ich täglich noch eine 
große Suite. 

Den 30. Bergmänniihe Karten von Herrn Schippan. 

Den 6. Februar von Herrn Hofratb Maurer ein ſchö⸗ 
nes Exemplar von Allophan aus Gräfenthal. 

Den 7. eine Suite aus Schemnig von Herrn Bergrath 
Merle. 

Den 9. ein intereffantes Beilpiel von Allophan aus 
Brünn in Mähren von Herrn Diakonus Bobal. 

Den 10. eine Suite von Bligfinter von Herrn Hofrath 
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Brandes und eine größere für ©. Königliche Hoheit, welche 
bier folgt. 

Die Anzahl der erhaltenen Briefe vom 1. Januar be: 
läuft fih auf 26 und der abgeichidten 32. 

Am 30. Januar habe ich den hohen Geburtstag Sere- 
nissimae nostrae und mit diejen den Stiftungstag unferer 
großberzogl. Societät gefeiert. Nach Endigung meiner Rede 
beitieg Herr Graf von Lucdner aus Hannover den Lehrſtuhl 
und ſprach über die Würdigung des vullaniihen und nep⸗ 
tuniſchen Syſtems mit allem Beifall, und feine Abhandlung 
fol in dem dritten Bande unferer neueflen Annalen abge- 
drudt werden. Und nun, Excellentissimel eine unter: 
thänige Bitte, mir zu erlauben, eine Anzahl Diplome, mie 
auch von unjern Statuten dem Buchdruder übergeben zu 
Dürfen. 

Unter dem berzlidhiten, unter dem innigften Wunfche 
für Hochderſelben jo theures Leben beharre ich in tiefer 
Submiffion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 
Jena, den 11. Februar 1825. Sohann Georg Lenz. 


142, Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminiſter und PBräft- 
dent, Gnädiger Herr! 

Herr Graf Vargas Bedemar erhielt daS Diplom als 
Ehrenmitglied den 10. Mai 1817, nachdem er feine Schrift 
S. T. die vulkaniſchen Producte auf Island, eingefchict 
hatte, und den Charakter als Vicepräfident, gleich nach dem 
Zode unſeres unvergeßlihen Herrn Oberberghauptmanns 
von Trebra in dem Sabre 1819. 
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Uebrigens habe ih das ſchmeichelhafte Glüd, Ew. Er: 
cellenz zu verfichern, daß unjere Societät floret, viget et 
erescit. So babe ich ſeit dem 1. Januar bis auf den 


8. Auguft | 
1) an Mineralien erhalten: 


eine Suite aus Brünn vom Herren Diakonus von Bobak; 

eine Suite von Fulguriten, von Herrn Dr. Brandes; 

eine Suite aus Falfenau, von Herrn Bergmeifter Löſla; 

Suite vom Schwarzkohlengebirge bei Zwickau, von Herrn 

Berggeſchworenen Martini in Schneeberg; 

&. Suite aus Andreasberg, worunter auch das Selenblei 
befindlih, von Herrn Bergfchichtmeifter Baurſachs; 

&. Suite von Kacholong und EChalcedon aus den Umgebungen 
von Hildesheim, vom Herrn Kanonilus de la Tour; 

n. Suite au8 Ungarn von Herrn Bergrath Wehrle in 
Schemniß; ' 

T. Nachtrag zur Suite aus Brünn von Herrn Dr. Ulram; 

Suite von Aragoniten aus Churbeflen von Herrn Ayo: 
theker Georg Fraas; 

x. Nachtrag zur Falkenauer Suite von Herrn Bergmeiſter 
Löſla; 

A. Suite aus den Umgebungen von Friedrichsrode von 
Herrn Bergmeiſter Köhler; 

p. Suite aus Annaberg von Herrn Diakonus Klöckner; 

v. Nachtrag zur Schwarzenbergiihen Suite von Herrn 
Finanzprocurator Lindner; 

&. Suite von Lepidolithen aus Rozna von Herrn Hruſchka; 

o. Suite aus Schneeberg von Seren Dr. Mayer; 

r. Suite von Eijentiefeln aus den Umgebungen von Sund: 
wig von Herrn von Bock. 

2) An Schriften erhalten: 
1. Geſchichte der Erboberflähe von Herrn Ritter von Hoff. 
2. Neue bergmänniiche Karten von Herrn Schippan. 


a oR 








10. 


Lenz. 273 - 


. Ueber Afterraupenfraß von Herrn Revierförfter Müller 


in Alchaffenburg. 


. Ethnographiihes Archiv, Bd. 27 u. 28. 
. Buquoy, Grafvon, Erläuterungen und Zuſätze zu dem 


britten Theil von Schubart’3 theoretifcher Aftronomie ꝛc. 


. Buquoy, zwei Aufſätze mathematiihen Inhalts. 
. Buquoy, analytiihe Beitimmung des Geſetzes der vir- 


tuellen Geſchwindigkeit. 


. Buquoy, Borichlag zu einer Dampfmaſchine, die fi 


leicht aus Holz bauen läßt. 


. Buquoy, Befchreibung einer im Jahre 1813 am Kunft- 


Ichacht eines Kohlenbergwerks in Böhmen erbauten, 
äußerft einfachen, wohlfeilen und leicht ausführbaren 
Dampfmaldine. 

Buquoy, die Theorie der Nationalwirthichaft nach einem 
neuen Plane und nach mehreren eigenen Anlichten dar: 
geſtellt. 


. Buguoy, nationalwirthſchaftliche Principe. 
. Buquoy, Erläuterung einiger eigenen Einfichten aus der 


Theorie der Nationalwirtbichaft. 


. Buquoy, Begründung des Begriffes vom reellen Wertbe 


in nationalwirthſchaftlicher Hinficht. 


. Buquoy, Methode für den Snfinitefimalcaleul. 
. Buquoy, Vorjehlag, wie in jedem Staate ein auf echten 


Nationalcredit fundirtes Geſchäft werden Tönnte. 


. Viaggio geologico per diverse parti meridionali della 


Italia — di Pini. 


. Messager des Sciences et des Arts ... no. 9—10. 
0... Fortſetzung 1826. 
. Geognoftiihe Bemerkungen über Karlsbad von Herrn 


Ritter von Hoff. 


. Handbuch der Meteorologie, Bd. 11, von Herren Hof: 


rath Kaſtner. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correfponbenz. I. 18 
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21. Bon der Schleſiſchen Societät zur Beförderung des Ader: 
baues, den Jahrgang 1824. 

22. Verslag van den Werzam heden en den Staat van 
het Natur. Groeningen 1824. 

23. Eschweileri de fructificatione generis. Rhizomorphae 
1822. 

24. Defjelben Systema lichenum. 1824. 

25. Gabolin, Index fossilium. Aboae 1823. 

26. Journal d’agriculture de Med. et des Sciences acces- 
soires. Cureux 1824. 

27. Kaftner’3 Handbuch der Meteorologie. 1805. 

28. Kirchoff, Hygiene militaire, à Anvers 1823. 

29. von Langsdorff, Salzwerkiunde. Heidelberg 1824. 

30. Reimer, über die Definition der Salze. Helmitedt 1798. 

31. Richter’3 Kleiner Chemiler. Leipzig 1823. 

32. Steiniger’3 Gebirgsfunde. 1822. 

33. Verzeichniß der Mitglieder der Schleſiſchen Gejellichaft 

für vaterländifhe Eultur. Breslau 18%.  . 

34. Dlaſk, Naturgefhichte von Böhmen. Prag 1822. 

35. Friſchholz, deſſelben Lehrbuch der Steinfchneidekunft. 
1820. 

36. Gruner’3 Verſuch eines Berzeichnifies der Mineralien 
des Schmeizerlandes. 

37. Hinkii dissertatio de arsenico. Viennae 1820. 

38. Leonhard’3 mineralogiihe Unterjuhung des Triphans 
und Tantalit3. Münden 1815. 

39. Mergel, Verſuch über denjelben. 1763. 

40. Mohs, Verſuch einer Elementar-Methode zur naturbifto: 

riſchen Beſtimmung der Foflilien. Bd. 1, 1812. 

41. Schulzen’3 Bemerfungen über das Vorkommen des Blei- 

glanzes bei und um Tarnowitz. Hameln 1813. 

42. Wenzel’3 Lehre von der Verwandtſchaft der Körper. 
Dresden 1800. 
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43. Hausmann’3 Entwurf eines Syſtems der unorganiſchen 

Naturkörper. Kaffel 1809. 

44. Raſumowſtky, von den Uebergängen der Ratur in dem 

Mineralreih. Dresden 1787. 

Auch unſere oryktognoſtiſche Sammlung ift jehr vermehrt 
worden, 3. 3. mit Epidot, Apophyllit, Byrgom, Lau— 
moniten, Sahlit, Idokraſe, Bivianit.... und Briefe 
babe ich 94 erbrodhen und 104 abgeſchickt. 

So fteht e3 mit und um unjere Societät, die und ihr 
Mufeum in alle Welt glorürt. 

Menige Tage verftreihen, wo nicht Fremde kommen. 

Gott erhalte nur Ew. Excellenz, dies iſt mein einziger 
herzlichſter Wunſch. 

In tiefer Devotion und Ehrfurcht 

Ew. Excellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 8. Auguſt 1825. Johann Georg Lenz. 


P. 8. Laut der eingegangenen Briefe erwarte ich noch 
in diefem Jahre eine Menge Mineralien und Schriften. 


143, Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staat3- 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Die Monate April, Mai, wie auch der Anfang des 
uni, Excellentissime! find abermals für unſer Muſeum 
jehr ergiebig geweſen. So erbielt id: 

1) Für unsere Mineralienfammlung: von dem 
Herren Graf Vargas Bedemar eine koſtbare Suite von Opa⸗ 
len aus Grönland, und mit diefer Prachtſtücke von Kryo- 
lith, Chabaſie, Meſotyp, Stilbit, Anthophyllit. 

18 * 
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Eine Suite von Boraciten von Herrn Stadtrichter 
Heyer. Eine dergleichen, von Herrn Bergmeiſter Löſla aus 
Böhmen. Eine dergleichen, von Giefefut aus Grönland. 

Eine von Elefanten: und anderen Knochen aus der 
Gegend von Theide von dem Herrn Doctor Bieling. 

Eine Suite von Fofiilien aus den Umgebungen von 
Salzuffeln von Herrn Director Brandes. 

2) Für unjere Bibliothek: 

1. D'Aubuiſſon de Voiſin's Lehrbuch der Geognojie, 2 Theile 
mit Kupfern. Koftet im Buchladen 24 Thlr. 

2. de Schlotheim, Beichreibung merfwürdiger Kräuter-Ab: 
drücke und Pflanzen, von dem Herrn Buchhändler Beder 
in Gotha erhalten. 

3. Bon Herrn Doctor Spaſty in Petersburg jeine Ento: 
zoologie. | 

4. Bon Herrn Doctor Bran den 30. Band jeines Ethno: 
graphiihen Archivs. 

5. Lehrbuch der Mineralogie von Beudant, deutſch bearbeitet 
von Herrn Hartmann, mit vielen Kupfern, und von 
diejes Petiot habe ich dafjelbe für unfere Bibliothek er- 
halten. Dies Werk koſtet 10 Thlr. 

6. Compte rendu des Travaux de la Societe d’Agriculture, 
Sciences et Bälles lettres de Macon, par M. Alexandre 
Mantlin, a Macon 1826. 

Dies waren die Geſchenke, die ich ſeit zwei Monaten 
von unferen auswärtigen Mitgliedern empfangen habe. 

Wollte Gott! Em. Ercellenz erfreuten und beglüdten mit 
Hochdero Gegenwart unfer Muſeum. Sie würden fih un: 
endlih erfreuen, Ew. Ercellenz würden Schätze antreffen, 
die ihres Gleichen nirgends haben. 

Und heute, den 9. Juni, erbrad ih ein von dem Herrn 
Doctor Kirdhof an mid überſchicktes Schreiben aus Ant: 
werpen mit beiliegendem Diplom für Ew. Hochmwohlgeboren 
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aus New: Port; welche Freude, welche Wonne für mich!! 
Die Gegenantwort bitte unterthänig mir anzuvertrauen. 
In tiefer Devotion und ewiger Dankbarkeit 
Em. Ercellenz 
unterthäniger 


Sohann Georg Lenz. 
Sena, den 9. Juni 1826. 


144, Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminiſter, Geheimer 
Rath und Prälident, Gnädiger Herr! 

Am Sonntag, als am 18, diefes, hatte ich die höchſt⸗ 
ſchätzbare Gnade, unjerem Durdlaudtigiten Großherzog 
unſere Mujeumsihäte zu zeigen, und mithin auch unjere 
Demanten, Saphire, Smaragde u. |. w. Höchſt Diefelben 
freuten ſich jehr, und bei diefer höchit erfreulichen Gelegen- 
beit fielen mir die goldenen Worte Ew. Erxcellenz ein: | 

Der Menſch wandelt auf der Erde, 
um fid ein ewiges Dafein zu ftiften, 
Pfliht und Tugend find die einzigen Mittel dazu. 

Wie glücklich würde ih mich ſchätzen, wenn auch bald 
Em. Ercellenz meine erworbenen Schäge vorzeigen könnte. 

Den 19. diejes erhielt ich aus Nem-Mork beiliegende 
Geologie und Brief von dem Verfaſſer. 

Auf Empfehlung batte ih fchon vor vier Monaten ein 
Diplom an den Herrn Generalfecretär Dr. von Renniffelau 
abgeihicdt, und wahrſcheinlich wünſcht auch Herr Dr. von 
Nenfjelaer unter unjere Mitglieder aufgenommen zu werden, 
und das ift geftern geſchehen und babe das Diplom nebft 
Em. Ercellenz Brief an meinen intimen Freund von Kird- 
boff überſchickt. Ich Ichließe meinen Brief mit dem berz- 
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lichſten Wunſche, daß Gott Em. Excellenz bei dauerhafter 
Geſundheit bis in das ſpäteſte Menfchenalter erhalten wolle, 
und um die Erfüllung diejes meines heißeſten Wunſches 
flehe ich ftündlich die Vorſehung an. 

Mit höchſter Ehrerbietung und Devotion und Dank— 
barfeit 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 


Sohann Georg Lenz. 
Jena, den 20. Juni 1826. 


145. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatöminifter, Geheimer 
Kath und Präfident, Gnädiger Herr! 

Den 21. diejes, Excellentissime! erbrach ich beiliegen[ben] 
Brief, welche Freude für mich, und noch an demjelben Tag 
erhielt ich die erfreuliche Nachricht, daß eine Kifte aus den 
Umgebungen von Siebenbürgen in wenigen Tagen erjcheinen 
würde. Und nun erwarte ich ftündlih Suiten aus Rom, 
London, der Schweiz — — So fegnet die Vorſehung un: 
jere gemeinnügigen Anftalten. 

Heute geben die Diplome an die Herren Smith, Vinne, 
Blume und Mothin ab. 

Deus benedicat! 

Sn Verbindung meines heißeften und wärmſten Wun- 

ſches beharre ich in tiefer Submilfion 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 


Johann Georg Lenz. 
Sena, den 24. Juni 1826. 


Lem. 2719 


146. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats- 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Am 20. Zuli 1814, Excellentissime! hatte ih Herrn 
Profeſſor Reinwardt in Leyden das Diplom als Chren- 
mitglied überjhidt, und den 29. Auguft a. c. erbielt ic 
erft die Gegenantwort, begleitet mit den Bro: und Educten 
der Inſeln Java, Api, Teiner, Kellen, Ternate... 

Die Freude war groß, und wird mir unvergeßlich blei- 
ben; und mit diefen Suiten vergejellihaftete Herr van der 
Boon Mei feine berrliche disputatio geologica, melche 
bier mitfolgt. 

In diefem Jahre erwarte ich noch Suiten’ aus dem Vor⸗ 
gebirge der Guten Hoffnung, aus Batavia, Macon, Joli⸗ 
tien — — auch mineralogifche und chemiſche Schriften, mit 
dergleichen ich die Bibliothek feit dem 1. Januar a. c. mit 
45 bereichert babe. 

So lange ich lebe, müfjen die Kenner und Sammler 
der anorganiſchen Natur für uns in Thätigfeit bleiben. 

Unfer Muſeum iſt zwar jchon längſt als das erjte an- 
erfannt worden, allein e8 muß von Monat zu Monaten 
noch zahlreicher und glänzender werden. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Lenz. 
Sera, den 12. September 1826. 
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147. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Sochmohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats⸗ 
minifter und Prälident, Gnädiger Herr! 

Geſtern, Excellentissime! war ein doppelter glüdlicher 
Tag für unjere Societät. Vormittags erhielt ich eine Kifte 
mit Mineralien aus Schemnig und Nachmittag beiliegenden 
Brief. 

In den entfernteiten Provinzen wünſcht man Mitglied 
unjerer Societät zu werden, um unjerm allgemein verehrten 
und unfterblihen Herrn Prälident zu buldigen. 

Und dürfte ich mir wol erlauben, Excellentissime! eine 
unterthbänige Bitte Hochdenenfelben vorzulegen, jo wäre fie 
folgende: Sereniljimus hatten jhon in dem Jahre 1824 
meinem Sohn die Concefjion zu einer Handlung zu ertheilen 
gnädigſt geruht, wenn er die erforderlihen Eigenſchaften 
fihd würde eigen gemacht haben. Da er nun diefe Gottlob 
befitt, auch da3 beite Zeugniß von feinem Lehrherrn in 
Naumburg aufweilen kann, fo habe ich mich in der vorigen 
Woche abermals erfühnt, ©. Königlihe Hoheit um die be= 
reit3 erbetene Conceſſion unterthänigit zu flehen. 

Welches Glück für mid in meinen alten Tagen, wenn 
ih Freude an meinem lieben und tugendhaften Sohn er- 
lebe, und ein einziges Wort von Ew. Ercellenz bei Seres 
niſſimus wird meinen jehnlichjten Wunſch befriedigen und 
worum ich unterthänig bitte. 

Mit tiefer Submiffion und ewiger Dankbarkeit 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sobann Georg Lenz. 
Xena, den 19. September 1826. 
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XLIV. £eonhard, Karl Cäſar von. 


24. October. Der Affeffor Leonhard in Hanau, Herausgeber des 
Mineralogifgen Tafchenbuchs, wünſcht, daß eine Recenſion bes 
erften Jahrgangs erfcheine, ehe ber zweite ins Publifum tritt. 
Möchten Sie wol dem Recenfenten, dem es anvertraut ift, eine 
Erinnerung zugeben laffen, weil das Unternehmen wohl ver> 
dient, daß man e8 befördere. DB. €. 158. 


13. November. Ich habe biefe Tage an Geheimrath Leonhard 
nad Hanau gejchrieben, um zu vernehmen, wie e8 biefen Freun- 
den in ber letzten Zeit gegangen ift; e8 wäre zu bebauern, 
wenn ihre wifjenfchaftliche Sorgfalt dem ungeheuern Uebel nicht 
entgangen wäre, K. U. 108. 


24, November. Sage Bergrath Voigt, daß mich ein Brief von 
Gebeimerath Leonhard aus Hanau benachrichtigt, Daß er und 
jeine Freunde nur an ben allgemeinen Drangfalen gelitten, aber 
feine befondern Leiden erfahren haben, das allgemeine Mufeum 
ſowol als die befondern find unberührt geblieben. Ich legte 
gern ben intereffanten umftändlichen Brief bei, aber e8 ftehen 
Dinge darin, die der Bierte nicht wiffen ſollte. K. IL 114. 


........ Das darmſtädter Muſeum, die frankfurter Muſeen, 
Aufenthalt bei Geheimerath von Leonhard in Hanau. A. 


19. Februar. Des Geheimen Raths (nunmehr durch den Rück⸗ 
tritt des heſſiſchen Adreßkalenders Steueraſſeſſors) Leonhard Er- 
zählung, wie es in der Schladht bei Hanau hergegangen, mwirb 
ihon in höchſten Händen fein und Tann wol als bedeutender 
Beitrag zur neueften Kriegsgefchichte angejehen werben .... 
Mit Leonhard unterhalte ic” Connerion. Er ift mit feiner Tage 
fehr unzufrieden, hat einiges Vermögen, um leben zu können, 
und wäre mit einem Titel, ber ihn einigermaßen wieder herftellte, 
und mit geringen Begünftigungen bereit, nach Iena zu gehen, 
hinge nicht die Laſt einer Heinen Mineralienfammlung von we⸗ 
nigftens dritthalb Hundert Centnern an ihm, deren Transport 
nad dem jebigen Preis wol 600 Rthlr. machen möchte. Ich 
babe ihn erfucht, fich für den Augenblid zu beruhigen, und ihm 
zugefagt, feine Angelegenheit nicht außer Augen zu laſſen. 
B. €. p. 315. 
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1814. 8. November. In Hanau konnte ich in dem Cabinet des Herm 
Geheimeraths Leonhard alle meine Kenntniffe des unorganifchen 
Reichs recapituliren und fie nicht wenig vermehren. W. 118. 


1816. ........ Geh. Rath von Leouhard's „Bedeutung und Stand 
der Mineralien‘ bereicherte uns von theoretifcher Seite. A. 


1817. ........ Geheimerath von Leonharb’s große Tabellenwerfe, in 
Gefellfehaft mit andern Naturforfchern herausgegeben, erleichterten 
die Anorbnung meines Privatcabinets. A. 
1817. 17. September. In Mineralogicis und Geologicis haben uns 
Leonhard und Conſorten ganz unglaublich gefördert. 
K. II. 232. 
1818. 16. Iuli. Mögen Sie gleicherweife den Dragoman gegen bie 
übrigen Freunde machen! mich bei Herrn Leonhard zu ent- 
fhuldigen, daß ich ihm fo lange nicht gefchrieben, und für 
manches nicht gedankt. Es joll mich unendlich freuen, wenn er 
im Heidelberg, wie ich nicht zweifle, einen ihm völlig gemäßen 
Wirkungsfreis findet. 3. II. 227. 
1823. 20. Juni. Geheimde Rath von Leonhard fendet mir die Aus- 
hängebogen feines Werkes: Charakteriftit ber Felsarten, — id 
danke ihm dieſe Freunblichkeit fehr, denn wenn es wird fertig 
fein, fo muß man ſich zu einer jo überſchwenglichen Erfahrungs: 
maſſe ganz neu wieder einrichten. St. 103. 
Anßerdem: 3. II. 212. 226, St. 26. Blge. 24. M. 56. 79, 
B. €. 296. 302. 


Endlih: „Handbuch der Oryktognoſie von Leonhard”, 
&. III. 1160. 


148. Goethe an Leonhard, 


Hrn. ©. R. Leonhard nach Heidelberg. 
Em. Hochwohlgeb. 

muß, damit nur wieder einmal ein Anfang fei, beim Jahres⸗ 
wechjel ein flüchtige8 Wort zujenden, mit der Verficherung, 
daß ich Ihrer zeither täglich gedacht habe. " 

Die kryſtallographiſchen Andeutungen, bei perfönlicher, 
nur allzu fchnell vorübergegangener Gegenwart, babe nicht 
108 werden können, bin aber in Grmangelung gehoffter 
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Modelle der weiteren Ausführung im Handbuch der Oryk—⸗ 
tognofie unter meinen Berbältniffen nicht gewachſen, ob ic 
gleih Hoffnung habe, aud darin mich mweiter zu bemegen. 
Denn mich ermuntert und fördert Herr Soret von Genf; 
er it bei unjerem jungen ‘Bringen angeftellt, und aus der 
Hauyiſchen Schule mit jchöner Freiheit und Umficht hervor: 
gegangen. 

Die chemiſch-oryktognoſtiſchen Anlichten, die ich durch 
perfönlihe Bekanntſchaft des Hrn. Berzelius mir tbeil- 
nehbmender zu eigen macdte, führen mich auch Ihrem Hand: 
buche näher, welches als Nachmeifung von Literatur, Syno⸗ 
nymen, chemilchen Beitandtheilen, örtlihen Vorkommniſſen 
immer zur Hand ift. Nehmen Sie aljo dafür meinen aller: 
Ihönften Danf. 

Laſſen Sie mih von Ihrer Pariler Reife, was mir 
frommt, baldigft willen, ſowie denn auch das, was Gie 
über die Gebirgsfolgen herauszugeben gedenken, von mir 
fehnlichit erwartet wird. 

Ferner aber werd’ ich Sie erſuchen, mir mit diejem und 
jenem Naturförper, wie fonft freundlich gejchehen, wenn es 
obne Aufopferung thunlich ift, manche Lüde auszufüllen, 
die in meiner compendiöfen Sammlung bisher unvermeidlich 
blieb, nun aber, nad) Ihrem Handbuch unterſucht, nur allzu 
jehr an den Tag kommt. 

Der ih mid zu wohlwollendem Andenken beſtens em- 
pfeble und mich hochachtungsvoll unterzeichne. 

Weimar, den 6. Januar 1823. 


149, Leonhard an Goethe. 


Euerer Ercellenz 
iſt e8 gnädig bekannt, wie innig ich Sie verehre und liebe, 
darum jchmeichle ih mir, e3 werde nicht der befondern 
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Berfiherung bedürfen, wie warm ich theilgenommen an den 
Leiden, die Sie beitanden, wie groß und aufrichtig meine 
Freude geweſen, als ich hörte, die Gefahr jei glüdlich vor: 
über; aber darüber muß ich mich vertheidigen, daß ich jo 
lange ſchweigſam geblieben. Und mas diefen Punkt betrifft, 
jo hoffe ich, die Beilage werde mir einigermaßen da3 Wort 
reden. Sch wollte nun einmal durchaus nicht mit ganz 
leerer Hand vor Euerer Ercellenz erſcheinen, und der Ab- 
drud des eriten Bogens der Charakteriftif, wozu bereits vor 
länger als 14 Tagen alle Vorkehrungen getroffen waren, 
verzögerte dies bis geitern. Ich werde mit zu boffender 
Genehmigung die Einjendung der Aushängebogen fortjegen; 
nur bitte ih um nadhfichtsvolle Aufnahme, denn: die Auf: 
gabe, deren Löjung ich verſuche, ift höchſt ſchwierig, mie 
Euer Ercellenz au dem Berfolg zumal ſehen werden. Keines 
der bejtebenden geognoftiihen Lehrbücher (etwa d’Aubuifjon’s 
traite ausgenommen) liefert getreue und umfaſſende Schil⸗ 
derungen aller Felsarten. Biel Material war allerdings 
geboten, aber jehr zerfireut, darum koſten mich die Vor: 
ftudien zu diefem Leitfaden mehrere Sabre, und doch würde 
ib noch nicht gewagt haben, das Zuſammengeſtellte offen: 
fundig zu machen, hätte mich nicht eine Gebirgsartenjamm: 
lung, vielleicht jo volljtändig und auserlefen, als je ein 
Privatmann fie bejeflen, in den Stand geſetzt, überall ver- 
gleihen und jo manche neue Beziehungen und Berhältnifie 
ausmitteln zu fünnen. — Meine Reife nah Paris, ledig: 
lich in Beziehung auf das Buch angeftellt, von welchem die 
Nede, hatte den erwünfchteiten Erfolg. ES galt mir näm- 
ih um das autoptifhe Studium mehrerer Felsarten, na- 
mentlih aus Corfica, welde man in Deutichland bis jekt 
nur wenig kannte, dann um eine genauere Kenntniß der 
fogenannten Barifer Formation u. f. m. Und alle viele 
Zwecke babe ich glüdlich erreicht und dabei in der Haupt: 
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ftadt Frankreichs, im fteten Umgang mit den ausgezeichnet: 
ften dortigen Gelehrten, weldhe mir die freundlichite Auf- 
nahme vergönnten, die genußreichiten Tage zugebracht. Ich 
behalte mir vor, Euerer Ercellenz in einer meiner nächſten 
Zuſchriften ausführlicheren Bericht zu eritatten; gegenmärtig 
bin ich bejchränfter als je in meiner Zeit, da ich das Un- 
glück gehabt habe, für das nächſte Jahr Prorector unferer 
Univerfität zu werden und meine amtlichen Gejchäfte gerade 
jest beginnen. 

Daß ih in der Charakteriſtik der Felsarten von der 
bisherigen Klaſſifikationsweiſe mich Losjagte, werden Sie 
gewiß nicht misbilligen, wenn erft das Ganze vollendet vor 
Ahnen liegt. Die von mir befolgte Methode gewährt, wie 
mich mehrjährige Erfahrung überzeugte, beim Lehrvortrage 
die weſentlichſten Vortheile, und den Kreis meiner Schüler, 
der, ich darf es fagen, mit jedem Semefter ſich vergrößert, 
mußte ich bei Abfaffung diejes Leitfadens vorzüglid im 
Auge haben. Sehr mürde ih es zu würdigen willen, 
wollten Euere Ercellenz bei Gelegenheit, etwa in der Mor 
phologie, diefer Arbeit einige freundliche Worte vergönnen. 

Ich weiß nit, ob Euere Ercellenz ſchon Handftüde 
meines Nephelins im Dolerit vom Kabenbudel erhalten 
haben, ſonſt will ich gern das Berjäumte bei erfter Sen- 
dung nachholen. 

Mit unbegrenzter Verehrung empfehle ich mid 

Euerer Ercellenz ganz gehorjamiter 

Heidelberg, 10. April 1823. Leonhard. 


150. Leonhard an Goethe, 


Euere Ercellenz 
haben mir große Freude gemacht durch Ihre verehrlichen 
Zeilen vom 23. v.M. und ich ſäume nicht, in der Beilage 
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den neueſten Bogen der Charakteriftil der Feldarten zu über: 
fenden. Leider kann der Drud, meiner zumal im gegen- 
wärtigen Augenblide, wo unjere Sommervorlefungen be 
ginnen, ſehr gehäuften Berufsarbeiten halber, nur jehr 
langſam vorrüden. Es ift mir höchſt Ichmeichelhaft, daß 
Euere Ercellenz diefem neuen Verſuche einige Aufmerffamteit 
ſchenken wollen. Eine Theilnahme folder Art entfchädigt 
für die wahrhaft großen Anftrengungen, welche dieſe Arbeit 
verurſacht. 

Mit nächſter fahrender Poſt folgen die Dolomite und 
zugleich ein kleines Exemplar des gewünſchten Trachyts. 
Euexe Excellenz werden in dem letzten Geſtein einen alten 
Bekannten wiederfinden, die Felsart des Siebengebirges, 
das Material, woraus der kölniſche Dom erbaut iſt, das 
Geſtein, welches ſämmtliche noch brennenden Vulkane ein— 
ſchließt und namentlich in den Cordilleren ſehr verbreitet 
iſt. Die beſte Beſchreibung erhielten wir durch L. v. Buch 
(Taſchenbuch, XIII, 200); neuerdings hat uns Beudant 
(voyage min. en Hongrie) viel Gutes darüber gejagt. 

Mit größter Verehrung 

Euerer Ercellenz 
unterthäniger 

Heidelberg, 1. Mai 1823. Leonhard. 


151. Goethe an Leonhard. 


Des Herrin Geheime-Rath dv. Leonhard Hochwohlgeb. 
nach Heidelberg. 
Em. ıc. 
verpflichten mich ganz bejonder8 durch die einzelne Ueber- 
jendung der Aushängebogen, ich erwarte und leſe fie mit 
Leidenichaft wie Zeitungen; Aufmerkjamfeit und Theilnahme 
erhält fih von einem Sendungstage zum andern und mir 
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dienen dieſe werthen Blätter ganz eigentlich zum gründlich⸗ 
ſten Examen. Ich frage mich, von welchen vorgetragenen 
Gegenſtänden ich mir unmittelbare Anſchauung erworben; 
dadurch ſondert ſich ab, wornach ich mich noch umzuthun 
habe; neue Namen werden anerkannt, wo die Sache gewiß 
iſt, und die Zweifel des Augenblicks genau bemerkt. Hier⸗ 
durch iſt dann ſchon ſehr viel gewonnen, und das verdanke 
ich Ihrer mittheilenden Geneigtheit. 

Nun aber hatte ich kaum ©. 104 den Diorit als Grün- 
ftein anerfannt, jo macht mich S. 118 der Dolerit ver: 
legen und unglüdlih, denn die freundlich zugejagte Sen- 
dung ift bis jet ausgeblieben und ich jehne mich vergebens 
nah einem Blid auf diefe merkwürdige Steinart, von 
welcher das ausführliche Heft: Nepbelin im Dolerit am 
Kapenbudel jo umitändlih Bericht gibt. 

Leider bin ich nicht mehr jo mobil, daß ich die große 
Jenaiſche Sammlung öfter benugen und mich dort, mie 
fonft, von Zeit zu Zeit Raths erholen könnte, und jo find’ 
id mich denn gegenwärtig zu der Bitte genöthigt, Ew. 
Hochwohlgeb. möchten die zugelagte Sendung gefälligit be- 
Ihleunigen und mein Verlangen, welches dem jo vieler 
tauſend Menſchen nach ſpaniſchen Nachrichten gleichfommt, 
vollitändig befriedigen. 

Dagegen werde eine in Deutſchland gefundene Gebirgs- 
art, den Itakolumit des Herrn von Eſchwege, nach defjen 
eigener Zuftimmung, ganz nahe verwandt, jogleich über: 
jenden und anfragen, ob bei Ihrer ausgebreiteten Umficht 
ihon dergleichen vorgefommen? Ich gehe nun darauf aus, 
ob nicht auch bier wie in Brafilien der biegſame Stein ſich 
in der Nähe findet. 

Möge Ihrer großen und man darf wol jagen grenzen- 
lofen Thätigleit Glüd und Förderniß überall begegnen. 

Zum Schluſſe bemerf’ ih, daß mir die Anſchauung des 
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Dolerit3 um deswegen jo wichtig ift, weil ich bei meiner 
vorhabenden Reife nach Böhmen den Wolfsberg bei Ger: 
nofin im Bilfener Kreis, wo nit in Perſon, doch durd 
Abgeordnete werde bejuchen laſſen. Er Liefert ſchöne große 
deutlihe Augiten und ich müßte mich jehr irren, wenn bie 
bräunliche Mafje, worin fie eingeihloffen find, das Gebirg 
nit zum Doleriten qualificiren jollte. 
Weimar, den 9. Suni 1823. 
Exp. eod. 


152. Leonhard an Goethe, 


Euerer Excellenz 

dauernde nachſichtsvolle Theilnahme an meinem neueften 
literarifchen Verſuche kann für mich nur in hohem Grade 
erfreulich und ermunternd fein. Von der andern Seite fehe 
ih, in der Charakteriſtik der Felsarten, welche Lehre id 
in diefem Sommer zum erften male vortrage, einen zahl: 
reihen Kreis von Schülern um mich verfammelt; ich finde, 
daß diejenigen, welchen es Ernit ift um die Wiſſenſchaft, 
auf leichtere und verläfligere Weile als vordem fich eine 
genaue Kenntniß der Gebirgsarten erwerben — folglid 
trage ich mich mit dem fchmeichelhaften Glauben, eine nicht 
nußloje Arbeit unternommen zu haben. 

Daß die Zufendung der gewünfchten Dolerite bis jetzt 
unterblieben, ift ein Verſehen, für welches nur meine über: 
häuften Gejhäfte mich Vergebung hoffen lafjen können; bie 
Steine liegen feit langen Wochen in meiner Studierftube 
und mwaren nur, durch Papier überdedt, dem Blide ent: 
zogen worden; jetzt find fie verpadt und gehen mit nächftem 
Poftwagen ab. — Beſſere Eremplare des Trahyts folgen 
in Zurzer Zeit nad. Daß Böhmen Dolerite aufzumeijen 
hat, daran zmweifle ich Teineswegs; ich erwarte, in dem 
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Laufe dieſes Sommers, eine bedeutende Sendung von dort⸗ 
ländiſchen Gebirgsarten. 

Höchſt intereffant ift mir die Nachricht über den neuen 
Fundort des Itakolumits und angelegentlichft bitte ich Euere 
Ercellenz, mir ein Mufterftüd davon geneigteft zufommen 
zu lafien. — Der Artikel Itakolumit wird in nächfter Woche 
abgedrudt; ich hätte wol gemünfcht, von diefer neuen und 
fo wichtigen Erſcheinung dabei reden zu dürfen. 

Zur Reife nach den böhmischen Bädern die aufrichtigften 
Glückwünſche. 

Mit innigſter Verehrung 

Euerer Excellenz 
ganz gehorſamſter 
Leonhard. 
Heidelberg, 13. Juni 1823. 


153. Leonhard an Goethe. 


Euerer Excellenz 
überreiche ich bier die letzten Bogen der 1. Abtheilung mei- 
ner Charakteriftil. Der Drud rüdt vor und von der 2. Ab: 
theilung .ift bereit ein Bogen unter der Preſſe, den ich 
ebeiter Tage jenden werde; aber langjam dürfte es bis zu 
den SHerbitferien geben. 

Ich erlaube mir, Euere Erxcellenz an Ihre geneigte Zu: 
Tage zu erinnern, bei Gelegenheit in einem der Hefte von 
Kunſt und Alterthbum der Charakteriftif gedenken zu wollen. 

Mit größter Verehrung empfehle ich mich 

Euerer Ercellenz 
ganz gehorſamſt 
Leonhard. 
Heidelberg, 26. Juli 1823. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Eorrefpondenz. I. 19 
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154. Leonhard an Goethe. 


Euere Ercellenz 

vergönnen, daß nad) jo vielen trüben Stunden, welche mir 
ein berbes Schidial beſchieden, nach einem Verluſt, der für 
mich unerjeglih ift — ich mein Andenken bei Ihnen auf- 
zufriihen mir geftatte und zugleich die zweite Abtheilung 
eines Buchs überjende, deſſen erjte Bogen Sie mit jo. vieler 
Nachſicht empfingen. Zugleich füge ich die Anzeige einer 
populären Mineralogie bei, deren Plan, wie ich mir 
ihmeichle, Billigung finden wird. 

Mit der innigften Verehrung 

Euerer Erxcellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 20. Juni 1824. Leonhard. 


[Dieſem Briefe liegt ein vier Octavfeiten füllender Pro- 
jpect des Berlags J. Engelmann de dato Heidelberg im 
April 1824 unter dem Titel bei: Für Gymnaſien und Real: 
ſchulen. Naturgefhichte des Mineralreihd. Ein Lehrbud 
für Gymnaſien und Realjchulen, bearbeitet von K. C. Ritter 
von Leonhard, Geheimenrathb und Profeſſor der Mineralogie 
an der Univerfität Heidelberg.] 


155. Goethe an Leonhard. 


Hrn. Geheimerath Leonhard Hochwohlgeb. Heidelberg. 
Em. Hochwohlgeb. 

langes Stillſchweigen ließ mich eine fonft gewohnte, be 

lehrende Unterhaltung geraume Zeit vermiffen; zu dieſer 

Empfindung gejelt fih nunmehr noch die Theilnahme an 

den Schmerzen, die Ihnen ein großer Verluſt erregt, welche 

unbeilbar zu fein drohen, wenn nicht Fügſamkeit ind allge: 
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> meine Menfchenlos und die Wirfung der Zeit ſich lindernd 
erweiſen follten. Hierin beſteht der traurige Vortheil jpä- 
terer Jahre, daß Telbit ein bedeutendes Uebel und kaum 
mehr überrafht, als der Wechjel der Jahreszeiten. Möge 
das audgebreitete wiſſenſchaftliche Geſchäft erſt Zeritreuung 
und jodann Linderung gewähren. 

Durch den zweiten Theil Ihrer Felsarten haben Sie 
mir ein großes, erfehntes Geſchenk gemacht; da ih Kraft 
und Zeit fehr zu Rathe halten muß, fo find mir folde 
Hülfsmittel höchſt erwünſcht, die auf eine leichte Weiſe mich 
zum wifjenichaftlihen Zwed führen und, was in der neueften 
Zeit höchſt wichtig ift, auch das Neuefte den Wißbegierigen 
überliefern. 

Noch. eine Kleine Stufe, die Sie zurüdverlangten, liegt 
bei mir; fie fol nächſtens aufwarten, mit noch einigen 
andern Dingen, welde mir einiges Intereſſe zu haben 
ſcheinen. 

Dagegen würde mir jede Nachricht und Mittheilung wie 
jederzeit höchſt erwünſcht ſein. 

Weimar, den 18. Auguſt 1824. 

Exp. eod. 


156. Leonhard an Goethe. 


Euerer Ercellenz 
verehrlide Zeilen find in meinen Händen. Genehmigen 
Sie, ih bitte, aus der Fülle eines dankbar ergebenen 
Herzens, den Ausdrud innigfter wärmiter Erfenntlichfeit 
für den mir jo fchmeichelhaften Beweis gnädigen Wohl: 
wollens. 

Ich lege Euerer. Ercellenz bier den 17. Band des Ta- 
ſchenbuchs vor. Möge defien Durchſicht Ihnen einiges In⸗ 
terefje gemähren. Der 18. Band, melcher bereit3 unter der 

19* 
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Preſſe tft, enthält u. a. eine Reihenfolge von Briefen des 
Herrn v. Buch höchſt wichtigen Inhalts. Es geht daraus 
eine vollflommen neue Geognofie hervor. Ich darf mir 
ſchmeicheln, durch baldige Yujendung dieſes Bandes, Euerer 
Ercellenz einen wahren Genuß zu verſprechen. Von der 
Charakteriftit diefer Yelsarten folgt die dritte, daS Ganze 
befchließende, Abtheilung noch im Laufe diefeg Monats. 
Wollen Euere Ercellenz jih dann die Mühe nehmen, mir 
diejenigen Gebirgsarten zu verzeichnen, welche Shrer Samm: 
lung noch abgeben, jo will ich mit größter Freude feben, 
inwiefern es mir gelingen möge, diefe Lüden zu er- 
gänzen. 

Mit dem 18. Bande werde ich daS Tafchenbuch be- 
Schließen und, aufgefordert, ich darf fagen gedrängt von 
allen Seiten, namentlih von unferem großen vaterländi: 
then Gebirgsforiher Leopold v. Bud, vom Fünftigen Jahre 
an, eine Zeitjchrift für Mineralogie in monatlichen 
Heften herausgeben. Bei dem raſchen Gange der, in gäh- 
rendem Entwideln begriffenen Wiſſenſchaft, namentlich was 
Geognofie und mineralogiihe Geographie betrifft, jchien die 
Sache nothwendig, der Scienz Gewinn bringend,; darum 
babe ich mich gern dem allgemein ausgeiprochenen Ber: 
langen gefügt, und mein ſchönſter Lohn wird fein, wenn 
ib auf jolche Weife, mehr als dies feit 19 Jahren durch 
das Taſchenbuch gejchehen, zu nüten vermag. Euere Er: 
cellenz werden mir wol geftatten, Sie Fünftig jeden Monat 
durch Zuſendung eines Heftes beläftigen zu dürfen; Sie 
erhalten dadurch auf jehr bequeme und wenig Zeit koſtende 
Weiſe eine genaue Weberficht alles Neuen. im Gebiete ber 
Mineralogie, der Wiſſenſchaft, welche Ihrem hoben Geifte 
jo manden lehrreihen Beitrag ſchuldet. Ich füge, obmwol 
nit ohne Scheu, diefer Anfrage noch eine unterthänige 
Bitte bei. — Glauben Euere Ercellenz, daß ich, was mein 
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innigfter Wunſch ift, es wagen dürfte, die Zeitfchrift Ihrem 
Durchlauchtigſten Großherzoge zu Füßen zu legen? — Bei 
der Zueignung an diejen erhabenen Fürften beabjichtige ich 
nichts, als daß fie, ein geringes Merkmal tiefiter Ehrfurcht, 
huldvoll aufgenommen werden möge. Da bereit3 an dem 
eriten Hefte des Journals, das noch vor Anfang des 
nächſten Decembermonats auszugeben ift, gebrudt wird, jo 
haben Euere Ercellenz wol die Gnade, mir bald einen ge⸗ 
neigten Wink zu geben. 

Ich beharre mit größter Verehrung \ 

Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 10. October 1824. Leonhard. 


ALS Neuigkeit, welche, ich bin deſſen gewiß, Euerer Er- 
cellenz wohlwollende Theilnahme ermwedt, erlaube ich mir 
noch beizufügen, daß mein Handbuch der Orpftognofie, vor 
faum drei Jahren erjchienen, nun neu gedrudt wird. 


157. Leonhard an Goethe. 


Euerer Ercellenz 
beeile ih mi, die, joeben aus den Händen des Bud) 
binder3 erhaltene, dritte Abtheilung der Charakteriftif der 
Felsarten in derjenigen tiefen Verehrung zu überreichen, in 
welcher ich beharre 
Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 3. November 1824. Leonhard. 


Daß ih mir erlaubt, das Er. für Herren Soret beizu- 
Ichließen, werden Euere Ercellenz geneigteft entjchuldigen. 
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158. Goethe an Leonhard. 


(Des Hrn. Geb. R. v. Leonhard.) [Das Eingellammerte 

von Goethe eigenhändig vor das Concept gejchrieben.] 
Ew. Hochwohlgeb. 

erhalten mit beigehendem verſpäteten Hefte ein deshalb ver- 

ſpätetes Blatt, weil ih e3 nicht ohne Gehalt überjenden 

wollte: die Schuld anerfennend, in der wir alle gegen Sie 

fteben für die vielen höchit bedeutenden Mittbeilungen, die 

jo ftarf an Maße als reih an Inhalt gefunden werden. 

Sch ſelbſt bin To vielfach nad) andern Eeiten hingezogen, 
daß ich, bejonders im legten Sabre, das ich ganz zu Haufe 
zubrachte, wenig in dem weiten Reiche, in welchem Sie fo 
glücklich wirken, mich aufhalten Eonnte. | 

Herr Soret, ein treffliher junger Mann, der Em. ꝛc. 
Verdienſte aufs innigite zu fühlen fähig und ausgebildet 
ift, unterhält mich, durch feine ausgebreiteten genauen und 
iharfen Anfihten der anorganischen Geltaltung, öfters in 
diefem Fade. Und jo erneuert fih denn die alte Liebe 
dur frifhe Kenntniß und auch Ihre reihen Gaben er: 
fcheinen mir nicht al3 ein Fremdes. 

Mir und meinem jungen Freunde jteben dabei Ihre 
Werke immer zur Seite, ſie geben Belehrung und Rath, 
Anleitung und Ausführung; genug, Ihre Wirkung auf un- 
jern Eleinen Kreis ift von der Art, daß die genauefte Kennt: 
niß davon Sie gewiß erfreuen würde. 

Auch Hr. Graf v. Sternberg, der trefflihe Mann, deſſen 
ipätere Bekanntſchaft mich jehr glüdlich macht, gab mir von 
dem Reichthum Ihrer Sammlungen den anfhaulichiten Be- 
griff, und es ift in folden Augenbliden, wo ich die Be 
weglichkeit einer friihen Jugend vermiſſe; könnte fie dem 
Alter verliehen fein, fo würden Sie mich jchnell an Shrer 
Seite jeben. 
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Möge die große Thätigkeit, die in Ihnen zum fchönften 
wirkt, Sie auch zunächſt recht friſch und munter erhalten 
und Shnen zur Uebertragung großen Schmerzes die ficherite 
Hülfe leiften. Niemand Tann diefen Wunſch mit jolcher 
Innigkeit aussprechen, als derjenige, der im hohen Alter 
jo mande vor ſich hingehen Jah und fiebt, die ihn ganz 
ohne Frage hätten überdauern ſollen. 

Weimar, den 25. December 1824. 


159. Leonhard an Goethe. 


Euere Excellenz 

wollen mir geneigteſt vergönnen, durch Ueberſendung des 
neueſten Bandes meines Taſchenbuchs — deſſen Vollendung 
durch manche Hinderniſſe, beſonders durch das Ungeahnte 
der vielen Tafeln ſehr verſpätet worden — mein Andenken 
neu beleben zu dürfen. Die Aufſätze geognoſtiſchen Inhalts 
von Herrn L. von Buch verdienen beſonderes Intereſſe. 
Allerdings ſind die ausgeſprochenen Ideen ſehr kühn und 
die Chemie wird gar vieles einzuwenden haben gegen die 
Umwandlung von dichtem Kalke zu Dolomit durch Ein: 
wirken vulkaniſcher Agentien; allein die dargelegte Idee iſt 
höchſt geiſtreich und durch die aufgezählten Thatſachen er— 
hält die Hypotheſe für einige Gegenden höchſt gewichtige 
Stützpunkte. Ohne Zweifel hegen Euere Excellenz den 
Wunſch, Buch's ſchwarzen (oder Augit-) Porphyr, der nach 
ihm, in Abſicht von Geſtaltung und von andern noch wich: 
tigen Berhältnifien im Alpengebirge, eine jo große Rolle 
fpielt, näher Eennen zu lernen, und diefem Verlangen kann 
ich vielleiht bald zu entiprehen das Vergnügen baben, 
denn ich hoffe nächſtens aus Zirol eine Sendung jenes 
Gefteins zu erhalten. 
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Mich beichäftigt jet unabläffig die zweite Ausgabe mei: 
ner Oryktognoſie. In der Turzen Zeit von drei Jahren 
baben die Entdedungen und Berichtigungen im Gebiete 
diefer Wiſſenſchaft in ſolchem Grade fih gedrängt, daß 
Euere Ercellenz in der Schilderung der Gattungen die erite 
Auflage faum ertennen, jondern ein neues Buch zu jehen 
glauben werden. England und das nördliche Amerika zu- 
mal haben uns mit vielen wirklichen und fcheinbaren Ent- 
dedungen bereichert. Aus Philadelphia wurde mir vor nicht 
langer Zeit eine Föftlide Sendung, und mas höchſt auf- 
fallend, das ift die Überrajchende Aehnlichkeit jo mancher 
bortländiihen Erzeugniffe mit den Mineralien von Schwe: 
den und Norwegen. 

Euere Ercellenz haben jtet3 jo wohlmollenden Antheil 
an meinen Berhältniffen genommen, daß ich mich für ver- 
pflichtet achte, Ihnen zu jagen, wie ich für mich eine neue 
Lebensgefährtin gefunden und für meine Kinder eine mütter: 
lihe Freundin; eine Jugendbefanntin meiner guten ver: 
ftorbenen Frau hat mir ihre Hand gereicht. 

Mit der innigiten Verehrung 

Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 15. Sanuar 1826. Leonhard. 


Da ich nicht weiß, ob Euere Ercellenz ſchon von meiner 
Beitjrift für Mineralogie Kenntniß genommen haben, jo 
erlaube ih mir aud davon einige Hefte beizulegen. Daran 
ſchließe ih das Verzeichniß unferer biefigen Mineralien- 
handlung bei; das Inſtitut ift jehr großartig und verdient 
gewiß geneigteft Beachtung und Empfehlung. 
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160. Goethe an Leonhard, 


Des Herren Geheimerath von Leonhard Hochwohlgeb. 
nach Heidelberg. 
Em. Hochwohlgeb. 
erhalten hiermit zu gefälliger Mittheilung an dag Mineralien- 
Comptoir: 

A. den Katalog gedachten Comptoirs, wo der Eger⸗ 
Freund unterſtrichen hat, was er zu erhalten wünſcht; 

B. ein beſonderes Verzeichniß, worum es ihm vorzüglich 
zu thun wäre; 

C. ein Verzeichniß, was derſelbe dagegen zum Tauſch 
anbieten kann. 

Wollen Sie mir nun ein Verzeichniß zuſenden, was man 
von letzterem in Heidelberg brauchen kann, ſo würde ich 
den Freund veranlaſſen, das Verlangte wohlgepackt an mich 
zu ſenden. Schickte man mir dagegen von Heidelberg das 
von ihm Gewünſchte, ſo würde ich beide Kiſten zugleich den 
Liebhabern zuſenden. 

Ich weiß recht gut, daß ein Tauſchhandel, beſonders in 
dieſem Fache, Schwierigkeiten hat, weil jeder Theil ſeine 
Lieferung wahrſcheinlich höher anſchlägt als der andere; 
und genau beſehen, Mineralien kaum auf einen Geldpreis 
zu ſetzen ſind. Der erſte Verſuch wird jedoch das Nähere 
ausweiſen, und da beide Theile, meiner Vermittelung zu 
Liebe, auf das billigſte verfahren werden, ſo zweifle ich 
nicht, auch für die Folge, an guten Verhältniſſen. 

Der erſte Kaſten kann, auf der fahrenden Poſt, un- 
franfirt an mich abgeben; ich werde gleichermaßen den 
egeriihen dagegen fenden. In der Folge läßt ſich durch 
die Fuhrleute, welche das Egerwafjer verführen, eine wohl: 
feile Spedition einleiten. 

Nunmehr in Bezug auf mein Lebtes babe die Ehre, 
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mit dem Wunfche zu mohlmollendem Andenken empfohlen 
zu fein, mich zu unterzeichnen. 
Weimar, den 25. Februar 1826. 


161. Xeonhard an Goethe, 


— 


Euere Excellenz 

haben das vollgültigſte Recht mit mir zu zürnen, daß ich 
ſo lange ſchweigſam geblieben; allein ich war in den letzten 
Wochen unwohl und neuerdings nahmen einige Beſuche 
auswärtiger mineralogiſcher Freunde ſowie mehrere Er: 
curſionen in unſerer Gegend meine ganze Zeit in Anſpruch. 
Um nun nicht das Nothwendigſte länger aufgzuſchieben, 
überſende ich Euerer Excellenz vor allem in der Beilage 
die Antwort des Mineralien⸗Comptoirs auf die von Ihnen 
dem Inſtitut vergönnte Anfrage und behalte mir vor, mit 
einer der nächſten Poſten ausführlicher zu ſchreiben. 

Mit größter Verehrung | 

Euerer Ercellenz 
ganz gehorjamiter 
Heidelberg, 17. April 1826. Leonhard. 


162. Reonhard an Goethe. 


Euere Ercellenz 
baben die erfte Ausgabe meiner Oryktognofie mit fo vielem 
freundlichen Wohlmollen, mit ſo großer Nachſicht aufgenom: 
men, daß ih mir es zur angenehmen Pflicht mache, da3 
Buch, neu gedrudt, berichtigt und ergänzt, Ihnen in ber 
Anlage zu überreihen. Wie fehr die Wiſſenſchaft, oder 
mwenigitend die Gattungstenntniß in den wenigen Jahren 
erweitert worden, davon werden Euere Ercellenz durch 
einen flüchtigen Ueberblick felbft fi) bald überzeugen, und 
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ich darf verſichern, daß ich mit gewiſſenhafter Treue alles 
Neue benutzte. 

Nächſtens mache ich mir die Freude, Euerer Excellenz 
eine Schilderung der Rhein-Phonolithe zu ſenden, deren 
Unterſuchung mich in diefem Herbſte beſchäftigte. Auch 
werde ich einen Bericht mittheilen über einen ungemein in- 
terejlanten Bafaltberg bei Büdingen am Fuße des Vogels⸗ 
gebirged. Der Bajalt bat hier große Sandſteinmaſſen ein- 
geichloffen und auf ſehr denfwürdige Weile umgewandelt. 
(Die Beilage möge Euerer Ercellenz einen Beweis davon 
bieten; diejes ift rother Sandftein, durch vulkaniſche Ge⸗ 
walten umgebildet.) 

Mit innigiter Verehrung 

Euerer Erxcellenz 
ganz gehorjamiter 
Heidelberg, 2. December 1826. Leonhard. 


Euere Excellenz mögen geneigteſt entſchuldigen, daß ich 
mir erlaubte, das Exemplar für Herrn Soret beizuſchließen. 


163. Leonhard an Goethe. 


Euere Excellenz 
haben mich, durch Zuſchrift und Gabe, auf das höchſte er⸗ 
freut und verpflichtet. Die Medaille ſoll, als ein mir über⸗ 
aus werthvolles Angedenken, treu bewahrt werden. 

Daß die, durch Einwirkung des Bafalts, auf jo dent: 
mwürdige Weile umgewandelten Sandfteine Euere Excellenz 
interejfiren würden, davon war ich im voraus überzeugt. 
Alles was Sie weiter über das Bhänomen zu hören und 
was Sie noch an Belegftüden zu befigen wünſchen, Tolgt 
nädftens. Ich gedente die Muße der Dfterferien zur Aus: 
arbeitung einer Abhandlung über den Wildenfteiner Bafalt- 


300 Leonhard. 


fels bei Büdingen zu benugen; meine Darftellungen werden 
von einigen, ſehr jorgfältig ausgeführten, Zeichnungen, die 
ich meinem Collegen Rour verdante, begleitet jein; es fehlen 
mir nur, um das Ganze zu fchließen, noch einige Beleg: 
ftüde von Bodenjteiner Sandjtein, welche in Hochöfen durch⸗ 
geglüht worden und die, im rohen Zujtande dem Bübdinger 
Sandjtein durchaus ähnlih, auch im geglühten von dem, 
der die Einwirkung des Baſalts erfahren, nicht unterſcheid⸗ 
bar find — endlih vermiffe ich einige erbetene und zu 
gefagte Belehrungen von Chemikern. — Sobald die Ab 
handlung vollendet ift, werde ich nicht fäumen, folche Euerer 
Ercellenz fogleih vorzulegen. Bis dahin erhalte ih aud) 
von Bafalten und Samdfteinen neue PVorräthe und werde 
dann einige Muſterſtücke beifchließen. 

Sn der Anlage erhalten Euere Ercellenz eine Eleine 
Schrift, zu welcher mid eine Wanderung in das Rhön: 
gebirge veranlaßte, die ich im Herbite 1825 vornahm und 
verfloffenes Spätjahr wiederholte. 

Für die nachſichtsvolle Aufnahme, welche Sie der zweiten 
Ausgabe meines Handbuchs der Oryktognofie zutheil werden 
ließen, fage ich Euerer Excellenz den verbindlichſten Danl. 
Am redlichen Streben, das Werk dem Septitande der Wiſſen⸗ 
Ihaft jo angemeffen zu machen, als möglid, bat es nidt 
gefehlt; aber leider wird ſolche Aufgabe mit jedem Tage 
fchwieriger und ich ſelbſt überjehe darum die Schattenfeiten 
meines Buchs gewiß am menigiten. 

Mit innigfter Verehrung 

Euerer Ercellenz 
ganz geborjamiter 
Heidelberg, 5. März 1827. Leonhard. 
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XLV. Lindenan, Bernhard Auguf von. 


1817. 22. April. Anfangs Mai will der Fürft mit Herrn von Lindenau 
bier [in Iena] zufammentreffen. V. 364, 


1823. 31. März. In dem Berhältniffe, in welchem Höchftdiefelben zu 
Staatsminister von Lindenau ftehen, werden wol von bemfelben 
die beiten Vorſchläge und Anleitungen zu erwarten fein, ba wir 
dann in unferer Lage vorzüglich einen tüchtigen vorurtheilsfreien 
Meteorologen zu wünſchen hätten, K. A. OD. 211. 


1825. 5. Februar. Wobei ich nicht verfchweigen kann, daß unfer 
gnäbdigfter Herr, welcher ſchönſtens grüßt, ingleihen H. Staats- 
M. vo. Lindenau und fonft eifrige Naturfreunde Iebhaften, dank⸗ 
baren Antheil an den köftlihen Blättern [Flora subterranea] 
genommen. St. 150. 


Außerdem: 8. X. II. 108. 133. 141. 180. 210, 250. 251. 262. 
266. 267. 268. 276. 292.— &. II. 116.— R. 293. 300. 324. 


164. Lindenau an Goethe, . 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Mögen Em. Ercellenz meine jo jehr verjpätete Antwort 
auf Ihre mir in Paris eingehbändigte jo verbindlihe Zu- 
Ichrift mit dem Wunſche entfchuldigen, meinen Brief nicht 
ganz leer abgeben zu lafien. Leider ijt meine Ernte an 
intereffanten Handichriften, die ich bier beizulegen vermag, 
ziemlich dürftig und Klein. Noch einige Nachträge boffe ich 
zu liefern. Das Beifolgende ift nur das, was ich foeben 
in meinem Reijeportefeuille fand. Aus Bari merde ich 
noch Handichriften von David, Volney, Lanjuinai ꝛc. er- 
halten und in meinen ältern Papieren wird fich vielleicht 
auch noch einiges finden, was der Aufbewahrung werth ift. 

Seit geftern bin ich zurüd. Freude, Genuß und Bes 
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lehrung hat mir vielfach meine ſiebenmonatliche Reiſe ge⸗ 
währt, und doch kann ich mit Wahrheit behaupten, daß ich 
in deren ganzem Lauf nie ein ſo lebhaftes Vergnügen und 
Behagen empfand, als in dem Augenblick, wo ich geſtern 
von unſern vaterländiſchen Bergen die Mauern meiner 
Warte wieder erblickte. Wurde auch beinah der Hauptzwecdk 
meiner Reiſe vereitelt, ſo danke ich dieſer doch ſo glückliche 
Erinnerungen. Ich habe einen großen Theil von Holland 
und Frankreich, einen ſehr kleinen von Spanien und einen 
etwas größern von Italien und der Schweiz durchreiſt. Ich 
habe die Pyrenäen, Apenninen und Alpen durchwandert 
und ein dunkles Bild einer vergleichenden Darſtellung dieſer 
Hauptgebirge unſeres Continents liegt in meiner Seele; 
doch fürchte ich, meine Feder iſt zur Ausführung zu ſchwach. 

Mit Sehnſucht habe ich in Livorno nach Süden geblickt. 
Nur einer äußern Kleinigkeit hätte es bedurft, um mich auf 
allen claſſiſchen Boden zu führen. Aber meine Zeit war 
verronnen und Ueberlegung ließ mich heimkehren. Höchſtens 
vier Wochen hätte ich jenen Orten widmen können, und 
ein ſolcher ſchneller Durchflug würde einen ſchon jetzt we 
ſentlich in meiner Weiſe liegenden Fehler, in zu kurzer Zeit 
des Landes, der Menſchen, der Sachen zu viel geſehen zu 
haben, nur noch weſentlich vergrößert haben. Doch denke 
ich dieſe Welt nicht zu verlaſſen, ohne in London, Palermo, 
Rom und Neapel geathmet zu haben. 

In wenig Tagen komme ich nach Weimar, wo ich mich 
im voraus auf das Glück freue, Ew. Excellenz perſönlich 
meine ehrfurchtsvolle Verehrung bezeigen zu können. 

Mit unbegrönzter Ergebenheit und Achtung 

Em. Erxcellenz gehorjamiter 
B. Lindenau. 
Sternwarte Seeberg, am 29. Auguft 1812. 


1781. 


1783. 


1784. 


1784. 
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XLVI. £oder, Ferdinand Chriſtian von. 


4. November. Loder ift das gefchäftigfte und gefelligfte Weſen 
von ber Welt, er freut unb bereitet fih auf ben fürftlichen 
cursum physiologicum. Ich babe mid, wie Sie leicht denken 
fönnen, gehüthet, ihm über bie Studia bes Prinzen nähere Be⸗ 
griffe zu geben. Mir bat er in diefen acht Tagen, bie wir 
freilich, foniel e8 meine Wächterſchaft litte, faft ganz dazu an⸗ 
wandten, Ofteologie und Myologie demonſtrirt. Zwei Unglüd- 
fihe waren uns eben zum Glüd geftorben, bie wir benn auch 
ziemlich abgefhält und ihnen von dem fündigen Fleifche geholfen 
haben. K. A. LI 25. 


2. April. Loder macht große Progreffe in feiner Kunft in Eng⸗ 
land; er bat auch fleißig auf die Anatomian comporatam acht. 
Er ift jonft fehr dienftfertig und es follte mich wundern, wenn 
er verfäumte, Dir etwas zu ©efallen zu tbun. SM. I. 384, 


16. September. Um ben Coiter zu haben, hatte ich Herrn Hof- 
rath Loder, als er in England war, fhon Commiſſion gegeben; 
ih konnte ihn aber nicht erhalten. ©. 8, 


11. November. Eheſtens ſchick' ih mein Knöchlein [über os 
intermaxillare] und was dem anhängig; wenn Du es ange⸗ 
fehen, gibft Du’s an Lodern und forgft, daß ich es re wie⸗ 


der erhalte. Ich möcht' es nun los ſein. K. I 54. 
(1784.) (? November.) Gib das Portefeuille an Lodern und ſchaffe, 

daß ich es bald wieder habe. K. I 56. 
1784. 15. December. Grüße Lobern und danke ihm für die Sorgfalt 

an ber lateinifchen Ueberſetzung. 8. I. 57. 
1785. 6. Januar. Eine Empfehlung an die Hausgenoffen Hofrath 

Loder und Büttner. 8. 1. 59. 
1785. 30. April. Lebewohl und forge, daß Lober Voigten gut auf- 

nehme. 8. I. 64. 
1787. 


18. Auguft. Grüße... Loder ... K. I. 82. 
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23. September. Ich habe unter anhoffender Genehmigung einer 
großen Deliberation und Verlegenheit ein Ende gemacht. Eich⸗ 
horn iſt die letzten Tage zu Lodern gezogen und die Studenten 
haben ſich in Kopf geſetzt, ihm ein Ständchen zu bringen. Nun 
waren alle Pro und Contras in Bewegung, beſonders weil der 
Schloßhof in Frage kam .... Der alte Bentheim, ber Pro⸗ 
rector und Lober waren mit biefer Auskunft fehr zufrieden. 
K. A. I. 130. 137. 


....... Lober, deſſen unermübliche Theilnahme und Ein- 
wirkung ich immerfort zu rühmen habe, gebenft derfelben [Ar- 
beit über das os intermaxillare] in feinem anatomifchen Hand- 
buch von 1788. 


...... Zu bemerken ift, daß Hofrath Loder eben die Bänder⸗ 
lehre las, den höchſt wichtigen Theil der Anatomie: denn was 
vermittelt wol Muskeln und Knochen als die Bänder? Und 
doch ward durch eine beſondere Verrücktheit der medieiniſchen 
Jugend gerade dieſer Theil vernachläſſigt. Wir Genannten mit 
Freund Meyer wandelten des Morgens im tiefſten Schnee, um 
in einem faſt leeren mediciniſchen Auditorium dieſe wichtige 
Verknüpfung aufs deutlichſte nach den genaueſten Präparaten 
vortragen zu ſehen. A. 


27. Februar. Ihre Kriegserklärung gegen Loder macht, wie Sie 
denken können, bei uns großes Aufſehen. S. 15. 


........ Hofrath Loder demonſtrirte das menſchliche Gehirn 
einem kleinen Freundescirkel hergebrachterweiſe in Schichten von 
oben herein mit feiner ihn auszeichnenden Klarheit. Die Camper⸗ 
Shen Arbeiten wurden mit bemfelben burchgefehben und burd- 
gedacht. 


3. März. Aus einem Briefe, den Loder aus Salzburg erhalten 
hat, iſt deutlich, daß man in Wien wirklich ſmit ihm] Ernſt 
macht, und es iſt nicht zu leugnen, daß die Akademie in mehr 
als einem Sinne bei ſeinem Abgange leiden würde. V. 153. 


13. September. Hofrath Loder äußerte den Wunſch, ob er nicht 
könnte, gegen Bezahlung, ein Deputat von einigen Rehen und 
Haſen feſtgeſetzt erhalten. V. 180. 


15. September. Ich hatte Lodern ſchon allerlei Schwierigkeiten 
wegen ſeines Geſuchs opponirt und er wird ja auch ſich die 
produciblen Gründe Ihrer Antwort gefallen laſſen. B. 182. 
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1801. 


1802. 


1803. 
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1806. 


1806. 
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27. September. Hofrath Loder möchte alsdann mit dem Vor⸗ 
Ihuß der Ouartale, um bie ich in meinem vorigen Brief bat, 
fih mit den Leipzigern zu vertragen juchen. V. 189, 


. 1. October. Bon den 50 Thlen. extra ordinem fagen wir 


Lodern nichts. / 8. 192. 


......... Ich freute mich, dieſe Sammlung [von Elefanten⸗ 
zähnen] befchrieben und ausgelegt dem Kabinete meines Freun- 
bes Loder, dem ich fo viel Belehrung ſchuldig geworden, danl- 
bar einzuverleiben. A. 


......... Die nächſten Freunde, Schiller, Herder, Voigt, 
Einſiedel und Loder, waren thätig, mich über fernere böſe 
Stunden hinauszuheben. 


....... .. Mit Lodern wurden früher angemerkte anatomiſche 
Probleme durchgeſprochen. A. 


8. Juni. Geheimer Hofrath Loder folgt einem Ruf nach Halle 
an Meckel's Stelle. S. 22. 


......... Beim Anfange feiner Vorträge brachte er [Gall] 
einiges bie Metamorphoje der Pflanze Berührendes zur Sprache, 
ſodaß der neben mir fiende Freund Loder mich mit einiger 
Berwunderung aufah. A. 


5. Januar. Ein Käftchen, wahrſcheinl. mit einem bezeichneter 
Schädel, habe erhalten, folches aber, weil es fo gut verwahrt 
ift, nicht eröffnet; in Weimar werd’ ich mich befjelben ſogleich 
erfreuen. Wie leid ift es mir, daß ih dem Geber (Lober?) 
nicht mündlich danken kann! Sie thun es ja wol in meiner 
Seele und empfehlen mid der ganzen werthen Familie zum 
beiten. W. 105. 


5. Januar. Die Herren Loder und Klinger (?) haben wir dieſe 
Tage gefeben. W. 107. 


14. November. Hier muß ich Lodern nennen, mit dem ih in 
einer fehr Schönen LXebensepoche vertraut und glücklich war, Der 
von Jena nach Halle zog und von da wegen irgend einer 
chirurgiſchen Operation auf kurze Zeit nah Polen reifte und 
dadurch zufällig dem 14. October und den übrigen fämmtlichen 
angenehmen Detobertagen entging, und fich deshalb glüdlich 
pries, nicht zurückkehrte, erft in Petersburg verweilte, dann in 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 20 
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Moskau fußte, und jetzt von dem Strome des Zeitgeſchicks dort 
ſo wunderlich als fürchterlich ereilt wird. R. 141. 


1820. 17. Oetober. Schon jetzt iſt es bemerkenswerth, wie die durch 
Loder's Abgang völlig ausgeleerten Räume ſich nach und nach 
wieder gefüllt haben, und wie wohl alles darin erhalten iſt. 

K. A. II. 157. 


1828. 18. Auguſt. Staatsrath Loder hat mir ein ſehr angenehmes 
Geſchenk geſendet; es iſt ein prächtig verguldetes Gipsmodell 
oder Abguß von dem Stücke gediegenen Goldes, welches am 
Ural gefunden worden iſt. K. II. 386. 


Ebenſo bei Riemer II. 682. 
1829. 12. Februar. Staatsrath Loder ſendete mir eine ſehr ſchöne 
Sammlung ruſſiſcher Mineralien, deren Anblick mich wahrhaft 


erfriſcht und auf die mannichfaltige Stereographie der Natur 
hinweiſt. 3. V. 176. 


165. Loder an Goethe. 


Ew. Excellenz 

habe ich die Ehre den Grafen Panin vorzuſtellen, welcher 
als Secretär zur Geſandtſchaft nach Madrid geht und ſich 
ein paar Tage zu Weimar aufhalten will. Er iſt der Sohn 
. unferes ehemaligen Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten und nachherigen Gefandten zu Berlin und der Enfel 
des Grafen Orlom: mit beiden Häufern ſtehe ich in genauer 
freundfchaftlicher Verbindung. Diefer junge Mann befigt 
bei großer Beicheidenheit fo ausgezeichnete Fähigkeiten und 
ſo gründliche Kenntniffe in Willenfchaften und Sprachen, 
auch einen fo liebenswürdigen Charakter, daß er meiner 
Empfehlung bei Ihnen nicht bedarf. 

Ich babe mir die Freiheit genommen, dem erften Bande 
meines lateiniſchen anatomischen Lehrbuchs, wovon Em. Er: 
celenz ohne Zweifel ein Eremplar durch den Verleger er- 
halten haben werden, Ihren hochverehrten Namen vorzu: 
jeben, und zwei andere binzuzufügen, deren Gefellichaft 
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Ihnen, wie ich überzeugt bin, angenehm ſein wird. Ich 
ſchmeichle mir, daß Sie dieſen kleinen Beweis meiner dank—⸗ 
baren Erinnerung und innigen Verehrung mit Wohlwollen 
aufgenommen haben werden, ob ich gleich damals keinen 
Brief hinzugefügt habe, weil ich denſelben bis zur Er: 
ſcheinung des beiliegenden Buchs, deſſen Drud ſchon auf: 
geihoben war, aufichob. 

Seine Königl. Hoheit, der Großherzog, hat die Gnade 
gehabt, mich mit einem jo huldvollen Schreiben zu beehren, 
daß ih dadurch aufs höchſte erfreut worden bin. Sch ar⸗ 
beite an einem Kupferwerfe, wovon ich Sr. Königl. Hoheit 
ein Eremplar vorzulegen die Ehre haben werde. Unterdefien 
bitte ih Em. Ercellenz jehr angelegentlih, der Dolmeticher 
meines Gefühls der lebbafteften Dankbarkeit und treueften 
Anhänglichkeit an den edeln Fürften zu fein, in defjen er: 
babener Perſon ich meinen großen Wohlthäter und Gründer 
meined Glüdes verehre. Ich Lebe der angenehmen Hoff: 
nung, in Zeit von einigen Jahren, nad der Vollendung 
meiner biejigen Arbeiten, das geliebte Weimar tiederzu- 
ſehen. 

Mögen Sie noch lange und geſund leben, zur Freude 
des DBaterlandes und aller Ihrer Verehrer, zu deren 
großer Zahl auh ih gehöre! Mit vielem herzlichen 
Wunſche verbinde ich die Bitte um die Fortfegung Ihrer 
Gewogenbeit. 

Moskwa, den 5. Auguſt 24. Loder. 


166. Loder an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hoöͤchſtverehrter Herr Geheimer Rath! 
Ew. Excellenz ſehr wohlwollendes Schreiben vom 6. Oe⸗ 
tober 1827 nebſt den ſchönen Denkmünzen und der für mich 
20 * 
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jo ſchmeichelhaften Inſchrift auf dem Etui zu erhalten, war 
eine jehr große Freude für mi, die mich um fo mehr 
überrajchte, je unerwarteter fie mir war. Erſt ehegeſtern 
ward mir dieje zutheil, indem der Weberbringer, der Char: 
kow'ſche Univerfitätscurator Kammerberr v. Perowſti, welcher 
ſich ſchon ſeit einigen Monaten zu St.-Petersburg befindet, 
mir das Packet, welches zugleich das Cabinetsſchreiben ©. 
K. H. des Großherzogs und die beigefügte goldene Medaille 
enthielt, nun erſt mit der Poſt zugeſchickt und ſeine un— 
verzeihliche Nachläſſigkeit durch eine zufällige Vergeſſenheit 
entſchuldigt hat. Ich ſäume keinen Poſttag, mich über das 
Ausbleiben meines Dankes zu rechtfertigen, und bitte Ew. 
Excellenz angelegentlichſt, meine Unſchuld bei S. K. H. dem 
Großherzog zu vertheidigen, da ich es nicht für ſchicklich 
gehalten habe, davon etwas in dem beiliegenden Schreiben 
zu erwähnen. 

In Freude und Leid — denn an beiden hat es mir 
nicht gefehlt — habe ich mich oft der glücklichen Jahre 
meines in Jena und Weimar zugebrachten Lebens und des 
dortigen ſchönen Wirkens erinnert, und mich mit dem Be 
mußtfein des Gedankens „quorum pars ego fui“ getröftet, 
wenn das Gemüth dur die Klage „fuimus Troes‘ ge 
trübt ward. Aufrichtig zu geitehen, jo war mir dieſe Er: 
innerung nicht jelten nöthig, um nicht in Mismuth und 
Unthätigfeit zu verfinten. An Gelegenbeit, nüßlich zu mer: 
den, fehlte e8 mir indefjen nicht, weil ich fie eifrig ſuchte. 
Der preiswürdige Alerander, deifen glänzende Anerbietungen 
ich in St.: Bet. verbeten hatte, jtellte e8 mir bei dem Ein- 
tritt in Seine Dienfte zu Moskwa frei, meinen Aufenthalt: 
ort zu wählen, ohne mir dabei eine andere Pflicht aufzu: 
legen, als zu Seinem Befehle bereit zu fein und in Rußland 
zu bleiben. Da ich feinen Befehl erhielt, fo fchien es mir 
Pflicht zu fein, als Freiwilliger zu dienen: und dies 
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babe ih bis jegt gethban. So habe ih in dem Tummer: 
vollen Jahr 1812 und noch 1813 temporäre Hospitäler in 
drei Städten und deren Dörfern für 32000 Verwundete, 
unter weldhen 600 Offiziere waren, errichtet und als Ge- 
neraldirector geleitet; hernach das völlig ruinirte biejige 
große Militärhospital für mehr ala 2000 Krante neu orga= 
nifiet und fünf Jahre lang die Generaldirection beffelben 
geführt; dann zur Verbeſſerung der hiefigen Gefängniffe, 
Kafernen und Kronzhospitäler beigetragen. Dies that ic 
gern, ohne irgend ein Emolument dafür zu erlangen oder 
anzunehmen. Ebenfo erbot ih mid im Jahr 1819, bei 
der biefigen Univerfität öffentliche anatomische Vorlefungen 
zu halten (unentgeltlih, wie Humboldt zu Berlin), mozu 
der bochjel. Monarch ein fehr jchönes Gebäude nach meinem 
Plan aufführen ließ, wobei ich die ausdrüdliche Bedingung 
machte, nicht zum Corps der Univerfität zu gehören, feinen 
Titel (am menigiten den eines Profefjors) von ihr anzu 
nehmen, und es blo3 mit dem Minifter und in dringenden 
Fällen mit dem Curator zu thun zu haben, zu deren De- 
partement ich nicht, fondern als Leibarzt zum Hof-Etat ge: 
höre. Noch jet jege ich meine Vorlefungen auf diefe Weiſe 
fort, obgleich die Univerfität, qua talis, e3 nicht um mid 
verdient bat, jondern nah dem Willen des jekigen Mon- 
archen, defien bejonderen Schuges ich mich erfreue, und der 
mir vor einigen Wochen feine Zufriedenheit durch die Ueber- 
fendung des Wladimir-Stern3 und Großfreuzes zu erkennen 
gegeben bat. Außerdem bin ich auch noch feit ſechs Jahren 
Präfident der alten evangeliihen Kirche (der älteften im 
Ruſſiſchen Reihe) und der mit derjelben verbundenen großen 
Schule. Endlich habe ich ein Inſtitut zur Bereitung künſt—⸗ 
liher Mineralwäfler nad der Struvifchen Methode errichtet, 
das im Monat Mai eröffnet werden wird. Es ift in einem 
fplendiden Stil auf Actien ausgeführt, und Ihre Majeftäten, 
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der Kaiſer und beide Kaiferinnen, haben geruht, Actionäre 
zu erden. 

Meine Abjiht war, nach zwei Jahren den gegen mid 
buldvollen Monarchen zu bitten, mir eine für mein Ber: 
hältniß paflende Anftellung in Deutichland — mo möglid 
in oder bei Weimar — zu geben, um dort den Reſt mei: 
nes Lebens in Seinem Dienite zu beichließen; es jcheint 
aber, daß die Ausführung dieſes beiteren Plan3 verzögert, 
wo nit gar unmöglich gemacht werden wird. Der Plan 
zu einem Bürgerhospital, den ich entworfen und melden 
ein trefflicher Architekt zu Papier gebracht bat, ift von dem 
Monarchen approbirt worden, und die Summe von fall 
anderthalb Millionen Rubel iſt dazu bereitS angemiejen 
worden. Sollte mir, welches ich in wenig Tagen erfahren 
werde, die Ausführung und die Organifation diefer herr: 
lichen Anftalt aufgetragen werden: jo kann ich mich dieſem 
mübevollen fünf: bis fechsjährigen Geſchäfte nicht entziehen. 
Meiner Gelundheit und meinen Kräften nach darf ich aller: 
dings hoffen, auch noch dieſe ſchwere Aufgabe zu löſen; 
dann aber wird es bobe Zeit ſein, Ruhe zu ſuchen, und 
dann Tann ich auch hoffen, Em. Ercellenz; und da3 un 
vergeßliche Weimar post varios casus post tot discrimina 
rerum wiederzuſehen. 

Unendlich erfreulich ift e8 mir, daß Em. Ercellenz, nad 
fo manden überftandenen Gefahren und Leiden, noch fo 
jugendliche Kräfte des Geijtes bejigen, und fortfahren, Sid 
neue Immortellen in den ſchon fo berrlihen und großen 
Kranz zu flechten. Mögen Sie noch viele Jahre Jo fort 
leben, und in vollem Maße die Freude genießen, auf Ihr 
Zeitalter und die nachfolgenden mit gleihem Erfolge wirken 
zu Tönnen! Ihre in allen gebildeten Ländern in großer 
Zahl vorkommenden Verehrer und Bewunderer theilen ficher: 
li diefen herzlichen Wunfch mit mir. 
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Verzeihen Sie meine heutige Geſchwätzigkeit! Es iſt 
mir, als wäre ich ſo glücklich, bei Ihnen zu ſein und Ihnen 
meine Fata zu erzählen. Wenn dies Ihnen Veranlaſſung 
geben ſollte, „Sich über manches, was früher gemeinſchaft— 
lich begonnen worden, zu ergehen“, ſo würden Sie mich 
höchlich erfreuen. 

Ein Käſtchen mit ſibiriſchen Mineralien für Ihre Samm⸗ 
lung ſteht jchon einige Monate zur Abjendung bereit; ic 
wagte aber nicht, e8 dem Meer im Spätherbit anzuver: 
trauen. Im Juni wird diejes Käftchen auf dem neuen 
Dampfboot, hoffentlich ficher, nach Lübeck ſchwimmen, von 
wo aus mein ehemaliger Zuhörer, der orthopädiſche Leithoff, 
es nah Weimar fpediren ol. Etwas fpäter wird bie 
Mineralogiiche Gefellihaft einen Keinen Zuwachs von Si- 
beriacis erhalten. 

Mit innigfter Verehrung und berzliher Dankbarkeit 

Em. Ercellenz 
treugehorjamfter und verbundeniter 


Loder. 
Moskwa, den 9. April 1828. 


167. Loder an Goethe. 


Moskwa, den 6. September 28. 
Em. Ercellenz 
babe ich mir die Freiheit genommen, vor ein paar Monaten 
einen Gipsabguß von der in Sibirien 'gefundenen und in 
der kaiſ. Bergalademie zu St.: Bet. aufbewahrten gediegenen 
Goldmaſſe zu Ichiden, und Ihnen einige ruſſiſche Minera- 
lien, welche ih für Sie gejammelt babe, anzukündigen. 
Heute geht dieje kleine Sammlung ab, und ich darf hoffen, 
daß fie bald und ficher bei Ihnen anlommen wird. Das 
Berzeihniß der Stücde füge ich bier bei. Das Innere und 
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Aeußere des Kaſtens iſt ganz ruſſiſch. Es wird mir über: 
aus erfreulich ſein, wenn dieſes kleine Opfer meiner innigen 
Verehrung Ihren Beifall erhalten ſollte. Das mineralo- 
giihe Cabinet zu Jena wird im künftigen Jahr auch) einen 
Zuwachs durch einige Stüde, die ih mit der nächlten 
Schlittenbahn aus Sibirien erwarte, erhalten. Einiges habe 
ih ſchon jetzt bei mir. 

Der Tod des unvergleichlihen Großherzog bat mid 
gewaltig erſchüttert. Ich wünſche mit unzähligen Ihrer 
Verehrer, daß der Berluit Ihres vieljährigen Königlichen 
Freundes feinen nachtheiligen Einfluß auf Ew. Ercellenz 
Gefundheit gehabt haben möge. Die Menjchheit bat in 
diefem edeln Füriten eine Zierde und die Wiffenjchaften 
haben einen ihrer wärmjten Beförderer und Beichüßer ver: 
Ioren; ich hoffe aber, daß der Erbe jeines Fürftenthumes 
auch der Erbe feiner Tugenden fein wird. In dem bei: 
liegenden Schreiben habe ih Sr. Königl. Hoheit Glüd ge 
wünſcht, und mid Seiner Gnade empfohlen. In der Ueber: 
zeugung, daß e3 durch Em. Ercellenz Hand annehmlicer 
werden wird, bin ich jo frei geweſen, es bier beizufügen. 

Seit dem Jahr 1819 babe ich freiwillig und unentgelt- 
lih (wie unfer Hr. v. Humboldt zu Berlin) auf der biefigen 
Univerfität in jedem Winter die Anatomie vorgetragen, 
ohne zu diefem Corps mich rechnen zu lafjen; denn der 
Name eines Ehrenmitgliedes ift ein bloßer Titel, welcher 
feine Verbindlichkeit auf fi bat, und den auch mehrere 
Auswärtige führen. In Univerfitätsjachen habe ich es blos 
mit dem Gurator, dem General Piſarew zu thun, mit 
welchem ich im gleihen Range ſtehe. Eine niedrige Pro- 
feffor=Cabale verleidete mir zu Anfange diejes Jahres bie 
Sache fo, daß ih Se. Majeftät, den Kaijer, um Entbindung 
von der bei der Univerfität freiwillig übernommenen Pflicht 
bat. Der Monarch ließ mir durch den damaligen Minijter 
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Seinen Wunſch, daß ich meine VBorlefungen fortjegen möchte, 
auf die gnädigfte Art zu erkennen geben, ertheilte mir das 
MWladimir-Großfreuz mit dem Stern, und ließ den Eurator 
und der Univerfität eine ernftlihe Weilung für die Zukunft 
geben. Diefem Allerhöchſten Willen leiſte ich zwar bis jet 
Folge, boffe aber doch bald Gelegenheit zu finden, mid 
von dieſer Bürde loszumaden, um jo mehr, da ich außer 
den Arbeiten, welche mir die Bräfidentenftelle bei der Evans 
geliſchen Kirhe und Schule auflegt, zwei neue Beſchäf— 
tigungen erhalten habe. 

Die erite betrifft die von mir errichtete Anftalt zur Be- 
reitung Tünftliher Mineralmäfler nad der Struviſchen Me- 
thode, wovon Ew. Excellenz das Programm der Comität 
erhalten haben. Nach vielen großen Schwierigkeiten, melde 
ich zu überwinden batte, ift der Erfolg. ungemein brillant 
ausgefallen. Das Local dazu ift groß, ſchön und vortreff- 
lih gelegen; an 400 Perſonen finden ſich täglich in den 
Morgenftunden als Trinkgäſte ein, worunter die vornehm- 
ften Herren und Damen der Stadt und verfchiedene aus 
St.-Bet. waren, ſodaß e3 eine Affemblee de beau-monde 
von Moskwa war. Sin den übrigen Stunden des Abends 
ward gebadet. Unferen Sournaliften ift dadurch ein reich 
haltiger Stoff zu Aufſätzen, die fie ins Publikum gebracht 
haben, gegeben worden. Am meilten machen mir die glüd- 
lichen Euren mit diefen Wäſſern Freude. Als Oberaufjeber 
diefer Anftalt babe ih alle Morgen einige Stunden dort 
zugebradht. 

Die zweite Beichäftigung betrifft das neue Stadthospital 
für 450 Kranke, wozu ich den Plan gemacht habe, welchen 
ein treffliher Ardhitelt, Hr. Bove, meilterhaft ausgeführt 
hat. Das Hauptgebäude, für 350 Kranke, hat eine Länge 
von 162 Arſchinen (die Arſchine zu 2°/, parifer Fuß ge: 
rechnet); von den davon getrennten Seitenflügeln wird der 





314 Loder. 


eine für 100 Perſonen von anſteckenden Krankheiten (Krätze 
und vener. Uebel) eingerichtet; der andere wird zu Woh⸗ 
nungen für einige Aerzte dienen. Die untere Etage des 
Hauptgebäudes, ſowie einige andere Hintergebäude, habe 
ih zu Wohnungen, ökonomiſchen Einrichtungen u. |. w. be: 
flimmt. In der Mitte ift eine Kirche. Das entfernte 
Leichenhaus bat ein Tleines anat. Theater. Der Hof vor 
dem Hospital ift jehr groß und mit einem Springbrunnen 
verjeben; hinter demjelben ift ein großer Garten. Alle Ge: 
bäude werden von Stein fein. Durch eine doppelte Dampf: 
maſchine wird das Wafjer überall ins Hospital geleitet. 
Die Abtritte werben nad der Claymworth’ihen Methode 
jedesmal durch Wafler ausgeipült. Ein Corridor von 7 Ar: 
Schinen Breite gebt durch das ganze Gebäude, und wird am 
Tage durch große venetianiihe Fenſter und des Abends 
durch Reverberen von einer neuen Erfindung erleuchtet fein. 
Die ganze Einrichtung will ich feiner Zeit dem Publikum 
vorlegen. Zur Ausführung des Gebäudes ift von Sr. Ma- 
jeität eine Commiſſion ernannt, deren Präfident ich bin. 
Die Gebäude erfordern in unjerm Klima, um durchzufrieren 
und auszutrodnen, vier Jahre, das jebige mit eingerechnet. 
Die innere Einrihtung und Einführung der Ordnung ift 
mir allein aufgetragen, wozu ich drei Sahre verlangt und 
erhalten habe, nach deren Verlauf ich die Generaldirection 
demjenigen übertragen Tann, weldien Se. Maj. dazu er: 
nennen wird; vorläufig it ein Fürſt Galligin zu meinem 
Nachfolger bejtimmt. Zur Ausführung des Ganzen find 
bereit3 1,400000 Rubel deponirt. Zu den jährlihen Ein: 
nahmen von 63000 Rubeln, welde das Hospital haben 
wird, fügt der Kaiſer aus feiner Cabinetsfaffe noch jährlid 
80000 Rubel hinzu, ſodaß die ganze jährlihe Einnahme 
143000 Rubel betragen wird. Zu meiner großen Freude 
bat die Kaiferin Frau Mutter dieſe neue Anftalt unter die 
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Zahl Ihrer Inſtitute aufgenommen, und ich bin dadurch 
noch beſonders auch in Ihren Dienſt getreten. Es iſt faſt 
unglaublich, mit welcher Sorgfalt und Milde die vortreff- 
liche Kaiferin Ihre Inftitute behandelt. Sie befümmert fich 
um das Eleinfte Detail bei denſelben, lieſt alle Berichte und 
Rechnungen, verfügt Alles Selbit, und leidet feinen frem- 
den Einfluß. Sie ift das Mufter der höchſten Accurateſſe, 
und verlangt diefe von allen ihren Untergebenen, weiß fie 
aber aud an ihnen zu ſchätzen; daher kommt es, daß Ihre 
Inſtitute fih vor allen anderen durch Vollkommenheit und 
Drdnung auszeichnen. 

Durh Briefe aus Berlin babe ich vorläufig erfahren, 
daß Hr. v. Humboldt im Fünftigen Jahr eine Reife ing 
Uralgebirge maden will, Wenn e3 in der That dazu Tom: 
men Sollte: fo wird der Erfolg davon für das Ruſſ. Reich 
and für die Naturwillenichaften von der größten Wichtigkeit 
fein. Unermeßlide Schäbe fommen in Sibirien vor, bie 
noch niemand kennt: Beweiſe davon geben die neu entdedten 
Mineralien, Pflanzen, Thiere ꝛc. Da der Hr. v. 9. feinen 
Meg über Mosima nehmen muß: jo will ich ihn bitten, 
bei mir, al3 jeinem älteften biejigen Bekannten, ein Logis 
anzunehmen. Soeben babe ich einen Beſuch von einem 
berühmten Reifenden gehabt, deſſen Bekanntſchaft ich dem 
Admiral Krufenftern verdanfe: dies ift der Kapitän ber 
engliihen Flotte, Franklin, welcher Ihnen durch feine bei- 
den höchſt intereflanten Reifen nad dem Nordpol befannt 
fein wird, deren Beichreibung bald erjcheinen wird. Die 
alte und neue Kaiferftadt verdienten e8 wol, von Em. Er: 
cellenz befuht zu werden; Ihren Berebrern, deren e3 in 
Rußland jehr viele gibt, würden Sie dadurch ein großes 
Feſt mahen. Sie jollten wirklich einmal die Frau Groß: 
fürftin nah St.-Petersburg begleiten, und dann einen Ab: 
ſtecher wenigſtens bis Moskwa machen! 
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Ich finde, daß mein Brief ſehr lang geworden iſt, und 
muß mich deshalb bei Ihnen entſchuldigen. Es war mir, 
indem ich ſchrieb, ſo zu Muthe, als ſtände ich vor Ihnen, 
und erzählte Ihnen etwas von meinem hieſigen Treiben, 
um das Motto zu bewähren: Faciendum est aliquid, quo 
nos vixisse testemur. Während des Schreibens beſuchte 
mich der Collegienratb Treuter, Ihr ehemaliger Wand: 
nachbar, hörte, an wen ich fchrieb, bat mich um eine große 
Reſpectsverſicherung an Em. Excellenz, und ſchrieb fogleih 
in meinem Gabinet den beiliegenden Brief an den Hr. 
Hofr. Schwabe, welchen ich ihm mit einem Gruße von mir 
zuzufchiden bitte. 

Mit der berzliditen und unmandelbarften Berehrung 
und treueiten Ergebenbeit 

Em. Ercellenz 
gehorſamſt verbundeniter 
Loder. 


168. Loder an Goethe. 


Moskwa, den 20. April a. St. 1829. 

Es macht mir große Freude, daß meine Abſicht, Ew. 
Excellenz eine kleine Surpriſe zu machen, mir ſo gut ge— 
lungen iſt, und daß Ihnen die überſandten Mineralien 
Vergnügen verurſacht haben. Davon und von Ihrem mir 
ſehr ſchmeichelhaften fortwährenden Wohlwollen hat mich 
das verehrliche Schreiben vom 22. Februar auf die ange: 
nehmſte Art überzeugt, und ich fühle mich dafür zu leb- 
baftem Dante verpflichtet. 

Um Ihre ſibiriſche Mineralienfammlung allmählich etwas 
vollftändiger zu machen, werde ich mir die Freiheit nehmen, 
von geit zu Zeit Nachträge einzufenden. Bon zwei derfelben 
lege ich bier die Anzeige bei. Der erite ift bereit vor vier 
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Wochen von hier abgegangen und wird wol ſchon vor der 
Ankunft dieſes Briefes in Ihren Händen ſein. Ich habe 
ihn dem Oberſten von Tjutiſchew mitgegeben, welcher nach 
München gereiſt iſt, um ſeinen bei unſerer dortigen Ge⸗ 
ſandtſchaft angeſtellten Bruder, der ſich vor kurzem mit 
einer deutſchen Gräfin Bothmer verheirathet hat, zu be⸗ 
ſuchen. Das Käſtchen wird er gleich nach ſeiner Ankunft 
zu München mit der Poſt ſpediren und vielleicht hernach 
mit ſeinem Bruder nach Weimar kommen, um der Frau 
Großfürſtin und Ew. Excellenz aufzuwarten. Um ihm bei 
Ihnen die Entree zu verſchaffen, bin ich fo frei geweſen, 
ihm ein Billet mitzugeben. — Der zweite, ſchon eingepadte 
Nachtrag wird durch einen Hrn. von Lewaſchew etwa in der 
Mitte des Mai's nad Dresden abgeben und durch einen 
dortigen Freund nah Weimar fpedirt werden. — Dem 
nächſten Reiſenden will ich einen foeben aus dem Über: 
bergeollegium zu St.⸗Petersb. erhaltenen Abguß des nänts 
lichen Goldklumpens mitgeben, von welchem ich Ihnen ſchon 
im vorigen Jahr ein Modell geihidt habe. Diejes neue 
Eremplar wird Ihnen interefjanter fein, al$ das vorige, 
welches polirt war; dahingegen das jebige den Klumpen in 
der treueſten Nachahmung jo darftellt, wie er mit dem an- 
Hebenden Sand aus der Erde fam. 

Zwei jehr anjehnliche, mir ſchon angelündigte Sendungen 
aus Berm und Katharinenburg — den reichiten ruſſiſchen 
Bergwerfen — erwarte ih in Furzem: ich babe fie der 
Freundichaft der dortigen Gouverneure zu danken. Ih will 
die intereffanteiten Stüde mit Hülfe des vortrefflihden Mi- 
neralogen Hrn. Hermann, des Chemikers bei unferer An- 
ftalt künſtlicher Mineralwäfler, auswählen, um fie Ihrer 
Sammlung einzuverleiben. Da die Kiſte größer ausfallen 
wird, jo joll fie über Lübeck und Braunſchweig exrpedirt 
werden. Dur einige Stüde will ich die Sammlung von 
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intereſſanten Kupferſtufen vermehren, welche bei mir ſchon 
für die Jenaiſche mineralogiſche Geſellſchaft bereit liegen, 
und welche ebenfalls in diefem Sommer über Lübeck und 
Braunſchweig geben jollen. ch wünſche der noch immer 
lieben jenaifchen Univerfität dadurd einen Fleinen Beweis 
zu geben, daß ich mich ihrer mit Dankbarkeit erinnere. 

In dem Käftchen, welches Hr. v. Lewaſchew mitnehmen 
wird, liegt ein Eremplar der Gedächtnißrede, welche unfer 
Paftor bei der von mir veranitalteten Todtenfeier der ver: 
ewigten Kaijerin Maria gehalten hat. Auch babe ich eine 
Abichrift desjenigen Memoire, nach meldhem die Pläne des 
neuen Hospitals entworfen worden, beigefügt, ſowie auch der 
fleinen, bei der Legung des Grundſteins von mir gehaltenen 
Rede. Nehmen Sie dieje Kleinigkeiten mohlmollend auf. 

Die Pläne des Hospitals nebit den Anfichten werben 
jegt für mich ins Kleine gebradht, um fie lithographiren zu 
laſſen und der Bejchreibung dieſes Inſtituts beizufügen. 
Ein Eremplar werde ich Ihnen zu feiner Zeit zuzuſenden 
die Ehre haben. Die Inſtitute der verewigten Kaiferin find 
unter die Kaiferin Alerandra und die Großfürftin Helena, 
welche nod in Italien ift, vertheilt worden. Mein (merden- 
des) Hospital hat der Kaifer unter Se. eigene Allerhöchfte 
Protection genommen. ch hoffe, daß es 1832 im Winter 
vollendet und eröffnet werden wird, worauf ih dann zwei 
bis drei Jahre die Generaldirection darüber haben werde, 
um es in Ordnung zu bringen; hernach kann ih es ab: 
geben. Wenn ih alsdann noch leben werde, jo will id 
den Monarchen bitten, mir irgend eine Anftelung in 
Deutichland, wo möglih in Weimar, zu geben, um dort 
meine Tage zu beichließen, damit bat es aljo noch fünf bis 
ſechs Jahre Zeit. 

Das Inſtitut künſtlicher Mineralwäſſer nach Struve's 
Methode gedeiht ungemein. Im vorigen Jahre war der 
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ganze beau-monde von Moskwa dort anzutreffen; im näch⸗ 
fien Sommer werden viele von St. Beterdb. und aus den 
Provinzen herfommen, die fih ſchon gemeldet haben. Un: 
fere Chemiler wollen wir an den Kaukaſus Ichiden, um die 
dortigen jehr vortrefflihen Mineralwähler zu analyfiren und 
fie ebenfalls bier nachzuahmen. 

Ich freue mich berzlih, daß das viele Gute und Vor⸗ 
treffliche, welches der unvergeßliche Großherzog, den ich noch 
im Grabe verehre, geftiftet und gepflegt hat, erhalten wird. 
Möge auch die gute Univerfität Jena unter ihrem neuen 
Rector Magnificentissimus blühen und gedeihen! ch habe 
auf Berlangen des Minifters des Unterrichts einen Plan 
zur Berbefferung der ruſſiſchen Univerfitäten in genere und 
der med. Facultät in specie entwerfen müflen, und erfabre 
foeben, daß derjelbe gebilligt worden ift und dem Monarchen 
zur Genehmigung vorgelegt werden jol. Für die Schulen 
ift Schon eine neue Einrichtung getroffen worden. Der Mi- 
nifter, Fürft Lieven, welcher vor kurzem zum Beſuche bier 
war, ift ein thätiger, verjtändiger, humaner Mann. 

Ihr ehemaliger Nachbar, der Collegienrath Treuter, ift 
als Oberarzt bei dem biefigen Erziehungs: und Findelhaufe 
angeftellt, mo ihm die Leitung der Gejundheitspflege einiger 
taufend Menſchen anvertraut if. Er verwaltet dieje wich- 
tige Stelle mit Rechtichaffenbeit und Sorgfalt und Glück. 
Ich kann diefem braven Manne feine größere Freude machen, 
ald wenn ich ihm etwas von Ihnen fage. Er empfiehlt fich 
Ihrem Wohlwollen. Dies thue ich auch, und füge die 
Berfiherung meiner innigjten Verehrung und Anhänglich- 
feit hinzu. Ä 

Loder. 
Nachtrag J. 

1. Malachit auf Eiſenocker, in büſchelartig zuſammen⸗ 

gehäuften nadelförmigen Säulen, welcher ſelten vorkommt. 
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Aus dem Nikolajewſti'ſchen Bergwerk in Koliwan. 2. Salz: 
fupfererz, als jandige Bruchitüde Tleiner lauchgrüner Säu- 
len, mit Quarzſand gemifht. Aus Chili in Amerika. — 
3. a.b. c. Schwefelfies mit Quarzſand in Kugelform, aus 
dem Lenafluß, nebit dem Eifen von befonderer Art, welches 
die Jakuten daraus bereiten: intereflant wegen der binzu- 
gefügten Bemerkung. 


Nachtrag I. 


1. a. Hyacinth (nah Werner), Zirkon (nah Hauy) in 
Simit und im WMuttergeftein. Aus den Ilmenſchen Ge: 
birgen. 1. b. Dergl. in lofen Kryſtallen. Ebendaher. — 
2. Glimmer al3 Gruppe jechsfeitiger Tafeln mit Kryftallen, 
Beryllen ähnlich. Don der größten Seltenheit. Aus Ka: 
tharinenburg. — 3. Amianth als Adern in dihtem Amianth. 
Aus Katharinenburg. — 4. a. Tall, aus Berm. 4. b. An⸗ 
gebl. dergleihen, Ervftallifirt. Ebendaher. Bon eigenthüm- 
liher Art. — 5. a. Sehr reiche Stufe von gediegenem Gold 
auf Quarz. Aus Katharinenburg. 5. b. Dergleihen, als 
Klumpen. Cbendaber. 


169. Xoder an Goethe, 


Moskwa, den 30. Auguft a. St. 29. 

Das berrliche Geſchenk von 20 Bänden der „Werke“ 
and 3 Bänden der „Schiller'ſchen Correſpondenz“ babe ich 
zu Anfange dieſes Monats erhalten und fage dafür Em. 
Ercellenz den berzlichiten und verbindlichiten Dank. 

Ich babe in meinen Abenditunden jchon einige Bände 
gelefen, und mich ſowol des Alten, als des Neuen, unge: 
mein gefreut. Ich verjeßte mich dabei im Geifte nad) Wei: 
mar und Sena, und erinnerte mich der dort fo glücklich 
verlebten Tage, dergleihen mir nur felten bier vorkommen, 
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obgleich es mir an traulicher Unterhaltung mit Freunden, 
ſelbſt über literariſche Gegenſtände nicht gänzlich fehlt; bei 
den vielerlei Geſchäften aber, in welchen ich ſtecke, kommt 
mir dieſer Genuß nicht ſo oft vor, als ich es wünſche. 

In dieſen Bänden ſuchte ich zuerſt nach der Fortſetzung 
von „Wahrheit und Dichtung“, fand aber, dab darin noch 
nichts davon vorkommt. Unterdeſſen babe ich mich an den 
Sonetten u. ſ. m. und an den Wahlverwandtichaften, auch 
am Götz, Fauſt, Egmont und Clavigo gelabt. Wir haben 
im bevorjtehenden Winter ein deutjches Theater zu erwarten, 
welches mol gut ausfallen wird, da e3 aus einem gewählten 
Perſonal aus Niga, Reval, Lübeck 2c. beſtehen jol, und 
ich boffe, alsdann einige von diejen und von Schiller'ſchen 
Meijterwerfen aufführen zu ſehen, mie mir es der dazu 
ſchon ernannte Regifjeur verſprochen hat. Das biefige (jehr 
mittelmäßige) franzöfiihe Vaudeville- Theater habe ich nicht 
bejuchen mögen, pour ne pas payer cher le repentir; in 
das ruſſiſche bin ich nur einigemal der Opern und Ballete 
wegen gelommen; das italienifche, in welchem faft nur Rof- 
fini’jhe Opern gegeben wurden, tft fchon ſeit einem Jahre 
aufgelöft. 

Den 28. Auguft (16. alten Stils) habe ich bei mir ge- 
feiert. Diefer Tag mar mir und allen denjenigen Freun- 
den, welche ich dazu eingeladen hatte, ein wahres Sreuden- 
fefl. Der Gollegienrath und Oberarzt des Erziehungs- oder 
Findelhaufes Dr. Treuter, Ihr ehemaliger Nachbar und 
unmandelbar treuer Berehrer, hatte feinen alten Pegaſus 
gefattelt, und einen Rundgefang zu der Muſik geliefert, 
welche der weimarifche Profellor der Mufit und vormalige 
Lehrer Ihrer Frau Großfürftin, jebt Lehrer an ebendem⸗ 
felben Erziehungshaufe, Hr. Hartknoch, ſchon einige Tage 
zuvor in meiner Gegenwart componirt hatte. Einen an- 
deren Rundgefang und eine lateinifche Ode brachte Hr. Klien 
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mit, ein trefflicher lateiniſcher und griechiſcher Philolog aus 
Sachſen, welcher Hofmeiſter bei einem meiner Freunde iſt. 
Dieſe poetiſchen Ergießungen bin ich ſo frei hier beizufügen, 
bitte aber ihren Mangel an dichteriſchem Feuer durch die 
Kälte des nordiſchen Klimas zu entſchuldigen. Meine bei 
der Eröffnung des Feſtes geſprochene Rede war ein aus 
dem Herzen gefloſſenes Impromptu, das ich nicht zu Papier 
gebracht habe. Unſer Aller lebhafter Wunſch war, Ihnen 
das Lebehoch an dieſem Tage noch oft in Rheinwein und 
Champagner bringen zu können. 

Der Beſuch des Hrn. v. Humboldt hat, ſo kurz er auch 
war, doch mir und vielen Anderen Freude gemacht. Ich 
hatte glücklicherweiſe Zeit genug gefunden, ihm ein großes 
und ſehr glänzendes Diner in dem prächtigen Locale der 
adelichen Verſammlung zu Stande zu bringen, zu welchem 
die vornehmſten Perſonen der Stadt nebſt verſchiedenen 
Gelehrten und Kaufleuten beigetragen hatten, ſodaß über 
80 Perſonen dabei waren. Daß er dabei in Proſa und 
Verſen haranguirt ward, und daß Pauken und Trompeten 
dabei erſchallten, das verſteht ſich von ſelbſt. Das Sprich— 
wort: „Praesentia minuit famam“ fand bei ihm nicht 
ſtatt: durch feine Humanität und durch feine ebenſo ange⸗ 
nehme als lehrreiche Unterhaltung, auch durch ſeinen Ton 
und Anſtand hat er ſowol bier, als zu St.-Petersburg, 
Sedermann entzüdt, jowie er auch von dem Monarchen 
Selbit auf die ausgezeichnetite Weife aufgenommen worden 
it. Wie er mir vor Turzem aus Sibirien gejchrieben bat, 
jo dürfen wir hoffen, ihn im September oder October auf 
eine etwas längere Zeit bei uns zu ſehen. 

Den ruſſiſchen Univerfitäten, von welchen die zu Dorpat 
in vielen Stüden eine rühmlide Ausnahme madt, und 
insbejondere auch der biefigen, fteht eine große Reform be 
vor. Der Minifter des Unterrichts, Fürft Lieven, bat auch 
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von mir einen Plan dazu verlangt, welcher, wie ich ſoeben 
höre, faſt ganz befolgt werden ſoll. 

Die großen Riſſe und Pläne des neuen Hospitals wer: 
den jetzt für mich zum Lithographiren in ein Heineres $olio- 
format gebradt. Sie find zwar zu der Beichreibung be- 
jtimmt, welche erft 1832 oder 1833, wenn dad Hospital 
vollendet und ganz organijirt fein wird, herauskommen 
fann; einen Abdrud davon aber hoffe ih doch zu Ende 
diejes Jahres oder zu Anfang des Tünftigen Em. Ercellenz 
Ihiden zu können. 

Die von mir im vorigen Sommer (nämlid) 1828) er: 
richtete Anftalt zur Bereitung Fünftliher Mineralmäfler nach 
Struve's Methode hat meine Erwartung bei weitem über- 
troffen. Wir haben in dem jebigen Sommer über 800 
Trink- und Badegäfte gehabt, unter melchen verjchiedene 
aus St.:Beteröburg und felbit aus einigen entfernten Gou⸗ 
vernement3 waren. Das dazu von uns gefaufte Local (für 
100000 Rubel) ift ſchön und bat eine herrliche Lage nah 
am Fluſſe; beinah der ganze beau-monde von Moskwa 
mar des Morgens dafelbit zu finden. Ich felbit habe das 
marienbader Wafler mit dem größten Nußen gegen ein 
Uebel gebraudt, das, nad allen Merkmalen, ein Anfang 
von einer Bruſtwaſſerſucht mar. Unfer vortrefflicher Chemifer, 
Hr. Hermann, defjen Lobredner jelbjt Humboldt war, geht 
in diefen Tagen nach dem Kaukaſus, wohin wir ihn jchiden, 
um die berühmten dortigen Heilquellen zu analyfiren und 
Jodann im nächſten Sommer bier nadhzubilden. Vorzüglich 
iſt es ung um da3 dortige Träftige Schwefelwaſſer, jowie 
um das Eilenwafjer, welches heiß hervorquillt, zu thun. 

Die Heinen Nachleſen von einigen Mineralien und einen 
zweiten Abguß des großen Goldklumpens werden Sie durch 
die Beforgung des Hrn. Hofraths Weigel, zu Dresden, er: 
halten haben. Eine Kifte mit Mineralien liegt für mid in 

21* 
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Irlkutsk bereit; ich werde fie aber erſt mit der Schlitten⸗— 
bahn erhalten und die Rimeſſe an Sie und an das Mufeum 
zu „Jena nicht vor dem fünftigen Frühjahr oder Sommer 
über Lübeck jpediren Fünnen. 

Zum Schluß erfülle ih noch die Bitte der Herren Treuter 
und Hartknoch, der Dolmetſcher ihres tiefen Reſpects gegen 
Sie zu fein, und füge die DVerficherung der treuen Ber: 
ehrung binzu, mit welcher ich bin und beharre 

Em. Ercellenz 
gehorſamſt verbundenfter 
Loder. 
Nachſchrift. 

Ich öffne den ſchon geſiegelten Brief, um bei Em. Er: 
cellenz den Fürften Nikolas Trubetzkoi, einen jehr gebildeten 
und vortrefflihen, auch mit der deutſchen Literatur und 
Sprade mohlbefannten Mann, anzumelden. Er fagte mir 
foeben, daß er in ein paar Tagen über St. Peteröburg 
nah Deutichland reifen will und auch nah Weimar zu 
fommen denkt, um der Frau Großfürftin und Ihnen auf: 
zumwarten. Sch ‚bitte, feinen Beſuch wohlwollend anzuneh- 
men. Wenn diejenigen Mineralien, welche ih in St.= Bet. 
beitellt babe, ſchon dort angelangt find, fo wird er fie mit- 
nehmen und fie ſelbſt überbringen oder dem Hofr. Weigel 
zu Dresden zur Bejorgung geben. 

- Auch ih bin fo frei, ein Briefhen vom Coll.⸗R. Treuter 
an den Hofr. Schwabe, welches über Leipzig abgehen jollte, 
bier beizufügen. 


170. Xoder an Goethe. 


Moskwa, den 6. September a. St. 30. 
Sie werden, hochverehrter Herr Geheimer Rath, die Flei- 
nen Beiträge zu Ihrem Mineralien-Cabinet, die ih Ihnen 
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über Dresden durch die Beſorgung des Hrn. Hofr. Weigel 
geſchickt habe, ohne Zweifel erhalten haben. Erlauben Ew. 
Excellenz mir, Ihnen abermals einen, Beitrag vorzulegen, 
von dem ich hoffe, daß er Ihnen einiges Vergnügen ver: 
urſachen wird. Das Verzeichniß berjelben, von unjerem 
Chemiker Hm. Hermann gefertigt, werden Sie oben in der 
Kiſte finden. Die Doubletten von rothem Bleierz werden 
Shnen zum Vertauſchen dienen. 

Aus den berliner Zeitungen babe ich erjeben, daß Hufe: 
land jo glüdlich geweſen ift, Ihren Geburtstag im vorigen 
Monate zu Weimar mitzufeiern. Ich beneide Ihn um diejes 
Vergnügen, weil ich mit einigen Freunden nur in der Ent: 
fernung daran habe theilnehmen fünnen. Möge diejer Ges 
nuß mir und Ihren vielen Verehrern noch oft vergönnt 
fein! 

Mit dem Baue meines Hospitals geht es rafch fort, 
jodaß ih nun gewiß hoffe, es im December 1832 eröffnen 
zu können. Die Riffe dazu will ih im nächſten Frühjahre 
nach Deutihland ſchicken, weil fie dort leichter und wohl: 
feiler, als bier, werden geftochen oder lithographirt werden 
fönnen. Die Beichreibung des Hospital will ich bei der 
Eröffnung defjelben geben. 

Unjere Anſtalt zur Bereitung Fünftliher Mineralwäſſer 
ift in diefem Sommer dadurch jehr brillant geworden, daß 
©. 8. 9. der Großfürſt Michael fünf Wochen bei ung zu- 
gebracht hat, um karlsbader Wafler zu trinten und in emfer 
Wafler zu baden. Der Erfolg diefer Cur war erwünſcht. 
Wir ahmen nun auch die vortrefflihen kaukaſiſchen Wäller 
nah, weil wir im vorigen Herbit Hrn. Hermann dahin 
geihict haben, um fie dort am Orte genau zu analyfiren. 
Die Analyje wollen wir dem Hrn. Dr. Struve mittbeilen, 
damit auch er diefe Wäſſer, die noch niemand in Deutich- 
land trank, nadhahmen möge. 
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Dem Wohlwollen Ew. Excellenz mich beſtens empfehlend 
bitte ich Sie, die Verſicherung meiner innigſten und treuen 
Verehrung anzunehmen. Loder 


N. S. Auch mir ſind unſere Wäſſer heilſam geweſen. 
Durch das Trinken des marienbader Kreuzbrunnens, mit 
dem karlsbader Mühlbrunnen vermiſcht, bin ich von der 
Bruſtwaſſerſucht in dieſem Sommer völlig befreit worden. 


171. Xoder an Goethe. 


Moskwa, den 10. Mai a. St. 31. 
Em. Ercellenz 

verehrlihe8 Schreiben vom 7. April (26. März) habe ic 
den 26. (14.) April erhalten und bin durch daſſelbe ſehr 
erfreut worden, weil ich in demfelben bie Betätigung der 
böchft angenehmen Nachricht von Ihrer völligen Wieder: 
berftelung fand. Ih brauche es mol nit mit vielen 
Morten zu jagen, wie lebhaft und herzlich der Antheil war, 
welchen ih an Ihrem jo fchmerzlichen Verlufte genommen 
babe, und wie groß die Beſorgniß war, die ich mit Ihren 
vielen Verehrern für Ihr Leben hatte, al3 die Kunde von 
Shrer gefährlichen Krankheit durch die Zeitungen zu uns 
gelangte. Mögen Sie noch viele Jahre gejund und glüd- 
ih und zufrieden leben, um durch die Freude über das 
Gedeihen der Enkel für das erlittene Leiden entſchädigt zu 
werden! 

Wir find durch die Cholera in große Furcht und Unruhe 
verfegt gewejen, zumal da fie bier ungewöhnlich lang, über 
fieben Monate, gewährt und eine bedeutende Zahl von 
Menihen mweggerafft bat. Da uns diefe Krankheit anfangs 
faft ganz unbelannt war, indem niemand von uns fie früher 
zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, und da man fie 
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als eine Art von Peſt ausſchrie: ſo war die Furcht groß 
und allgemein. Bald aber gewannen wir Muth, als wir 
wahrnahmen, daß es mit ihr nicht ſo arg war, und daß 
man ſich gegen fie ſchützen und fie ſogar heilen konnte. Es 
war eigentlich nur die niedrigſte Volksklaſſe, welche von der 
Cholera angegriffen ward und ihr häufig unterlag; von 
vornehmeren und wohlhabenderen Perſonen ſtarben wenige, 
und dieſe theils durch eigene Schuld, theils durch Er— 
ſchöpfung der Lebenskraft von vorhergegangenen anderen 
Krankheiten. Indeſſen hatte das Miasma in der Luft doch 
faſt auf jedermann einen größeren oder kleineren Einfluß, 
welches auch bei mir der Fall war. Ich habe mich darüber 
in einer kleinen Schrift, welche ins Ruſſiſche überſetzt wor— 
den und gedruckt erſchienen iſt, ziemlich ausführlich erklärt 
und noch manche Erläuterungen in einem Zuſatze hinzu⸗ 
gefügt. Einer von meinen Bekannten hat eine Abſchrift 
davon genommen und ſie nach Deutſchland geſchickt, wo ſie 
vermuthlich gedruckt werden wird; in dieſem Falle will ich 
auch den Zuſatz dahin ſchicken und dafür ſorgen, daß Ew. 
Excellenz ein Exemplar davon erhalten ſollen. 

In Abſicht der Contagioſität der Cholera ſind die Aerzte, 
und ſelbſt die hieſigen, welche ſie in allen ihren Formen 
hinlänglich zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, noch 
nicht einig. Ich bin überzeugt, daß ſie nicht durch Waaren 
fortgepflanzt werden kann, und habe daher am meiſten dazu 
beigetragen, daß der zum Räuchern ſchon gegebene Befehl 
nicht zur Ausführung gekommen iſt, auch daß man endlich 
die Quarantänen, wie fie bei der Peſt eingeführt find, auf: 
gehoben bat. Es ift genug, die aus einem angeltedten 
Drte fommenden Verfonen einige Tage aufzuhalten, fie zu 
ijoliren, wenn fih Zeichen der Krankheit bei ihnen äußern, 
und ihre Kleider zu lüften und allenfalls mit Eſſig zu 
durchräuchern. Daß die Mittheilung durch Menſchen 
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geſchehen kann, iſt nicht zu leugnen, daß diejenigen aber, 
welche keine Dispoſition dazu haben, und nicht durch grobe 
Diätfehler, Erkältung, Furcht ꝛc. dazu Gelegenheit geben, 
nicht angeſteckt werden, iſt auch wahr. Ich ſelbſt habe 
mich der größten Gefahr ausgeſetzt, ohne angeſteckt zu wer⸗ 
den. — Doch, Sie werden diejes Alles in meiner Schrift 
umſtändlich leſen. 

Im vorigen Sommer hatte ich einen Anfall von der 
Bruſtwaſſerſucht, aus Hämorrhoidal-Urſache und aus einer 
Leber⸗Affection. Der Gebrauch des marienbader und emſer 
Waſſers ſtellte mich beinah ganz her, und ich hoffe, daß 
der Reſt des Uebels ſich in dieſem Sommer völlig verlieren 
wird. Ich habe ein Recht dazu, zu verlangen, daß die 
künſtlichen Mineralwäſſer mir helfen ſollen, da ich die 
Struve'ſche Anſtalt hier gegründet habe. Unſer karlsbader 
Waſſer iſt dem Großfürſten Michael, welcher im vorigen 
Sommer ſechs Wochen hier zubrachte, vortrefflich bekommen. 
Soeben erhalte ich von Ihm die Verſicherung, daß Er in 
dieſem Sommer wieder herkommen will, wenn es irgend 
möglich ſein wird. Der Prof. Hartknoch, welcher ohne 
Zweifel Ihnen von Weimar her bekannt iſt, der Ueber: 
bringer diejes Briefes, reilt ins Ausland zu den natürlichen 
Mineralmäffern, um zugleid vom milderen Klima Nuten 
zu zieben. Sch wünſche dem vortreffliben und in jeder 
Hinſicht höchſt achtungswertben Manne den beiten Erfolg, 
bin aber ehr für ihn bejorgt, da er ſchon hektiſch ift, 
welches ich ihm nicht habe jagen mögen. Sie werden durch 
ihn eine Graphititufe erhalten, die intereffant iſt; noch 
einige rariora, melde ich aus Sibirien erwarte, jollen ge: 
legentlich nachfolgen. Es macht mir Freude, dab einige 
von meinen Freunden den Wink, Ihre Sammlung zu vers 
mehren, verftanden und befolgt haben. Das berrliche Ge- 
ſchenk des übrigen Theils Ihrer Schriften erwarte ich mit 
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Verlangen durch die nun ſchon eröffnete Schiffahrt und 
danke dafür aufs lebhafteſte. 

Der Hospitalbau ift im September des vorigen Jahres 
dadurch plötlich unterbrochen worden, daß gleich beim erjten 
Erſcheinen der Cholera alle Bauern, weldhe bei den Hand- 
werfern und in den Fabrifen arbeiten, auf einmal die 
Stadt verließen. Wir verdoppeln nun unfere Kräfte, und 
ich hoffe, daß diefe Anftalt dennoch im December des Fünf- 
tigen Jahres wird eröffnet werden Tünnen. Jetzt eben bin 
ih fo glüdlich geweien, einen Edelmann, welcher über 
eine fromme Stiftung jeine® vor nicht langer Zeit ver- 
ftorbenen Onkels zu disponiren bat, dahin zu bringen, 
daß er dem Hospitale 200000 Rubel zum bleibenden Fonds 
gejchentt hat. Mit den Intereſſen zu 4 p. C. des biefigen 
Lombards hoffe ich jährlich 20 bis 24 Kranke zu verforgen. 

Der polniihe Unfug und die twiben Verbältniffe in 
Europa find wol die Urſache, warum die Organijation der 
biefigen Univerfität noch auf dem alten Fuß ilt, fo ſehr fie 
auch einer Reform bedarf. ch gebe zwar aus freiem Wil- 
len und unentgeltlich Schon feit 10 Jahren anatomiiche Vor: 
leſungen in dem auf Befehl des hochſel. Kaiſers nach mei- 
nem Plan erbauten Amphitheater, habe aber übrigens mit 
der Univerfität nichts zu thun, und habe auch nie zu ihrem 
Corps gehören wollen, obgleich ich jchon feit vielen Jahren 
ihr Ehrenmitglied heiße. Der Minifter des Unterrichts, 
Fürft Lieven, hat von mir jchon vor anderthalb Jahren 
einen ausführliden Plan zur Einrichtung der med. Facultät 
auf allen Univerfitäten des Reich verlangt, den ih ihm 
auch geſchickt habe. Man bat mir von St.: Bet. angezeigt, 
daß er duch alle Inſtanzen gegangen und volllommen ge: 
nehmigt worden ift; wie bald er aber zur Ausführung 
Tommen wird, weiß ich nicht, mweil er dem Monarchen noch 
nicht vorgelegt worden if. Ich habe mich dabei möglichft 
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nach der Verfaſſung der deutſchen Univerſitäten gerichtet, 
und ihn ſo entworfen, daß auch die anderen Facultäten 
darnach geformt werden können. Die Univerſität zu Dor: 
pat, unftreitig die befte im Ruſſiſchen Reiche, ift fchon ehr 
auf deutſchem Fuß eingerichtet und wird daher nur einiger 
wenigen Veränderungen bedürfen; auch zählt fie unter ihren 
Profeſſoren mehrere jehr ausgezeichnete und verdiente Män- 
ner, wie Struve, Morgenftern und andere. Ueberhaupt 
läßt ſich kein anderes rufliihes Gouvernement in Abſicht 
der Bildung mit den Dftjeeprovinzen vergleichen; daher 
fommt es au, daß die beiten und zuverläffigiten Beamten 
im Militär- und Civildienfte aus diefen Provinzen ber: 
ftammen. Hr. Hartknoch Tann Ihnen darüber mehr jagen. 
Sch fchließe mit den berzlichiten Wünfchen für das Wohl: 
ergeben Em. Excellenz und mit der Bitte um die Fortfegung 
Ihrer Gemwogenheit, auch mit der Verſicherung meiner in- 
nigften und treueften Verehrung. Der Exnachbar conformirt 
fih mit mir und freut fih unendlich Shres Andenkens. 
Unmwandelbar gehorjamft verbunden 
Loder. 


I 


1822. 


1822. 
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1827. 


Lößl. 331 


XLVII. £ößl, Ignatius. 


23. Auguſt. Seit der Zeit habe ich Excurſionen gemacht nach 
Falkenau zu einem tüchtigen Bergmeiſter Lößl. K. II. 310. 


26. Auguſt. Den 3. Auguſt fuhr ich mit Polizeirath Grüner 
nah Falkenau zu Bergmeiſter Ignatius Lößl, wo wir ein ſchö⸗ 
nes Mineraliencabinet fanden und die Neigung des guten Man⸗ 
nes, von feinen Doubletten etwas mitzutbeilen. St. 76. 


10. September. Kam Bergmeifter Lößl nach Fallenau, verehrte 
ſehr ſchöne böhmiſche Stufen. G. (G. Tgbch.) 180. 


1. October. Leben Sie recht wohl, grüßen Sie bie lieben Ih⸗ 
rigen, empfehlen mich dem Herrn Grafen Auersperg und Herrn 
Bergmeifter Lößl fchönftene. G. 181. 


30. October. Darf ih wohl bitten, bes Herrn Grafen Auers⸗ 
perg Ercellenz mich vielmals zu empfehlen, auch unfern braven 
Lößl ſchönſtens zu grüßen. G. 19. 


7. Februar. Herr Bergmeifter Lößl bat mir gar ſchöne Eren- 
plare und darunter manches neue Mineral geſchickt. ©. 229. 


" Außerdem: G. 99. 102. 


172. Goethe an Lößl. 


Des Herrn Bergmeilter Lößl Wohlgeb. dalkenau. 


Ew. Wohlgeb. 


haben mich ſowol durch Darlegung der nnſtände, unter 
welchen der ſogenannte Ruß den Hopfen angreift, als durch 
gefällige Bemerkung, woher dieſes Uebel ſeinen Urſprung 
haben möchte, ingl. durch einige Muſterſtücke angegriffener 
Blätter, im vergangenen Herbſte ſehr verpflichtet. Bei Mit- 
theilung dieſes alles an Pflanzenfreunde entftund die Frage: 
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Ob dieſer Ruß gleichfalls die männlichen Pflanzen über⸗ 
ziehe? nicht weniger, ob derſelbe auch am wilden Hopfen, 
wie er an Hecken und Zäunen wächſt, wahrgenommen 
werde? Erſtere Frage wird fchwer zu beantworten fein, 
weil die Hopfenbauer fih blos auf die meiblihe Pflanze 
verlegen; Lehteres, das auch für niemand ein jonderliches 
Intereſſe bat, ift vielleicht zufällig bemerkt worden. 

Unter den ſchönſten Grüßen an unfern guten Fürnftein 
empfehle mich geneigtem Andenten, bis mol, meinem Wunſch 
gemäß, der nächſte Sommer uns wieder zufammen führt. 

Weimar, den 31. October 1823. 





Martius, 333 


XLVIH. Martins, Karl Friedrich Philipp von. 


1823. 


1823. 


1824. 


1824, 


1824, 


1826. 


12. Januar. Bon Martius ift noch im Spätherft an ben Rhein 
gelommen. St. 91. 


3. December. Von Münden find die Palmen des von Martius 
angelommen, ein merfwirdig Schönes Werk, befonders aber ein 
gejchriebener Aufſatz, böchft Tiebenswürbig über den Wachsſthum 
der Palmen vom erften Keim aus der Nuß an bis zur Blüte 
und Frucht und bis zum neuen Fortwuchs und neuer Blüte 
und Fruchtreihthum. St. Sch. 296. 


3. Mai. Das mitgetheilte Heft [von Martius] verdient als vor⸗ 
läufige Skizze wol allen Dank; die bezeichnete Stelle [über Ba- 
rometer-Oscillationen], obſchon unklar, ward ſogleich als höchſt 
bedeutend abgefchrieben. K. A. II. 248, 


21. September. Noch babe ich mich, obgleich unbeweglich, zu 
Haufe im leidlichen Wohlfein hingehalten, wobei mich der Beſuch 
bes Herrn v. Martins gar böchlich erquidte .... Diefes vor⸗ 
züglihen Mannes Reife nad Brafilien, die Phyfiognomif der 
Pflanzenwelt bafelbft in alademifcher Rede vorgetragen und num« ° 
mehr das herrliche Palmenwerk haben mir eine anhaltend zu⸗ 
ſammenhängende, freudige Unterhaltung gegeben. Gt. 140. 


26. December. Sodann gedenke ich fehr gern der kurzen Gegen- 
wart des Herrn Ritter von Martius aus Münden. Der bobe 
Merth feines innern Vermögens bat fich durch eigenthitmliche 
Aufnahme der Außenwelt auf einen folden Grad gefteigert, 
daß man fich zufammennehmen muß, um würdig zu jchäten, 
was man mit Bewunderung anerkennt. R. 250. 


23. September. Borftehendes wäre als der Abſchluß einer meit- 
läufigen Eorrefpondenz zu betrachten, welche auf Veranlaſſung 
des Langsdorff'ſchen Trommpetenftoßes zwifchen Herrn Nees won 
Ejenbed, Martius, mir und Andern mit Theilnahme unferes 
gnädigften Herrn und einiger biefigen Aerzte geführt warb. 
St. 168. 
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1831. 


1831. 


1831. 


Martius. 


29. September. Sodann erneuere auf die freundlichfte Weije 
mein Anbenfen bei Herrn von Martius, dem Botanifer und 
Brafilianer; Du wirft an ihm den berrlichften, trefflichften Mann 
finden. Entſchuldige mein langes Schweigen, ich darf bie Liebe 
zu ber weiten und breiten Natur bei mir nicht auffommen 
laffen; erfuche ibn um einige Zeilen. 3. IV. 399, 


6. October, Für bie Phyfiologie der Pflanzen ift damit [mit 
ber Spiraltendenz von Martius] fehr viel gewonnen. Das neue 
Appergu der Spiraltendenz ift meiner Metamorphofenlehre durch⸗ 
aus gemäß, es ift auf dDemfelbigen Wege gefunden, aber es ift 
damit ein ungeheuerer Schritt yorwärts gethan. E. III. 356. 


15. December. Seit dem Aufenthalte des trefflihen Herrn Stieler 
und ber Durchreife des vieljeitigen Herrn von Martins, wodurch 
ich aufgeregt, erquidt und innigft geftärkt worben, ift mir fo 
viel Gutes von München bergefommen, daß ich mit der größten 
Zufriedenheit dorthin zu denken hätte, wenn ich Sie mir nidt 
immer frank und leidend vorftellen müßte. 8. U. 513. 


27. Juni. Sein [Martins’] Appergu ber Spiraltendenz ift von 
ber böchften Bedeutung. Hätte ich bei ihm noch etwas zu wün⸗ 
fhen, fo wäre e8, daß er fein neu entdedtes Urphänomen mit 
entſchiedener Kühnheit durchführte, und daß er die Courage 
hätte, ein Factum als Gefeß auszufprechen, ohne die Beftätigung 
allzu fehr im Weiten zu fuchen. E. III. 281. 


28. März. Dasjenige, was ih über die Spirale und Herrn 
von Martius noch zu fagen hätte, ift auch fo gut wie fertig. 
E. II. 330. 
24. April. Sehen Sie Herrn von Martius, fo bitten Sie ihn, 
die Art, wie er darin aufgeführt wird [in Soret's Ueberjegung 
ber Pflanzenmetamorphofe], geneigteft aufzunehmen, wenigſtens 
zu verzeihen. | 3. II. 565. 


30. Juni. Seit jenen Winfen des Freund Martins [über bie 
Spiraltendenz] hab’ ich nicht nachgelaffen, zu beobachten und 
zu denken. St. 235. 


Außerdem: 8. II. 501. 514. 567. K. A. II. 244. 3. IV. 392, 
394. St. 8. 9. 10. 20. 26. 28. Blge. 26.41. €. II. 19. 22, 


Endlich: Genera et species palmarum von Dr. 8. F. v. Mar- 
tius, III, 766. 








Martius, 335 


- 173. Martins an Goethe, 


Ew. Ercellenz 

haben die Güte gehabt, den Antbeil, welden ih mir an 
der Benennung der Goethea zujchreiben darf, jo huldvoll 
aufzunehmen, daß ich ſchon dadurh entfhuldigt zu fein 
hoffe, wenn ich es image, durch gegenwärtige Beilen Em. 
Ercellenz näher zu treten. Wenige Deutiche haben die dank: 
bare Liebe und Anhänglichfeit an ihren berrlihen Dichter 
weiter mit fi. in der Welt herumgetragen, wenige haben 
fie unter glei) großen Naturerjcheinungen in fich erneuen 
und befefligen fünnen als ich, und da ich viel in der Ein- 
jamfeit der Natur gelebt habe, bin ich fühn geworden, das 
Ihönjte Vorrecht der menſchlichen Natur geltend zu 
maden, nämlich das, die Gefühle, welche mich beleben, 
laut werden zu laffen. Darum erlaube ich mir, e3 gegen 
Em. Ercellenz auszuſprechen, daß jene Goethes, welche, 
durh Ihren Namen verherrliht, in der ewig jungen At- 
lantis blüht, mir ebenfo wie meinem Freunde Nees aus 
dem inneriten Herzen entjproßt ijt. Oft haben mein Freund. 
und Reijegefährte Spir und ich den Namen Em. Ercellenz 
mit begeifterter Liebe genannt, wenn wir in ftiller Natur⸗ 
betrachtung fchmelgten und die „Metamorphoje der Pflan- 
zen’ wie ein helles Geſtirn unfere Unterjuchungen erleuchtete. 
Damals fchon habe ich einen edeln Strauch aus der Familie 
der Myrten Goethea begrüßt, den ih nah meiner Rüd- 
kehr dargebracht haben würde, wäre mir nicht der doppelte 
Wunſch des herriihen Prinz Mar und des alten Freundes 
Nees entgegengefommen. 

Inzwiſchen babe ich das erfte Heft meiner Palmae bras. 
vollendet, welche ich als eine Zugabe zu jener bolden 
Malvenblume Ew. Erxcellenz vorzulegen mir die Freibeit 
nehme. . Mögen die Balmen zugleich Ausdrud des Wunjches 





336 Martius. 


fein, den ich für die Erhaltung von Ew. Ercellenz glüdlich 
wiedererlangter Jugendkraft aus danfbarer Seele zum Him— 
mel jende! Die ſchöne Natur, melde in den hoben Ge 
ftalten diefer Pflanzen waltet, bat fie mir vor allem Lieb 
gemacht, und ich hoffe durch eine monographiſche Bearbeitung 
den Schleier zu Lüften, welcher ihre Myſterien dedt. In 
einer erit mit dem legten Hefte auszugebenden Einleitung 
werde ich das Allgemeine über die Palmen, über ihre Orga: 
nijation, die Gliederung und Deutung ihrer Entwidelungen, 
über ihren Lebenslauf, die Stelle in der Reihe der übrigen 
Pflanzen, ihre Beziehungen zur Erde, wie fie fonft war 
und wie fie jegt iſt, zum Menſchen ꝛc. ausführlich erörtern. 
Um wenigſtens Einiges vorauszuidhiden, habe ich die Ehre, 
einige handſchriftliche Blätter beizulegen, die ich blos zu 
diefem Zwecke bei einem Landaufenthalt niederfchrieb. Biel: 
leicht verweilen Em. Ercelenz um jo lieber bei dem Anblid 
der Tafeln, wenn die Deutung derjelben durch jene Dar: 
legung, mit Vermeidung der ermüdenden Befchreibungen, 
leichter wird. Webrigens babe ich bei der Herausgabe diefer 
Monographie auch den Nebenzwed, die Phyliognomie der 
Gegenden Brafiliens, worin die verjchiedenen Palmenarten 
wachſen, durch die heigegebenen, nad) meinen Skizzen aus: 
geführten Vignetten, genauer Tennen zu lehren. In dem 
nächſten Hefte kommen mehrere folcher Landichaften und im 
ganzen Werke einige und dreißig vor, ſodaß ich hoffe, da- 
durch und durch die begleitenden botan. Bejchreibungen viel: 
leiht einen nicht ganz unwichtigen Beitrag zur phyſ. Geo: 
graphie ded Landes zu geben. Diele Vignetten find in 
Crayonmanier auf Stein gezeichnet, die eigentlichen bota- 
niihen Tafeln aber find in Stein grapirt, eine dem Kupfer⸗ 
radiren jehr nabelommende Manier, die ſich vorzüglich für 
große Formate empfiehlt. 

Sollte das Kennerauge Em. Ercellenz in diefem Werke 
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zugleih einen Fortſchritt der Lithographie erbliden und e3 
einer öffentlichen Erwähnung würdigen, jo würde mich dies 
doppelt beglüden, weil feine Würdigung gleich competent, 
feine gleich empfehlend if. Die Illumination diefes Werks 
geht fo langſam vorwärts, daß ich bis jeßt noch nicht die 
nöthigen colorirten Exemplare erhalten Tonnte; ich behalte 
mir aber vor, mit Ew. Excellenz Erlaubniß, das vorliegende 
Eremplar gegen ein colorirtes auszutauschen. 

Genehmigen Em. Ercellenz den Ausdruck der innig: 
ften Dankbarkeit und der reinften Verehrung, womit ich 
beſtehe 

Em. Ercellenz 
ganz geborjamfter Diener 
Dr. ©. v. Martius, 


Mitgl. d. 8. Bair. Akad. d. W. u. Confervator 
des botan. Gartens. 


Münden, den 23. October 1823. 


174, Goethe an Martins, 


Hrn. Hofrath und Ritter v. Martius Hochmohlgeb. 
Münden. 
Em. ıc. 

höchſt ſchätzbare Sendung fand mich leider jehr angegriffen 
von einem bösartigen Katarıh, der, wenn er auch mein 
Inneres nit erreihte, Doch faft jede Theilnahme nad 
außen und jeden daher zu Ichöpfenden Genuß verfümmerte. 
Dem ohngeachtet zeigte ſich Werth und Würde Shres treff- 
lihen Hefts alfobald thätig und wirkſam, daß ich manchen 
beitern Zwiſchenraum benugen, mich erquiden und größten: 
theils herſtellen konnte. Nun will ih aber auch, obgleich 
nicht völlig genejen, meinen gebührenden Dank nicht länger 
aufichieben. 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 22 
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Bon dem, was mir im Einzelnen und Belondern, theils 
bildlih, theild wörtlich, mitgetheilt ward, verfehlte nicht, 
mir nah Möglichleit gar manches anzueignen, mußte e3 
aber dankbarlichit erkennen, daß Sie durch einen allgemei- 
neren Aufſatz mich näher beranführen und mir das Ganze 
überjehbar machen wollen. 

Ich babe dieſes ſchöne, gründlich lebendige Heft gelejen 
und wieder gelefen und immer bat fich ein Flareres, wenn⸗ 
ihon gleich mildes Licht, über das Ganze verbreitet. Gar 
[öhlih erflären Sie das Räthſel, wie es zugeht, dab man 
für da3 Palmengeſchlecht eine gewiſſe anmuthige Ehrfurcht 
empfindet, die Taum von einem äſthetiſchen Wohlgefallen 
begleitet ift, wie denn ja die europäiſchen Maler viele 
Pflanze nur einzeln, gewillermaßen entjtellt beranzogen. 
Nun haben Sie aber das Eigentlihe an Drt und Stelle tief 
empfunden und uns in den Stand gejett, aufs reinite 
nachzufühlen, was die Natur uns zufagt, und mie, ohne 
Phantafie und Leidenschaft durch ein wahrhaftes Anſchauen, 
hier ein Höchites entdedt und zur Kenntniß gebracht wird. 
Ungern lege dieje Blätter bei, obgleich boffend, fie bald 
durh den Drud vervielfältigt mieder in meinen Händen 
zu jeben. 

Sollten Sie irgend etwas Kurzes, PVorläufiges, von 
welcher Art es immer fei, dem Publikum mittheilen wollen, 
jo würde Sie erfuchen, dem eben im Drud jchwebenden Hefte 
der Morphologie dadurch eine wahre Bierde zu verleihen. 

Mehr zu jagen verbietet mir ein immer noch umdüfterter 
Geilteszuftand, in welchem es eine meiner angenehmiten 
boffnungsvolliten Ausfichten bleibt, an Ihren immer fort- 
Iopreitenden wichtigen Bemühungen in guten heiten Stun: 
den vollen Theil nehmen zu können. 

Weimar, den 3. December 1823. 

Exped. eod. 
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175. Martins an Goethe, 


Em. Ercellenz 
hätte ih ſchon längſt den märmiten Dant für die gütige 
Aufnahme meiner Palmae brasil. zollen jollen, und ih kann 
mih nur dadurch entfchuldigen, daß mein Wunſch mar, 
diefe Zeilen mit einem Auszug jener Heinen Abhandlung 
über die Palmen im allgemeinen zu begleiten. Es ift mir 
von vielfacher Arbeit Gedrüdtem aber bis jet nicht hin⸗ 
reichend Zeit gemorden, einen foldhen Auszug niederjchreiben 
zu können, der den ehrenvollen Platz in Em. Ercellenz Beit- 
jchrift verdiente. Ich mage es daher jeht nur meine Rede 
über die Phyfiognomie des Pflanzenreichs in Brafilien vor 
Em. Ercellenz niederzulegen. Möge dieje Eleine Gabe nicht 
ganz unmwilllommen fein. Mit unbegrenzter Verehrung und 
Dankbarkeit verharre ich 

Emw. Ercellenz 
ganz gehorjamiter Dr. 


Martius. 
Münden, am 9. März 1824. 


176. Martins an Goethe, 


Em. Ercellenz 
nad dem mir unvergeßlichen 13. September nahe zu treten, 
ohne ein kleines Zeichen der Dankbarkeit, eines Gefühl, 
das nah meinem Beſuche in Weimar vielfadhe Stärke mit 
der perjönlichen Bedeutung erhalten, — vermochte ich nicht 
über mich felbit, und fo find dieje Zeilen feit drei Monaten 
hinausgeſchoben worden, bis ich ihnen das dritte Heft mei- 
ner Palmen beilegen konnte, welches ih nun hiermit Em. 
Ereellenz gütiger Nachſicht empfehle Sol ih aufrichtig 
fein, fo mollte ich ftatt dieſes gebrudten Zeugniſſes ein 
22* 
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geſchriebenes überfenden, dem ich durch die Weihe ber 
Grinnerung an die glüdlihen Minuten in Em. Ercellenz 
Nähe — ah warum waren es nur Minuten! — fo viel 
Intereſſe zu geben hoffte, daß e8 würdig wäre, vor Ihnen 
zu erjcheinen. Seit langer Zeit nämlich trage ich ſchon mit 
mir den Entwurf einer Arbeit herum: die Pflanzen im 
Thierkreiſe, halb Beobachtung, halb unter dem tropischen 
Himmel gedichte. In diefem Aufſatze möchte ih, von all- 
gemeinen Sägen ausgehend, die Erjcheinung des Pflanzen: 
lebens in verjhiedenen Breiten betrachten, die Formen diefer 
Erſcheinung und ihre aftraliihen Bedingungen nachweiſen, 
zeigen, wie in den Sternbildern allgemeine Acte des Pflanzen: 
lebens fymbolifirt erfcheinen könnten, wie diefe Symbolik 
eine andere ift in nördlichen Breiten und unter der Linie, 
wie fih mit der allgemeinften Form des Lebens auch die 
bejondere unter verjchiedenen Himmelzftrihen anders ge 
ftalten müſſe und gleichzeitig eine großartige Geſetzmäßigkeit 
in der Berbreitung der Pflanzenftoffe aufgefunden werden 
könne. Dieſe Arbeit fol, mit einem Worte, eine aftro: 
logiſch-geographiſche Pflanzenphyſiologie darftellen, wie id 
fie mit Aug’ und Sinn in der Natur gefunden. Einige 
ſymboliſche Bilder und Pflanzentalender ſollen diefen Ber: 
fuch erläutern, ſchmücken. Dieſe Arbeit ift zwar angefangen, 
aber in der berbitlihen Geſchäftsenge, die mich bier em: 
pfing, da ih mit offener Bruft beimfehrte, wieder ins 
Stoden gerathen. Genehmigen daher Em. Ercellenz in 
zwijchen den Eleinen, wenn auch todten, doch erwedbaren 
Palmenzweig des dejcriptiven Heftes, gleihfam als eine 
Maſſe, die Vorläufer des Geiltes ift, welcher ſich endlid 
doch aus dem materiellen Elemente bervorarbeiten wird. 
Viele Anfhauungen, die fih dem unbefangenen Gemüth und 
Sinn in kurzem Zeitraum unter den glüdlichen Gejtirnen 
des Südens darboten, umlagern und beengen jet den Geiſt 
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auf eigene Weife, und ich habe bisweilen nötbig, mir jelbit 
Muth zuzuſprechen, um das Materielle der Anjhauung und 
des Gejammelten zu beherrſchen. Meine Neigung zöge vor, 
die allgemeinen poetischen und fittlichen Eindrüde eher laut 
werden zu laffen, ald immer nur Bug für Zug am Ein: 
zelnen weiter zu ziehen; aber eine innere Stinnme fagt mir, 
daß diefe Ruhe heilfamer fei, und ich deute mir dann jenen 
berrliden Vers Dante’3, an den Em. Ercellenz erinnerten: 


„Non ti marsvigliar piu che de’ cieli 
Che I’ uno a l' altro raggio non ingombra”, 


fo, als wäre jedes Naturfactum, das ich nüchtern darzu⸗ 
ftellen verjuche, ein ſolcher Himmelzftrahl, der durch den 
Nachbar nur noch mehr gewinnt an göttlicher Klarheit, und 
arbeite getroft weiter. In diefem Sinne entfhuldigen Em. 
Ercellenz J, dab] diejenige Huldigung, womit ich nad) eige⸗ 
nem Wunfche, meine unausſprechliche Dankbarkeit, Liebe 
und Verehrung andeuten wollte, heute noch nicht [da] ill. 

Meine Frau und Tante empfinden noch die beiten Folgen 
der Badereije und finden mit mir. dad größte Vergnügen 
in der Erinnerung an jene Augenblide, melde uns die 
gütige Aufnahme Em. Erxcellenz in Ihrem häuslichen Kreiſe 
unvergeßlih gemacht hat. Erftere verſucht ihren Gefühlen 
des Danfes in den beiliegenden Zeilen an Em. Excellenz 
Frau Tochter Ausdrud zu geben und hat die Ehre, fi 
mit mir Ew. Ercellenz. und Ihrer gnädigen Familie unter: 
tbänig zu empfehlen. 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener und Verehrer 
Dr. v. Martius, 
München, den 10. December 1824. 
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177. Goethe an Martius. 


Des Herrn Ritter von Martius Hochwohlgeb. 
München. 

Nur wenige Zeilen, damit das verſpätete Heft nicht noch 
länger liegen bleibe. Wenige Zeilen des lebhafteſten Danks 
für die Palmenſendung, die ich noch nicht einmal eröffnet 
habe, für den Brief, der mir eine große Freude macht und 
die herrlichſten Ausſichten eröffnet, indem er mir jene un- 
ſchätzbare Unterhaltung wieder vergegenmwärtigt. 

Die Tyroler Strophen jind allerliebit, fie bezeichnen 
fragmentarifh und quodlibetartig am Ende einen ganz voll- 
kommen charakteriſtiſch abgejchlofjenen Zuſtand. 

Meine Schwiegertochter empfiehlt ſich mit uns allen zum 
ſchönſten. Ich muß nun ſchließen, damit ich nicht zu reden 
anfange. Alles Gute und Erwünſchte. 

Weimar, den 25. December 1824. 

Exped. eod. 


178, Martins an Goethe, 


Em. Ercellenz 
gütiges Schreiben, von einem noch gütigern Geſchenke be- 
gleitet, hat mich auf einmal aus einem trägen Schlummer 
ermedt. Iſt es nicht viel mehr als Undankbarkeit, ſagte 
ich zu mir ſelbſt, bei einer fo liebevollen Theilnahme, bei 
einer Würdigung fo über Verdienſt, noch nicht einmal an 
dad gegebene Verſprechen, eine Notiz über die Wolken: 
bildung betreffend, gedadht zu haben? Da mir dies fo 
ſchwer aufs Herz fiel, gedachte ih gar nicht daran, mir 
buch Wiederleſen deſſen, mas Em. Ercellenz fo fchmeichel- 
haft über meines Freundes und meine literariihe Wirkſam⸗ 
keit ausgeſprochen haben, noch mehr Freude zu machen, 
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fondern begann fogleich die beifolgende Bemerkung nieder: 
zufchreiben, von der ich mit erhöhter Dankbarkeit auf Em. 
Ercellenz belohnende, ftärfende, belebende Aeußerung zurüd- 
am. Möge diefer Gang der Sache entihuldigen, wenn 
aus der geforderten Schilderung ein etwas poetiſches Ge: 
mälde geworden if. Einem mit Liebe und Dankbarkeit er: 
füllten Gemüthe ift e3 nicht möglich; den Eindrud einer 
großen Naturerfcheinung, wie ihn die Wolfen darbieten, 
ilolirt wiederzugeben. In meiner dermaligen Stimmung 
wenigſtens hätte ich dies nicht vermodt. — Möge daher 
jener Aufſatz nur als Einleitung dienen, deſſen factifcher 
Kern dur die Fragen Em. Ercellenz an Umfang und Maſſe 
erft noch verftärtt worden! Manche hierher gehörige Be- 
merfung läßt ſich vielleicht noch aus meinem Tagebuch auf: 
finden. 

Indem ich bei diefer Gelegenheit die Blätter vom Ama- 
zonenftrom durchſah, fand ich ein kleines — Gedicht, oder 
vielmehr einen poetiichen Verfuh. Ich babe den Muth, 
diefe Zeilen dem größten vaterländiihen Dichter nicht etwa 
als Poefie, ſondern nur als Schilderung einer Nachtjeite 
der Natur und als Denkmal einer Stimmung des einjamen 
Reiſenden vorzulegen. Sie beurfunden jenen feltfamen Ge 
‚müth3zuftand, wo der Menſch, gejättigt von der menjchen- 
Iojen Natur, fein geiftiges® Auge jehnjuchtsvol nach dem 
‚erwärmenden Lichte der Gejelihaft und Humanität zurüd- 
wendet; fie find mir ein Beweis, den ich nicht ohne Lächeln 
anjehe, des alten Sates, daß uns armen Erdenjöhnen, um 
glüdlih zu fein, immer ein Wunſch übrig bleiben müſſe. 
Gegenwärtig möchte ih mich mandmal wieder in jene 
Waldeinſamkeit zurücverjegen aus dem hoch- und über: 
gebildeten Europa. 

Auch einige Feine Liedchen indianiihen Urſprungs in 
der Tupi’- oder Allgemeinen Sprade (lingua geral) find 
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mir aufgeftoßen, die ich, bevor fie etwa einmal ihren Platz 
in der Reiſebeſchreibung finden, Em. Ercellenz mitzutbeilen 
wage. Für mid, der die Sprade jener Naturſöhne mit 
ihrer lakoniſchen Armuth menigitend halb nachfühlen Tann, 
bat diejer Ausdrud von Unbeholfenheit in Gefühlen und 
jelbft in finnlichen Beziehungen etwas Tragikomiſches. Sit 
es nicht als müßte "fih das menſchliche Geſchlecht erſt all- 
mählich daran gewöhnen, menſchliche Sinnesart und Sitten 
zu handhaben, wie Kleider oder wie ein Werkzeug. 

Unjeres Freundes Nees v. Ejenbed Irrwege haben mid 
an meine Arbeit über die Parafiten unter den Phanero⸗ 
gamen erinnert, melde in einem eigenen Werke ericheinen 
wird und fo ziemlih eine Symbolif aller Hauptformen des 
Pflanzenreichs darftellen joll, und zwar auf analoge, wenn: 
gleich höhere Weile, als dies dur das Reich der Pilze 
und Schwämme geichieht. Ich meine nämlih, daß jede 
Familie einen Repräjentanten unter den Schmarogern bat, 
der um fo wichtiger wird für die Lehre von den Beziehungen 
der Formen, als er, mie jeder gewandte PVarafit, an der 
Tafel des Gaftfreundes mehr al3 eine Rolle zu fpielen 
verfteht, fih in mehr als eine Farbe kleidet. Eine Grund: 
beziehung bricht in einem jeden Parafiten durch, aber er 
vereinigt damit, oft auf eine wundervolle Weile, Analogien, 
Andeutungen an viele andere ferne und nahe Pflanzen: 
gefehlechter und wird dadurch Maß aller Entwidelungen, 
welche zwiſchen dieſe beiden Termini fallen können, melde 
er andeutet. So 3. B. Aphyteia Hydnora, ein Schwamm 
der Bildung nad, eine Bombacea in der Anordnung der 
Staubfäden, eine Papaveracea, Aristolochia und Hydro- 
charidea zugleich in der Bildung der Frucht! Zur Ber: 
beutlihung noch die Reihe der Paraliten, mie fie mir jet 
gegenwärtig ift: 
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die Familie der 


Cynomorium | Balanophoreae FG Perian- 
Langsdorffia | Rich.; Monototy: onen UND | thium 
i Afotyledonen; |, . 
Helosis ledonen mit den Aroid tripar- 
Balanophora | Schwammauswuchs "men den titum. 


entſprechen den 
Ophrys nidus avis, ein wahrer Paraſit der Orchideenreihe. 
Oytinus . | Perianthium 
Nepenthes } Aristolochiae je 
Aphyteia quadripartitum. 
Rafflesia, Aristolochiae Perianthium 
Cuscuta, Convolvulaceae | quinquepartitum. 
Cassytra, Laurineae, P. sexpartitum. 
Monotropa, Ericeae. 
Lathraea 
Orobanche 
Hyobanche 
Phelypaea 
Juan-Ulloa 
Incarvillea 
Loranthus 
Razumososkia | Lorantheae. 
Viscum 
Schradera Rubiaceae? oder Rhizoporeae, die fih als 
Blüthenparafiten anichließen. 

Ruyschia 
Marcgravia 
Havettia 
Clusia | Guttiferae. 
Esenbeckia 

Viele Zmwijchenglieder find noch nicht entdedt, aber der 
allgemeine Entmwidelungsgang, den ſchon die Theilung ber 
Perianthii in auffteigender Linie andeutet, läßt fih durch 


Srophulorineae. 


Bignoniaceae. 


Ternströmiae. 
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Ausjonderung von Kelch und Blume, Vermehrung und Ver: 
edlung der Geſchlechtsorgane, der Frucht u. ſ. w. deutlich 
nachmweijen. | 

Bei H. Maler Müller in Weimar befinden fich eben 
Blätter von Helosis und Langsdorfia zum Illuminiren; 
ich werde ihm auftragen, ſolche Em. Excellenz zu zeigen. 

Schon muß ich befürdten, die Geduld Em. Ercellenz zu 
ſehr in Anſpruch genommen zu haben; ich fchließe daher, 
nochmals den Ausdrud des innigften Dankes mwiederholend, 
und mit der Bitte, mich und meine Frau Ihrer bochver: 
ehrten Familie zu empfehlen. 

Em. Ercellenz 
unterthänigiter, gehorſamſter Diener 
Dr. v. Martins, 
Münden, den 13. Januar 1825. 


178. 


Am 2. October 1820 Mitternacht 
anf dem Ammzonenftrome bei der Mündung des R. dad Trombetas. 


Es jchweigt der Strom und wälzet feine Wellen 
In ſtillem Braufen an der Küfte fort; 
Hoch fteht der Wald und wirft in dunkle Weite 
Den langen Schatten bin, durchglänzt vom irren Schein, 
Den der Lampyren Schar von zarten Flügeln endet; 
Der Uraponga Schlag durchzuckt die Laubgewölbe, 
Aus dichten Büſchen heult der bärtige Guariba; 
Hier taucht aus ftiller Fluth der Lamantin herbor, 
Der Nacht befreundet, ſcheu den Menfchen fliebend; 
Die ungefchlachten Leiber regen am Ufer bort 
Die graufen Krofodile, der Fiſcher Schreden; — 
Schwerbunfelnd hängt die Nacht ob Wald und Strom 
Und birgt dem trüben Aug’, noch mehr zu fehn 
Bon jener Einſamkeit, die felbft dem Mutbigften 
Das ftarfe Herz umeift in freier Bruft. 
Kein Stern erglimmt am wolfenfchweren Himmel 
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Und wie aus Furcht verftedt die Silberfcheibe 
Selene, die fo gern fieht ftiller Liebe Luft. 
Des Lebens Pulſe ftoden in folder Nacht 
Berlaffen fteht der Menſch und ſenkt Die Seele tief 
In fih allein, des höhern Selbft bewußt. 
D menfchliches Gefühl! o hohes Streben 
Nah Göttlihem in Kunft und ftrengem Wiflen, 
Die ihr den Menfchen Iehrt, in heiligem Vereine 
Zu Staat und Kirch’ das Hecht, die Sitte Üben, — 
Ihr feid’s, die der Natur Licht, Glanz und Würde geben, 
Und jene Seligfeit, die jede Creatur als letzte Gabe hoffte. 
So hoch hat einft geftellt ein ew’ger Wille 
Im Reiche der Natur des Menfchen Werth, 
Daß — wie die Sonne zuftrahlt ihren Welten 
Verklärend Licht und fegensreihe Wärme, — 
Sich jelbft im weitern Kreis noch höh're Liebe, 
Erkenntniß, Freiheit ſtets und Luft erwerbend, 
Sein freies Auge ftrahle über Alles, 
Belebend, würbigend und näher bebend 
Der Gottheit, die ihn fchuf zu ihrem Bilde, 


179. Goethe an Martins, 


Des Hrn. Ritter v. Martius Hochwohlgeb. München. 
Em. ı. 
reichhaltige Sendung traf jo genau zu einer bei meinen 
Arbeiten empfundenen Lüde, daß e3 wirklich mehr als Zu— 
fall ſchien, was Sie bemogen hatte, eben gerade jet mir 
zu ſchreiben. Ich ftehe nämlich im, Begriff, mich über die 
atmoſphäriſchen Ericheinungen zu beruhigen, und zwar in 
dem Sinne, wie ih (zur Naturwiſſenſchaft, Bd. IL, ©. 62 
und folg.) mich vielleicht etwas parador ſchon ausgelafjen 
babe. Ich bin aber über alles, was man ſolchen gewagten 
Anfihten zu Unliebe ſprechen könnte, immer getröfteter. 
Was bleibt dem Naturforjchenden, ja einem jeden Betracdh- 
tenden endlich übrig, als die Erjcheinungen der Außenwelt 
mit fih in Harmonie zu jegen. Und werden wir nicht alle 
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Tage überzeugt, daB dasjenige, wa3 dem einen Menſchen 
gemäß und angenehm ift, dem andern miderwärtig und 
unluftig erſcheine? 

Sm Gefolg diefes find’ ih nun ganz am Plate auszu- 
ſprechen, mie jehr mich die Art und Weile, womit Sie zu 
Werke gehen, anmuthet und wie gern ich Sie auf Ihrem 
Meg begleite.e Was mir aus allen bisher befannten Ihrer 
Öffentlih erjhienenen und beſonders mitgetheilten Arbeiten 
und Heußerungen entgegenfommt, ift: daß Sie geneigt find 
nah Analogien zu verfahren, welches auf der Höhe, wo 
ih gegenwärtig wiſſenſchaftliche, äfthetifche, fittliche Cultur 
begegnen und ergreifen, unvermeidlih wird. Ich darf Sie 
daher wol aufmuntern, ja auffordern, in Ihren vertrau: 
lihen Mittheilungen jih nicht im geringiten zu geniren, 
fondern, mie Sie e8 dem Augenblid gemäß finden, aus 
jeder Region der großen, unerſchöpflichen XTotalität den 
analogen Ausdrud zu ergreifen. 

An dem originellen Gedanken, überall Paraſiten aufzu- 
juchen und fie als Repräjentanten felbjtändiger Pflanzen zu 
betrachten, Tann ich gegenwärtig nur mit allgemeinem Wohl: 
gefallen theilnehmen; um mir aber auch das Einzelne zur An: 
ſchauung gebracht zu jehen, thue folgenden Vorſchlag: haben 
Sie die Güte, infofern es möglich ift, die Abbildungen frag: 
licher Pflanzen in ein Portefeuille zufammenzulegen und mir 
ſolche wohlgepadt zuzufenden, wodurd ich dann ſchnell und 
unmittelbar mid) mit Ihren Gedanken befreundet jehen mwürbe. 

Sollte diefes auch nur mit den Parafiten thunlich fein, 
fo würde ich mir, was die Phanerogamen betrifft, im Curtis 
und fonftigen Bildwerken der Großherzogl. Bibliothef wol 
nachhelfen können. Selbft von einem Theil der parafitiichen 
wäre eine Anzeige, wo fie zu finden find, ſchon hinreichend. 
Wie denn ſchon eine Zeichnung von der Rafflefia in mei- 
ner Nähe liegt. 
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Weberhaupt aljo bitte zu überlegen, wie meine Abficht, 
mich von Ihren Gedanken zu penetriren, am jchnelliten und 
ficherften erreicht werden könnte. 

Die mitgetheilten Nationallieder vermehrten meine Samm⸗ 
lung gar charakteriſtiſch; wunderſam contraftiren die beiter- 
derbgejitteten Ziroler mit den roh- und düfter-genaturten 
Brafilianern; ift und doch auch ſchon ein ähnliches Stam⸗ 
meln von Auftralien ber befannt geworden. Beilommendes 
Gedicht (das ich mir fowie die Beilage gelegentlich zurüd- 
erbitte) weift auf eine höhere Eultur unter trübem, undank⸗ 
barem Himmel. Die vier Bunfte auf dem PBlaniglobium 
betrachtet, deuten auf mwunderfame Erd- und Himmels: 
formen. 

Mit vielen Empfehlungen an die theuern Ihrigen leg’ 
ich ein Blatt meiner Tochter an Ihre Frau Gemahlin bei. 

Bemerke Ichließlih, daß von bier aus ſchon einige Com: 
millionen zu der anjehnlidhen Kupferftih - Auction gegeben 
find. Bei einem fo reihlichen Beſitz, deſſen wir ung jchon 
erfreuen, würde eine Anihaffung im Ganzen nicht räth- 
lich fein. 

Und fo darf ih denn auch nicht vergeifen, daß ich die 
beiden Mufterblätter, die bier bei Maler Müller fich be- 
finden, angejeben und ſehr erfreulich gefunden babe; ich 
bin nun neugierig, wie fich unjere Illuminirenden in die⸗ 
fem Falle verhalten werden. 

Was ih in Kunft und Alterthum von ferbifchen Ge- 
dichten mitgetbeilt, ift wol noch im frifhen Andenken; 
nächſtens noch einige bedeutende Mufterftüde und einen 
furzen Aufſatz, den ich fchnellerer Mittheilung wegen in 
Ausbängebogen bald überjende. Alle dieſe Mannichfaltig- 
Teiten werden endlich zu einer gar ſchönen Ueberficht zu⸗ 
ſammengereiht erjcheinen. 

Meimar, den 29. Januar 1825. 
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180, Goethe an Martins, 


An Herrn Ritter von Martins Hochwohlgeboren nad 
Münden. 
Euer Hochwohlgeb. 
erhalten abermals eine Tleine Sendung; e3 find die Aus 
bängebogen von Kunft und Altertbum, die einige ſerbiſche 
Lieder enthalten und fich übrigens darauf beziehen. 

Der Gedanke, von Paralitenpflanzen auszugeben und zu 
den höher gebildeten binaufzufteigen, machte mich im erften 
Augenblide jo begierig nad dem Anjchauen, daß ich einen 
etwas übereilten Wunſch an Sie gelangen ließ. Ich fuche 
nun in der Nähe die vorhandenen Abbildungen und be- 
merfe dann diejenigen, die mir fehlen; da ih dann wol 
eine geneigte Mittbeilung hoffen darf. 

Die hierher geiendeten Mufterbilder, um darnach illumi- 
niren zu können, babe mit Vergnügen gejehen; ich bin neu: 
gierig, wie unſere Künftler fich bei diefem Auftrage Ehre 
maden werden. 

Nachitehendes Tommt mir foeben unter die Sand: Be 
obachtung des Profeſſor Vaucher in Genf, wonach der 
Same der Orobanche ramosa (äftige Sonnenwurz, Hanf: 
würger), der ſonſt mehrere Jahre unthätig in der Erbe 
liegen bleibt, wenn er vom Regenwaſſer zu den Wurzeln 
des Hanfs, oder der Kletten, und Widen fortgeführt wird, 
fi an diefen anhängt, fogleich aufſchwillt, feine Hülle ab- 
wirft und Wurzel treibt. Zwei Orobanchen wachſen und 
entwickeln ih auf gleihe Art nur,an den Wurzeln der 
Genista tinctoria (Färberginiter).. Haben die Orobanden 
fih fo einmal durch Hülfe der Einwirkung diejer andern 
Pflanzen entwidelt, jo bedürfen fie derjelben nun nidt 
weiter mehr zu ihrem fernern Wachsthum. 

Hiernah möchte man aljo diefen PBarafiten eine höhere 
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Stellung geben, al3 den übrigen Pflanzen, deren Samen 
fih Ihon in gemeiner Erde mit Hülfe des Waflers ent- 
wideln; der parafitiihe Samen nähert fich jchon der thie⸗ 
riihen Natur, er verlangt zu jeiner Entwidelung und Nah: 
rung ein organijch Vorbereitetes, da die andern ſich mit 
dem bloßen Element begnügen, obihon auch der zu einer 
fräftigern Vegetation nöthige Dünger eben dahin deutet: 
daß ein Durchgearbeitetes nöthig ift zu volllommenerer Ent- 
widelung gewiſſer Pflanzennaturen. 

So haben denn auch die Paraliten ein eigenes fleifchiges 
und mitunter unerfreuliches lurides Anſehen zc. 

Berzeihbung, wenn ic Eulen nad Athen trage! 

Wie beißt doch die Pflanze diefer Art, die ih vor 
Jahren auf einer Kieferwurzel fand? vielleicht ift fie auch 
diefer Holzart eigenthümlich, wie die der Genista. 

Hierüber geben Sie uns nächſtens gewiß die erfrenlichiten 
Aufichlüffe; wie jchön wird es Licht unter und an der Erde. 

Ueber die Folge der unterirviihen Flora erhielt ich dieſe 
Tage von 9. Graf Sternberg Nachmeifungen, mie fie nur 
zu wünſchen jind. 


[Sebruar 1825.] 


181. Martins an Goethe, 


Ew. Ercellenz 
haben durch dasjenige, was Sie, ebenjo gütig al3 freund 
lich erregend, über Art: und Weife meines literariihen Wir- 
kens ausgeſprochen, mir die Erlaubniß ertbeilt, mich über 
mich jelbit aufzuklären, und je heller und glängender das 
Licht ift, welches jo, wie von der Sonne zum Planeten, 
auf mein Streben fällt, um jo eher darf ich wol Verzeihung 
hoffen, wenn ich e8 wage, mich vor deſſen erfreulichen, be= 
lebenden und begeiftigenden Strahlen ungeſcheut auszubreiten. 
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Sude ih dann das Wort, welches Em. Ercellenz über mid 
auszuſprechen die Güte hatten, „daß ich nämlich nah Anc- 
Iogien zu verfahren beftrebt ſei“, in meiner Dent- und Ge: 
fühlsart auf, jo muß ih vor Allem geſtehen, es jcheine 
mir dies Berfahren nicht Refultat der Bildung, jondern die 
eingeborene Richtung, in welcher fih mein Geift immer 
bewegt bat. Gittliches und chriftlihes Gefühl, die in mir 
zuerft entwidelt wurden, begegneten, als ich zu denken an- 
fing, einer philoſophiſchen Anfiht, die bald unter der Form 
eines PBanlogismus, bald unter der eines palpableren Ban- 
theismus ſchwankte, bis ich mit den medicinifhen Studien 
den Organismus, die Natur mehr und mehr lieben und 
— mödte ich jagen vergöttern lernte. Eine poetifche Tinte, 
die ich über meine Anſicht auzbreitete, half mir die Eden 
meiner PBhilofophie zudeden und milderte das Dunkel, da3 
ih bier und da in dem Gemälde gelafien hatte. Sch be: 
fand mich recht wohl in diejem Zuſtande, und half mir über 
manche Eritiiche Entwidelungsperiode damit hinweg. Durch 
die brafilianifche Reife, auf deren Wirkung nad innen hin 
mich nicht3 jo ſehr vorbereitet hatte al3 Spinoza und Ihr 
Fauſt, ward mir dad Bild des allgemeinen Lebens in 
‚großen Zügen vorgehalten, und jo kam ich endlich zur Be 
ftätigung meiner urjprünglichen Anficht, die ich zum zweiten 
mal aus mir gebar. Harmonie in Ton und Farbe, in 
Form und Inhalt, in jeglicher Art von Geftaltung, in Ge: 
danken und Gefühlen — erkannte ich überall —, im Un: 
endliden das Endlihe bindend und abftoßend, tödtend umd 
wieder erzeugend, verftedend und offenbarend, einen nie 
taftenden, Ichöpferifchen und zeritörenden Proteus; — id 
war erftaunt, verirrt in dem Abgrunde der Schöpfung, doch 
fand ih mid, durchdrungen von der dee des Einklangs 
in diejer Naturberrlichkeit, an der Schwelle einer theils ſym⸗ 
bolifch, theil wirklich dargeftellten — Moralphilofophie, die 
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Anwendung meiner Anſchauungen auf den fittlichen Kreis 
ftempelten mir meine Anfiht als gültig, und fobald ich 
dieſe durchgebildet Hatte, fühlte ich mich wohl und heiter 
dabei. Es trat mir hierbei ſehr nahe, wie die Begründung 
einer jeden Philoſophie von der praftiihen Brauchbarkeit 
derfelben anfangen mühe. 

Nicht fo leicht, als in der Sphäre des Sittlihen, ward 
e3 mir nun in der meiner fpeciellen Wiſſenſchaft von der 
Natur und ihren Ericheinungen einen berubhigenden Stand- 
punkt zu finden. Wol fühlte ich zwar, daß eine gleichſam 
anthropomorphifirende Betrachtungsweiſe (mie 3. B. Tratti- 
nik's) oder auch die unter der Form der Deduction von ber 
Phantaſie geleitete Vorftellungsart (die manche unferer treff⸗ 
lichſten Köpfe, 3. B. Nees v. Efenbed, beliebten) — ein 
ſeltſames Gefpann von jchwerfällig-jchlauen Elefanten und 
von feurigem hochanſtrebenden Phönir — Manches glüdlic 
erörtern, herausfinden, Mandem die rechte Stelle und Be- 
deutung geben könnten, aber unmöglich ein Gefchloffenes, 
Fertiges in dem unerjchöpflichen Kreife des vielgeitaltigen 
Lebend. So ſchwur ich denn bei Zeiten das Syftem ab, 
feiner Zukunft dies Kind der Eitelkeit zutrauend, dieſe fei 
denn mit einem — Wechfelbalge zufrieden. Als ich mir 
jenes bindende, vornehme Wort vom Geiſte abgelöft hatte, 
fiel e8 mir wie Schuppen von den Augen, und ich befam 
die Thätigleit wieder, auch etwas an den Bau der Willen- 
Ichaften binzutragen, wenn auch fein Syftem. Sch wollte 
den Flug in die Wolken nicht verfuchen, wie der geblendete 
Sperber, dem man die Kappe abgenommen bat, noch auf 
der Erde berumfriechen, und dur das ſyſtematiſche Gitter 
zu ſehen juchen, welches Dante den Neidiſchen im Purga- 
torio vorbindet. In dem fittlichen Kreife hatte ich es mit 
abjoluten Ideen zu thun gehabt, bier ftand mir Beihrän- 
fung des PVerftändniffes, ſogar durch die Sinne, im Wege. 

Goethe's Naturwifienfshaftliche Correſpondenz. I. 93 
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Wie wollte ih mit endlidem Vermögen der Unendlichkeit 
der Erfcheinung nahefommen? Ich hatte ja immer nur die 
fleinere Hälfte der Dinge in der Hand! Wie vortrefflid 
lang mir jenes: Longe pulcherrima sunt, quae ignoramus. 
So vermeinte ih denn am beften zu thun, wenn ich den 
Muth hätte, mich zu bejcheiden und den für das Einzelne 
einfachen Weg der Beobachtung durch die Natur fortzugeben ; 
für daS Allgemeine, Unendliche aber mich dem Unendlichen 
in mir zu überlaffen, meinem Naturgefühl zu trauen, 
welches das Einzelne verbände. Bon der berrliden Har⸗ 
monie der Natur gewonnen und getragen, überlaffe ich mid 
nun alſo dem klaren Strome, unbelümmert, wo er mid 
binführe, überzeugt, Richtung und Länge des Wegs ei 
nicht mein Werk, jondern der zugemeſſenen Gabe. Diefes 
Naturgefühl nun mird erregt durch nichts jo fehr, fo tief, 
jo innig, als dur den Anklang des Gleihartigen in 
der Natur, das erit durch feine Zujammenmirkung dem 
Geijte vernehmlich wird, d. h. dur die Analogie. So 
allerdings iſt es, daß ich nad) Analogien verfahre. Der 
Sinn dafür ift meine Mitgift, je lebendiger er ift, deſto 
beijer, defto mehr will ih mir Glüd wünſchen. Er ift dai- 
jelbe, mas bei einem Undern der Sinn für eine gerade 
Zinie, für ein regelmäßiges Baumerk, für eine jede Kunft- 
daritellung. So wird aljo die Natur ſelbſt ald Gegenftand 
der Wiſſenſchaft in ihren Zotalbeziehungen einem Kunftmerfe 
ähnlich, das höchſte Kunſtwerk nicht allein in objectiver, 
fondern auch in fubjectiver Beziehung auf den Forjcer. 
Deshalb jcheint mir denn die innerfte wiffenfchaftliche Weihe 
in der Naturbetrahtung immer poetifher Natur, je nad 
Art des Gegenjtandes mit weiterer oder geringerer Be 
Thränfung des (dabei immer in untergeordneter Weiſe thä- 
tigen) Berftandes. — In wel reizendem Lichte erjcheint 
mir jo diefer unendliche Reichthum des Makrokosmos, in 
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dejlen Elementen ich ein ungeheueres Epos erkenne, in 
defien Pflanzenreiche mir die, jchönften Töne der Lyra ent- 
gegenklingen, in deſſen Thierwelt ſich jeglibe dramatiſche 
Thätigleit durcheinander drängt! — ein Scaufpiel ohne 
Ende, emwiger Stoff der größten That und Bewegung, 
Kampf und Verſöhnung, Leben und Tod — Alles in fo 
großartigen Verbältniffen, daß der Einzelne, welcher mit 
jeinem Syiteme hinzufommt, den Maßjtab in feinen Händen 
plöglich nicht mehr fieht. Eine Lebensregel jcheint mir dies 
Schauſpiel ung zu geben, daß nämlich, jo wahr die Wiſſen— 
haft unendlid, weit und ewig fei, wie der menschliche 
Geift, der ihrer fähig, Tih der Einzelne mit feinem 
Wiſſen beruhigen müſſe, beruhigen überhaupt, um die 
furze Spanne Zeit in einer folden Natur [zu] genießen. 
Bon diefem Standpunkte aus ift leicht einzujehen, daß un- 
jere ſyſtematiſchen Beitrebungen in der Naturgeihichte (und 
ih mill hier vorzugsweiſe von der Botanik reden) ein Rech: 
nen mit irrationalert Größen feien, daß wir uns umfonft 
abmühen. Wir unterjcheiden Arten, Gattungen, ftellen Ord⸗ 
nungen auf, und glauben am Ende recht viel gethan zu 
haben, wenn wir in unferm Schematismus jeglidem aus 
Noah's Arche fein Pläbchen anweiſen. Wie nun aber, wenn 
alles diejes Unterjcheiden nichtig wäre? Wenn 3. 3. eine 
Pflanze, genauer erkannt, jo vieler andern Charaktere in 
ih enthält, daß fie mit ihrer Verwandtſchaft meit über die 
fogenannten Berwandten hinausgreift? Eine traurige Er- 
fahrung würde es doch fein, wenn mir endlich die taufend 
- Glieder kennen lernen, welche dazwilchen fehlten, und ein- 
fehen lernen, daß unjer Fachwerk eitel Trug fei. Man 
lafje ih nicht täuſchen! ES wird noch dahin kommen, 
daß von allen Charakteren, mit denen wir jebt 3. B. die 
Myrteen oder die Tiliaceen auszeichnen, feiner einer ein- 
zigen Form mehr in diefem Sinne zugehört, und doch wird 
23 * 
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uns ein innerer Sinn "jagen, daß wir Gleichartiges, Ber: 
wandtes zufammengeftellt haben. Iſt man nicht jet ſchon 
auf diefer Spur? Bor 15 Sahren fing man an, die Bil: 
dung de Embryo u. f. w. im Samenforn ald Gattungs: 
und Ordnungscharaktere zu benutzen; vielleiht 15 Jahre 
und man wird in einer Familie alle Berfchiedenheiten des 
Samenbaues finden. Der Geift der Natur, jenes quod 
habet nec habetur, läßt jih in feine Diagnoje einfaflen, 
wie die Ansprüche einer Dynaftie in ihr Wappen. Aber er 
it da, lebendig, ewig den Menfchengeilt berausfordernd, 
an ich ziehend und abitoßend; ein großes Spiel, das man 
graufenhaft nennen möchte, dürften wir nicht hoffen, daß 
es mit dem Tode nicht aufhört, jondern vielmehr immer 
reizender, mehr veredelnd und verflärend in Aeonen fort: 
dauert. Vieles ließe fih bier anknüpfen, aber ich fürchte 
Em. Ercellenz zu ermüden, und mill deshalb lieber von 
dem Allgemeinen zu dem Befonderen berabiteigen, wozu mir 
unfere vegetabiliihen Paraſiten die beite Gelegenheit dar: 
bieten. Sie bemeifen zum Theil auf eine augenfällige Weile, 
was über die Verwandtichaft ſoeben gejagt worden. Diefe 
Beziehungen find, fomweit fie wahrhaft find, idealiftifcher 
Natur; im concreten Falle treten fie neben andern Verhält⸗ 
niffen jo zurüd, daß fie auf einmal aus unjerm Gejidht3- 
frei verſchwunden find; fie müſſen auch nur mit einer 
geiftigen Auffafjung herausgefunden werden. Laſſen mir 
nun gleichlam das Verhältniß des Idealen und Realen zu 
einander in dem der Barafiten zu den übrigen Pflanzen 
bildlich dargeftellt fein, jo fehen wir alfo die innere Wefen- 
beit 3. B. der Scrophularinen in den Orobanchen, der Gutti- 
ferä in den Cluſien, der Gonvoloulaceen in den Eufcuten 
einen concreten Leib gewinnen. Noch ift ed mir nicht mög: 
lich gewejen, die Charaktere der befannten Barafiten in die 
jem Sinne bildlich zufammenzuftellen,; ich wage e3 deshalb 
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nur, in der Beilage Em. Ercellenz eine Reihe von Citaten 
der abgebildeten Gattungen als Nachweiſung zu überreichen. 


Den 18. Mai 1825. 


Schon vor acht Wochen war da3 Vorhergehende zur Ab- 
fendung beftimmt; da aber mancherlei Abhaltungen ein- 
traten, jo wollte ih bei Em. Ercellenz mein allzu langes 
Stillſchweigen lieber durch die Beigabe einiger literarijchen 
Früchte der letzten Zeit zu entſchuldigen verſuchen, die ic 
daher Hochdero gütiger Aufnahme empfehle. Das vierte Heft 
der Palmen beichließt den befchreibenden Theil des Werks; 
ein fünftes wird das Anatomifhe, Phyfiologiihe und Mor: 
phologiihe zuſammenfaſſen, und weil es injofern mancher 
großen Vorarbeiten bedarf, vielleicht erft in einem Jahre 
eriheinen. Sch ſehe mich nämlich bei einer ſolchen Be⸗ 
arbeitung gleichſam auf einem Standpunfte, der eine kritiſche 
Beleuchtung der geſammten Monototyledonenreihe erheilcht, 
eine Aufgabe, der ich mich zwar faum gewachlen fühle, die 
jedoch, wenn auch nur als ſchüchterner Verſuch, gelöjt wer- 
den muß. Auch die geographiichen Verhältniffe jollen bier: 
bei ausführlich gewürdigt und durd Karten erläutert wer- 
den. Als Titelblatt für die Tafeln (welche bei Vollendung 
des Werts mol einen ganzen Band ausmaden dürften) 
wünſche ich dann das ſymboliſche Blatt anzumenden, welches 
Em. Ercellenz bierbei zu gütiger Anficht zu überjenden die 
Ehre habe. Es ift, durch mandherlei Geſpräche gewedt, aus 
dem Geifte unferes vortrefflichen Cornelius hervorgegangen, 
welcher die Ausführung jeinem‘ Schüler Stilfe übertrug. 
Die Aufgabe, welche fich der Künftler gemacht hatte, war 
einmal: Amerika darzuftellen al3 den vom Nequator be: 
herrſchten Welttheil, dann biftoriih, im Gegenſatz jener 
ſymboliſchen Darftellung, die Hauptentwidelungsmomente 
des Welttheild zu charakterifiren. Der Aequator felbft alfo, 
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Dux atque moderator der Neuen Welt, begeiſtigt durch die 
noch in jeinem Brennipiegel verfammelten Strahlen des 
leuchtenden Hauptes die Gebirge, welche ein holder fünig- 
licher Genius beberriht, munderlide Onomengebilde aber 
zur Werkitätte unterirdifchen Reichthums machen; über die 
organische Welt gießt er durch den Flußgott der Amazonas 
die belebende Kraft des Waflers aus, und eine Fülle wege 
tabiliiher und thierifcher Geftalten Teimt daraus bervor. 
Im Gegenfage diejer ſymboliſchen Daritellung figt die junge 
Amerika, die Städtegründerin, umgeben von den Suldigungen 
eines Berfafjungslebens, auf dem Schiffsthrone, die Gerech— 
tigfeit im Steuerruder führend. Der Peſcheräh ſchließt die 
Kette in der Darftellung des Naturzuftandes der Neuen Welt; 
auf der andern Seite Tnüpft der Hesperier Golddurit die 
Gejhihte der neuentdedten Erde blutig an Europa. — 
Manche Schwächen in der Zeichnung und die noch fühlbare 
Armuth in der guirlandenartigen Berfhlingung der orga- 
niihen Reihe, jowie endlich einige fehlende Anfpielungen 
auf den Phönir, den Gegenftand des Werks, jollen ver- 
befiert und binzugethban werden, fobald Cornelius wieder 
bier fein wird. Ich wünſche nichts jehnlicher, ald daß Em. 
Excellenz mit diefer Darftellung zufrieden fein, und jelbe 
(überböht) für ein Titelblatt des Palmenwerks geeignet er: 
fennen möchten. Wäre dies wirklich der Fall, dann dürfte 
ich vielleicht der Erfüllung eines Wunſches entgegenjeben, 
der meine ganze Seele einnimmt. Dieſe jchöne Kunft: 
Ihöpfung unjeres trefflihen Cornelius braudt eine Deu: 
tung, wenn fie nit den Leſern verſchloſſen bleiben fol. 
Gie felbft iſt ein Gedicht, und fchließt nicht blos gewiſſer— 
maßen veredelnd den Cyklus von Gefühlen, die vereinzelt 
und, wie es einem naturhiftoriihen Buche zufteht, gleichſam 
nur angedeutet, in dem Texte liegen, jondern jymbolifirt 
auch eine viel allgemeinere welthiftoriihe Thatſache. Wollten 
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Em. Ercellenz, deren Geiſt die Gefchichte der Völker umfaßt 
und die Entwidelungen ganzer Welttbeile abfpiegelt, zu 
Shrem Vergnügen eine ſolche Deutung, die ohnehin Klar 
und tief in der Seele des Dichters eines Fauſt liegt, aus: 
Iprechen, und jie meinem Buche zur Zierde, gleihlam zur 
empfeblenden Anrede an den Leſer ſchenken, jo würden Sie 
mic wahrhaft glüdlicd machen, um fo mehr, als ich bierin 
nicht nur einen Beweis von Hochdero günftiger Theilnahme 
an meinem ſchwachen Werke verehren dürfte, ſondern auch 
darin eine Beziehung des deutſchen Vaterlandes zu jenem 
neubervorgebenden Welttheile läge, die dem lateiniſchen 
Buchſtaben fremd ift. 

Neben den Palmen wage ih Ew. Ercellenz den Anfang 
einer Materia medica brasiliensis zu überreichen, welche 
vorzugsweiſe unternommen wurde, um eine rein praktiſche 
Beziehung zwiſchen dem Reiſenden und dem ſchönen Lande 
herzuſtellen. Endlich Liegt biebei ein Programm über den 
botanischen Garten zu München, welches gleichſam als eine 
Oratio pro domo die Bebürfniffe des Inſtituts, an denen 
neuerlich allzu ſehr gefargt wurde, hervorheben follte Die 
Schilderung des Klimas und Boden? von Münden bat 
vielleicht einiges Intereſſe für Em. Ercellenz. 

In der angenehmen Ueberzeugung, daß Hochdielelben die 
rohen poetilchen Ergüffe der Oberbaiern eines Blickes achten, 
babe ich noch mehrere Lieder und Gafjelreime gejammelt, 
welche ich anliegend gehorſamſt überſende. Das Gedidt: 
„Hola Lipperl, was ift das?” it an der Grenze von 
Baiern gegen Vorarlberg bin ſonſt am Weihnachtsabende 
in den Kirchen gejungen worden, geht noch jeßt im Munde 
des Volks, und bat in feiner rohen Einfalt und Gemüth— 
lichfeit den Charakter eines hoben Alters, welches ihm auch 
von Chr. v. Aretin und andern Kennern unferer Literatur 
zugeichrieben ward, Es ift vielleicht nicht im reinen Volks— 
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dialeft aufgezeichnet, ich Tonnte es aber nicht beifer erhalten. 
Die „Heiligen drei Könige’ Schließen fich hieran an. P. Mar: 
cellin Sturm, ein jüngft verftorbener bairiiher National- 
dichter, deſſen „Lieder zum Theil in bairiiher Mundart”, 
1819, 8°, in Drud erfchienen, bat viel zur Bekanntmachung 
jener Gedichte beigetragen, indem er fie theilweije moderni- 
firte. Ein Gegenftüd zu ihm lieferte Sebajtian Sailer in 
feinen Schriften im ſchwäbiſchen Dialekt, Buchau am Feder: 
jee 1819, 8°. Die Schöpfung und der Sündenfall der erften 
Menſchen, Peter ald Gott Vater, die fieben Schwaben u. a. 
Gedichte find jehr bekannt. Den „Roßknecht“ babe ich zu 
Bad Gaftein im Salzburgifhen felbft im Munde des Volks 
gehört. 

Bei diefen Sanımlungen war es mir darum zu thun, 
ob ih nicht Spuren von epifhen Formen. auffinden könnte, 
wie jene großartigen, welche Em. Ercellenz aus den Farder 
Inſeln und Serbien mir mittheilten (fie folgen bier mit 
beftem Dante zurüd). Sch bin aber nicht fo glüdlich ge- 
weſen, etwas der Art aufzufinden. Die Gründe dieſes 
Mangels von epiihen Gedichten im Munde der Baiern 
dürften namentlich fein: einmal der mächtige Einfluß des 
Römerthums auf das unterjochte Noricum, dann das fchnelle 
Uebergreifen des Chriftianismus, ferner die eigenthümliche 
Art des Feudalweſens in Baiern, der Drud de3 Bürger: 
und Bauernftandes, die Robeit des Adels, der Mangel an 
großen und freien bürgerlichen Berbältniffen in den meiftens 
feinen, von vielen Dynaftien der bair. Herzöge beberrichten 
Städten und endlih die natürlide Anlage des Baiern. 
Diefer fcheint nämlich nad) jeinem genußliebenden, heiteren, 
der Melancholie ganz fremden Charakter der Iyrifhen Gat- 
tung viel naturgemäßer zugemendet zu fein. 

Uebrigens ijt e3 mir auffallend geweien, daß id) auch 
in Brafilien, ebenfo wie jede Spur von Geipenfterfurdht, 
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Geilterfeherei und die Neigung zum geifterhbaft Wunderbaren 
fehlt, keinem Anklange der Ballade oder Ritterromanze be: 
gegnet bin. Die Poefie hat dort nur den Iyriich-jentimen- 
talen oder fenjuellen Charakter, und ermangelt gänzlich. 
höherer idealiicher Motive, weshalb ſich die Braſilianer nur 
in erotifchen Liedern und fchlüpferigen Erzählungen aus: 
zeichnen. Lebtere find traditionell und gehören der ganzen 
Volksmaſſe an, indem fie, mit mehr oder weniger Feinheit 
erzählt, von mehr oder minder bedeutungsvollen Geften und 
Modulationen begleitet, die Unterhaltung männlicher Gefell- 
Ichaften — der Efeltreiber jowie der vornehmen Staat3- 
diener — ausmachen. Das weibliche Gejchleht dagegen jol 
ih in feinen Gejellichaften in der Ausbildung eines Syſtems 
der .finnlichen Liebe gefallen. Was von ſolchen Elementen 
für die epifche Poefie und für eine jchöne epiſche Entfaltung 
der Nation zu erwarten jei, liegt am Tage. Es ift aber 
diefer Mangel an epilchem Geifte ein Erbthum aus früheren 
Sahrhunderten. Kennt man die Geichichte der Iufitanischen 
Nation genauer, jo verliert fich jener Nimbus von Cheva- 
lerie und Geifteägröße, unter dem mir die Thaten der 
Kation in Indien zu fehen pflegen, und ein viel weniger 
ſchmeichelhaftes Licht beleuchtet da3 Getriebe ihrer Thaten — 
mercantiliihde Grundſätze, Egoismus, verftedt hinter das 
Chriftentfum, Muth mit Graujamfeit, die böfen Erfindungs: 
fünfte der Schwäche, praltiiher Blid ohne wahre innere 
Größe. Daffelbe gilt nun von ihrer epiihen Poeſie. Das 
wahrhaft dichterifche Element ift in Formen, in einer un⸗ 
feligen Nachahmung des Antifen und in der Wortfülle einer 
Sprache untergegangen, welche, ganz praktischer Natur und 
ohne ideale Begründung, dem Kaufmann beſſer anfteht, als 
dem Dichter. Ich will nicht von Camoens reden. Niemand 
bat ihn tiefer herabgezogen, al3 ein Portugiefe felbit, Yoze 
Agoftinho de Macedo, der mit einer zerfleifchenden minutiöfen 
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Gelehrſamkeit die Lufiade, nah Compofition, Form und 
Ausdrud mit den Griehen und Römern, und mit dem Ro: 
manziften Bernardo Tafjo, mit Ariofto, Fracaftor, Boiardi 
(in defien Orlando namorado), Sanazzaro u. X. vergleichend, 
dad ganze Gedicht als ein zujammengeliehbenes Werf dar: 
ftellt, und darauf eine neue Lufiade, O Oriente, gedichtet 
bat, worin er die Mafchinerie und Manier des Stüds um: 
modelt, und Milton zum Mufter nimmt. Aber auch die 
übrigen älteren und neueren portugiefiichen Epopden, der 
Alfonso des Francisco Botelho, der Viriatus des Bra; 
Garcia Mascarenhad, der Macabeo des Miguel de Silveira, 
die Malaca conquistada des Sa’ de Menezes, die Hespanha 
libertada de3 Bernardo Ferreira de Lacerda, Corte Realis 
Schiffbrud des Sepulveda u. A. machen mehr den Eindrud 
manierirter und imitatorifher Producte, ald aus dem Ge 
fühle der Nation entiprungener, durch große Erinnerungen 
geweihter Dichtungen. Brafilien emdlich bat bisjegt eine 
einzige Epopde, das Caramurdü oder die Entdedung von 
Babia, aufzumeiien, welche im Ganzen gerade fo froftig, 
matt und unpoetiih ift, al3 die Zargueide oder Entdedung 
Madeiras dur Zarco, manierirt und verfünftelt. Was mir 
an den luſitaniſchen Epopden am meilten zu fehlen fcheint, 
it eben das pragmatifche Gefühl von einem innern geiftigen 
Zulammenbange der Schidjale der Völker und Menschen, 
von einem Leben hoher und begeijternder Ideen im Volke 
und deſſen Leitern. Diejes Gefühl, welches die Iliade oder 
das Nibelungenlied jo durchgreifend belebt und überragt, 
wird dort bald durch eine abgeihmadte heidniſche Fabel, 
bald durch eine äußerſt projaiihe Mafchinerie in der Anlage 
gar Tümmerlich erjeßt. Hierin mag auch der Grund liegen, 
warum diefe Epos insgefammt nicht in das Volk über: 
gegangen find, fondern entweder längſt vergefjen wurden, 
oder nur von wenigen Einzelnen mehr gelejen als genofjen 
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werden. Zwar haben die Bortugiefen mehrere -tüchtige Ge- 
Schichtichreiber (wiemol eher einen Schmidt, als einen Sob. 
v. Müller); — es ſcheint aber, als könnten wahrhaft nationelle 
Epopden nur mit, nicht nach den Thaten erzeugt werben. 

Berzeihen Em. Ercellenz diefen Excurſus, zu dem id 
unvermerft gerathen bin, und halten Sie ihn gütigjt mei- 
nem Intereſſe an dem Lufitanifchen zu Gute. 

Mit innigfter Theilnahme haben wir den Berluft des 
mweimarer Theater vernommen. Wie Ichmerzlih mußte er 
Em. Ercellenz gefallen fen! Ein Ort, der zuerjt das 
Schönjte und Beite, was der Nation erzeugt worden war, 
aufgenommen und gepflegt batte, ift ein Heiligthum für 
ganz Deutichland, er hätte durch die Mufenweihe vor feind⸗ 
lihen Elementen gejhügt fein jollen. 

Um diefen Brief nach langer Zögerung nicht noch Länger 
zurücdzubalten, fliege ih, indem ich meine Frau und 
Tante Em. Ercellenz und Hochdero Familie gütigem An- 
denten empfehle. 

- Sn tieffter Verehrung und Dankbarkeit 
Em. Ercellenz 
untertbäniger Diener 
Münden, den 18. Mai. Dr. v. Martius. 


181a. 


Nachweiſung der Abbildungen paraffifcer Pflanzengallungen. 


Cynomorium, Balanophoreae: Rich. Micheligen, t.12; Trat- 
tinif, Richard in Mem. Mus., VII, t. 21. 

Langsdorffia, Balanophoreae: Richard, a. a. O.; Martius, 
icon. par. ined. 

Helosis, Balanophoreae: Richard, a. a. D., t. 20. 

Aphyteia, Aristolochiae Juss.: Thunb., Flor. Cap.; Nees, 
Pilze, Titelk. 
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Nepenthes, Aristolochiae Juss.: Brongniart in Annal. des 
Scienc. natur., Par. 1824, p. 31 c. ic. 

Cytinus, Aristolochiae Juss.: Brongniart, ibid., Brotero 
Phytogr. 

Rafflesia, Aristolochiae Juss.: R. Brown, Lin. Trans,, 
XIII, t. 15 seq. 

Cassytha, Laurineae Juss.: Jacq., Amer., t. 79; Gärtn,, 
Carpol., t. 27. 

Cuscuta, Convolvulac. Juss.: Sturm, Heft 10; Engl. bot, 
55; Gärtn., t. 62. 

Monotropa, Ericeae Juss.: Schkuhr, Handb., t. 116; Gärtn,, 
185. 

Lathraea, Scrophularineae Juss.? Schkuhr, t. 170; Flor. 
Dan., 136; Gärtn., 32. 

Pelyphaea, Scrophularineae: Desfont., Fl. Atlant., t. 145. 
146; Annal. Mus., X, t. 21. 

Aeginetia, Scrophularineae: Rorburgh, Corom., t. 91. 

Cistanche, Scrophularineae: Link, Hoffm., t. 63. 

Orobanche, Scrophularineae: Schkuhr, t. 176; Flor. Dan. 
t. 1338; cfr. Wallroth epist. ad Mertens. 

Epifagus, Scrophularinese: Morifon, III, t. 16, £. 9. 

Ulloa, Solaneae? Bignoniae? Flor. peruv., t. 185. 

Incarvillea, Cyrtandraceae ? 

Vohiria, Gentianeae: Aubl. Flor. Gujan., t. 83. 

Myrmecodia, Rubiaceae: Nidus germinans formicarum 
rubrarum Rumph. Amb., VI, t. 55, f. 2. 

Hydnophytum, Rubiaceae: Nidus germinans formicarum 
nigrarum Rumph. Amb., VI, t. 55, £ 1. 

Loranthus, Lorantheae: Sacguin, Austr., t. 30; Mirbel, 
Ann. Mus., XVI, t. 21. 

Yiscum, Lorantheae: Schfuhr, Handb., t. 320; Yufl., Ann. 
Mus., XI, 27; Mirbel, ibid., XVI, t. 21. 
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Razoumofiskia, Lorantheae: Hoffmann, Hortus Mosquen- 
sis, c. 10. 

Schradera, Lorantheae: Vahl, Eclog., I, t. 5. 

Ruyschia, Guttiferae: Aubl. Gujan., t. 97; Jacq., Amer., 
51,2. 

Marcgravia, Guttiferae: Plum. ic. 173; Brown, Jam., 
t. 26; Annal. du Mus., t. 15. 

Havettia, Guttiferae: Humb. nov. gen. 

Clusia, Cuttiferae: Plum. ic. 87; Catesby, Carol., II, 99; 
Aubl., 343. 344. 

Ascium, Guttiferae: Aublet. Flor. Gujan., t. 220. 


182. Goethe an Martius. 


Herrn v. Martins nah München. 
Em. Hochwohlgeb. 

vermelde nur mit den wenigſten Worten die glüdlihe An- 
funft der reichhaltigiten Sendung. Mein Dank wünſchte fi 
der Gabe gleichzuftellen, wodurch meine Ungeduld, endlich 
wieder einmal von Ihnen zu vernehmen, über Wunſch und 
Hoffnung befriedigt wird, indeß der inhalt des fo tief em- 
pfundenen und gedachten Schreiben? mich auf eine perfön- 
lihe Zuſammenkunft, auf ein mündliches, vollflommenes 
Vereinen abermals höchſt ſehnſüchtig macht. 

Nicht mehr, daß die Poft nicht verläumt werde. 

Meimar, den 22. Juni 1825. 


183. Martins an Goethe, 


Ew. Ercellenz 
baben neuerlih durch jo manchen Beweis fortdauernden 
Wohlwollens mid und mein ganzes Haus bewegt und be- 
glüdt, daß ich den Ueberbringer jo freundlicher Gaben nicht 
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nah Weimar zurüdkehren laſſen Tann, ohne ihm die Ge: 
fühle des lebendigiten Dankes mitzugeben. Obgleih Em. 
Ercellenz in dem eng verbundenen Kreife, worin ich lebe, 
unfihtbar ftet3 wirkſam und thätig find, jo mußte doch das 
leiblihe Zeichen der Erinnerung, das Bild des hochgefeier- 
ten Dichters, des Förderers eigener Studien, die innigite 
Freude meden und ſomit belebend und ermunternd alle 
Fäden des Lebens frifcher anziehen. Herr Kanzler v. Müller, 
den wir einigemale unter uns zu ſehen die Freude hatten, 
mehrte dieje Freudigfeit im Haufe ſowol durch fich jelbft, 
als dur die angenehmen Nachrichten Iekter Zeit, an denen 
wir, Glüd und Heil wünjdend, den mwärmften Antheil 
nehmen. Er wird die Güte haben, Em. Excellenz fo viel 
von und und unjerm Thun zu jagen, als Hochdiejelben 
geneigt find, zu vernehmen. Daß gerade er von dem neue 
ten Umſchwunge der Dinge in München, von dem leben: 
digen und weitgreifenden Streben der neuen Univerfität und 
dem Fräftigen Willen unferes Königs Zeuge war, iſt hoffent: 
lih ein Gewinn für die Menjhen und die Sachen unter 
ung, denen es um eine gute Meinung zu thun fein muß. 
Er wird Ew. Ercellenz mit den wahren Farben fchildern, 
was bier von Tag zu Tag lebendiger wird. Dies aber ift 
eben das Leben jelbit, jo wie es der Theorie gegenüber: 
fteht: ein grüner Baum; und was ſich bei ung noch ent: 
falten mag, immer wird e8 aus der fruchtbaren, viel: 
umfaffenden Bewegung fih organisch durchdringender Kräfte 
hervorgehen. Die Kunft, die im Volle und überall ift, 
wird die Wiſſenſchaft in fih aufnehmen, und beide zuſam⸗ 
men werden zu That und Genuß werden. Bei diefer An- 
ſicht von unferen Hoffnungen fühle ih mich lebhaft auf: 
gefordert, mein Kleines Fäßchen auch zu rollen auf dem 
münchener Krannion, und vielleicht habe ich bald das Glüd, 
Ei. Ercellenz defien Furchen im literarifhen Sande zu 
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zeigen: die Reife in Brafilien, zweiter Theil, einen Band 
der Nova Genera und etma3 über den fpiraligen Umlauf 
der Blätter in der Blumenbildung, über die Berjchiedenbeit 
der Achſen in diefen Gebilden, und die Möglichkeit, bier- 
aus eine allgemeine Anthogeneje abzuleiten. Herr Kanzler 
v. Müller, dem ich ein Modell, hierher gehörig, gezeichnet 
babe, wird vielleicht die Grundidee zu entwideln Luft haben, 
bis meine Frucht reif it, Em. Ercellenz vorgelegt zu werden. 

Er wird auch die Gefälligteit haben, Em. Excellenz den 
Abdrud des Titelblattes des Reijeatlas mitzubringen; es ift 
daſſelbe Blatt, welches früher, mit einigen Veränderungen, 
für das Palmenwerk bejtimmt war. 

Bon dem legtern habe ich bereit3 mehrere Tafeln mit 
Landſchaften aus Aſien und Neuholland zeichnen laſſen, 
welche als Beitrag zur Phyſiognomik der tropiſchen Länder 
den Beſchluß des Ganzen machen ſollen. 

Meine Frau und Tante vereinigen ſich mit mir zum 
innigſten Danke für die fortdauernde Gewogenheit Ihres 
Hauſes; die erſtere wird die Schuld gegen Ihre Frau 
Schwiegertochter ſelbſt noch abtragen. 

Genehmigen Hochdieſelben die Huldigung tiefſter Ver⸗ 
ehrung, wärmſter Dankbarkeit von 

Ew. Excellenz 
ganz gehorſamſtem 
Dr. v. Martius. 
München, 10. November 1827. 





368 Marr. 


XLIX. Marz, Karl Michael. 





184. Mare an Goethe, 


Euer Ercellenz 
haben mir dur die jo huldreiche mie freigebige Ueber⸗ 
fendung der köſtlichſten Geſchenke eine ebenſo unerwartete 
als freudige Ueberraſchung bereitet. Lange konnte ich das 
Glück nicht faſſen, ſo übermäßig beehrt zu ſein von dem 
Manne, den ich vom Früheſten an als Meiſter und Muſter 
zu bewundern, den ih als Süngling zu lieben, als Mann 
zu verehren gewohnt war; und nun erhielt ih freundliche 
Worte von feiner Hand, von feiner Hand das theuere 
Bruftbild, von ihm feine unfterbliden Schriften, von ihm 
jene wunderbaren Gläſer, welche feinen großen und ein- 
fachen Gedanfen der Farbenerzeugung jo überzeugend vor 
die Augen bringen. indem ich Euerer Excellenz für ſolche 
Güte meinen tiefgefühlteften Dank darbringe, erlaube ih 
mir die Bemerkung beizufügen, daß ih Dero Farbenlehre 
feit einiger Zeit zum Gegenftande ſehr ernithafter Studien 
gemacht Habe. Als Lehrer der Phyſik, als Leidenfchaftlicher 
Freund der Natur Tann ich nicht gleichgültig oder neutral 
zwifchen zwei entgegengejeßten Meinungen über eines ver 
mwichtigiten Kapitel der Wiffenjchaft verbleiben, und es ift 
beinahe zur Ruhe meines Gemüths nöthig, daß ich auf die 
eine oder die andere Weiſe zur Ueberzeugung gelange. Yu 
diefem Ende babe ich hier eine Reihe von Borträgen über 
Sarbenlehre für einen Kreis gebildeter und theilnehmender 
Zuhörer vorbereitet, in deren Gefolge ich alle Hauptverſuche 
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in utramque partem durcharbeiten und nach Kräften prüfen 
werde. Möchten Eure Ercellenz mir geftatten, in bedenk⸗ 
lichen oder jchwierigen Fällen Dero Gutachten einzuholen! 
Solde Fälle dürften um jo. eher bisweilen eintreten, da 
die Befchreibung des Apparats im verjprochenen Supplement: 
band noch nicht erſchienen ift. Die Bearbeitung der entop- 
tiihen Farben iſt im dritten Hefte des zweiten Bandes zur 
Naturw. mit Meifterhand dargeitellt; ich befürchte jedoch 
nicht das Misfallen von Eurer Erxcellenz zu erweden, wenn 
ich bemerke, daß ich in Dero Anficht noch feinen Schlüffel 
zur Entwirrung der vielfachen Licht und Farbenerjcheinungen 
in den kryſtallifirten Körpern gefunden babe; ich bin aber 
mit Forſchungen, welche dahin führen, unabläffig beichäfe 
tigt. Einftweilen halte ich mich noch an die, wie ich recht 
gut weiß, Tünftliche und erfünjtelte Theorie Biot's, welche 
aber zum Fortfchreiten und Berechnen einen fehr guten An- 
halt gibt. Als einen Beweis meiner Bemühungen in diefem 
Felde erlaube ich mir Em. Excellenz beifolgendes Inftrument 
(wovon eine kurze Notiz in den anliegenden gedrudten, 
eine genauere Angabe über feinen Gebrauh in den ge- 
ſchriebenen Blättern enthalten ijt) al3 eine Kleine, ſchwache 
Gegengabe anzubieten. Möge fie freundlich aufgenommen 
werden, und möge Ew. Ercellenz die Gefinnungen der un⸗ 
begrenzten Verehrung und Dankbarkeit genehmigen, mit 
welchen ih die Ehre habe mich zu unterzeichnen als 
Euerer Excellenz 
unterthäniger 
Karl Michael Marr. 
Braunfchweig, den 13. Februar 1827. | 


Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 24 
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L. Mayer, Iohann Friedrich. 





185. Mayer an Goethe. 


Euer Ercellenz 
Berehrlihem vom 3. dieſes gemäße bezeuge ich Denenjelben 
andurch meine herzliche Theilnahme an Ihrer erfolgten Bel: 
jerung von Ihrer ausgeftandenen jchweren Krankheit, die 
ich mit vielem Leideweien aus dem Frankfurter Journal jo: 
wol als au aus der Karläruber Zeitung erſahe, mit dem 
jehnliden Wunfche, daß nun Euer Ercellenz bi3 in das 
ſpäteſte Greifenalter gefunde und wohl bleiben möchten und 
babe zugleich die Ehre, Denenjelben in Rückſicht Dero bei 
mir in ergebenft gedachtem Schreiben zu beftellen beliebten 
Mineralien weiter zu communiciren, daß ich Denen in jolchen 
berübrten Arten verſchieden andere beigelegt babe, die id 
Euer Ercellenz abzugeben vermuthete und ich wenige Wochen 
zuvor, ebe ich Derojelben jehr ſchätzbare Schreiben erbielte, 
von- dem Herrn Director des Kaiſerl. Königl. Naturalien- 
Gabinet3 in Wien beauftragt wurde, eine Bortion Mine 
ralien von mehreren Arten an folches zu jenden, unter 
welchen all meine beſte gewachſene Silberftufen waren, die 
ih nit an den biefigen Hof abjette, der meine allerbeite 
balde nad) meiner Ankunft erbielte, jodaß mir gegenwärtig 
blos Kleinigkeiten bievon übrig bleiben, die ich einzu 
ichmelzen gedenke, ſowie auch, daß diejelbe in dem Fäßchen, 
in denen jene gut gepadt find, ein fpecifiques Verzeichniß 
von al darinnen befindlichen Arten nebft dem Anjabe ihrer 
Preife, deren correfpondirende Nummern aber bei denen 
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Eremplaren finden, die Ihrer gütigen Erwartung um fo 
mehr entiprechen werden, wenn Diejelbe hiebei in geneigte 
Betrachtung zu ziehen belieben wollen, daß ich meine mit: 
gebrachte Mineralien in einem entfernten Lande aufgekauft 
babe, in deme ein großer Thaler nicht Höher geſchätzt wurde, 
als hier zu Lande gemeinigl. ein 24-Gr.⸗Stück, und mid 
babero deren Ankauf nebit ihren Fracht- und Tranfitipeien 
ſehr hoch zu ftehen Tommen, ſowie au, daß ich getrachtet 
babe, diefe Umftände bei Ihrer erhaltenden Collection mit- 
telft der Wahl und einig beigelegt nicht angeſetzten Stücken 
in etwas zu erjegen. 

Meinem obnmaßgebliden Erachten nad fann der Fleine 
Betrag der berührten Sammlung (der in Reihswährung 
beiteht) entweder mit bolländifhen Dulaten auf dem Boft- 
wagen, die, wann ſolche nicht zu leichte ſeind, faft aller 
Orten für 5 Fl. 30 Kr. angenommen, gededt werden, oder 
aber mittelft einem Fleinen MWechjel, der von denen weima⸗ 
riſchen Handelsleuten zu meinen Gunfien in Frankfurt zahl: 
bar ausgeftelt und mir zum Einzieben gütigft zugejandt 
werden fünnte. Das gedachte Fäßchen habe ih, um einen 
großen Theil an der Fracht zu erjparen, bereit3 dem hie— 
figen Handelsmann Sohler unter Derojelben Adreffe zum 
Spediren mit Gütermägen zugeftellt, wovon ich guten Em- 
pfang wünſche; und follten Ihnen anjonften auch Leucite, 
Staurolithe, grüne Strahlijteine, Natrolithe, Klingfteine und 
Adularia abgehen, jo Hoffe ich Denenfelben auch damit auf: 
warten zu können und diefen Sommer über zu erhalten. 

Außer diefem merden mir Euer Excellenz gütigft er: 
lauben, Denenfelben wegen meiner Angelegenheiten weiter 
ergebenft melden zu dürfen, daß ich immer vermutbet habe, 
daß mit meinen ſpaniſch- und amerikaniſchen Fojfilien vieles 
in Rußland und Polen zu machen fein werde, und ich all 
meinen bisherigen Verwendungen und meinem Verſpruche, 
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den bejcheidenften Gebrauch davon zu machen, obngeadhtet 
(der fih aus der Folge meines angenommenen Beräuße- 
rungsplans von felbiten ergibt, und unter anderm darinnen 
befteht, daß ich meine verjendende Mineralien im nicht con- 
venirenden Falle anftatt der Bezahlung auf meine Koften 
wieder zurüdnehme) bis dato feine Liebhaber aus jenen 
Ländern, noch weniger aber die Adrefle des Herrn Directors 
des Ruſſiſch-kaiſerlichen Cabinets in Erfahrung bringen 
konnte, für das ich eine jehr bedeutende Sammlung von 
folden (außer Gold und reichen Silbererzen) machen zu 
können glaube, dergleihen ſchwerl. eine außer der mabriber 
in Europa eriftiren wird, nebft 3, 4 weniger bedeutenden, 
im Falle man nicht bereits ſchon mit derlei Arten verjeben 
fein jolte Mit der größten Verehrung und vielmaliger 
Deprecirung meiner Freiheit geharrend. 
Ew. Ercellenz 
geborjamfter Diener 
Königl. Spanisch penfionirter Bergwerksdirector 
Johann Frievrih Mayer. 
Gengenbach bei Offenburg im Sinzinger 
Thal, den 27. Mai 1823. 
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LI. Meyer, Eruſt. 


1823. 11. Juni. Einen trefflihen Auffat von Ernft Meyer, Privat- 
docent in Göttingen, mit meiner Anregung dazu, finden Sie 
im morphologifchen Heft. St. Sch. 275. 


1823. 20. Juni. In dem näcdften Hefte zur Morphologie .... em⸗ 
pfehle einen Auffag von Ernft Meyer, gejchrieben auf meine 
vorgebrudte Beranlaffung. St. 102. 


1823. 3. December. Bon Ernft Meyer habe einen fehr bebeutenden 
Brief; mehrere junge Leute erjcheinen trefflid. St. Sch. 296. 


Außerdem: ©t. 9. 17. 20. 24. €. I. 329, 





186, Goethe an Meper. 


Seren Dr. Ernſt Meyer Wohlgeb. Göttingen. 
Em. Wohlgeb. 

verzeihen, wenn beikommendes Heft zu jpät anlangt; vor 
meiner Badereife ward e3 nicht fertig und jetzt drängt ſich 
fo mandes zuſammen, das ich nit aljobald ins Gleiche 
bringen Tann. Haben Sie Dank für das Mitgetheilte! Fin- 
den Sie irgend etwas für das nächte Heft, jo werd’ ich 
es mit Vergnügen aufnehmen. Indeſſen bitte von Ihrer 
neueften Beichäftigung mir einige Kenntniß zu geben. Mic 
bedrängt altes und neues Intereſſe von fo manderlei Sei- 
ten, daß ich Feiner genug zu thun glaube; doch will ich 
nah und nach theils öffentlich, theils im Vertrauen davon 
einiges mittheilen. 

Sollten Sie die Natur der lebendigen Pflanze 
von Karl Heinr. Schulz in Berlin etwa recenjiren, fo 
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machen Sie mich aufmerfiam darauf, da ich gelehrte An- 
zeigen, Tritiihe Blätter nicht immer gleich durchlaufe und 
mir aljo auch das, mas mich interefiiren würde, jpäter zu 
Geficht kommt. Ihr Aufſatz in das morphologifche Heft hat 
mir auf einfamen Wegen in dem böhmischen Gebirg viel zu 
denken gegeben; einiges zu fragen und zu eröffnen ergreife 
nächſtens Gelegenbeit. 

Möge Ihnen alles gelingen, zum Vortheil und zur 
Freude gereichen. 

Meimar, den 31. September 1823. 


187. Meyer an Goethe. 


Hohmohlgeborener, 
Höchitverehrter Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz den innigiten Dank für das mitgetheilte 
Heft zur Naturwiſſenſchaft zu bezeugen, ift nad meiner 
Rückkehr von einer Ferienreife meine dringendfte Angelegen- 
beit. Auch für den nähern Antheil, der mir felbft an die- 
jem Hefte gejtattet ward, habe ich zu danken, und geipannt 
erwarte ich die verheißenen Fragen und Eröffnungen in 
Bezug auf meinen Aufſatz. 

Für das nädite Heft etwas Eignes ohne bejondere Ver- 
anlafjung anzubieten, würde ich nicht wagen; etwas Frem⸗ 
des aber, und wenn ich nicht irre ſehr Bebeutendes, das 
mir. in diefen Tagen aufgeftoßen, möchte ih in Ihre Hefte 
wie in den wahren mütterlichen Boden verpflanzt jehen. 

Zufällig ſchlug ich den 13. Band der Transactions of 
the Linnean Society auf, und las in freudiger Verwunde- 
rung Seite 211: „And both structures (those of Anthera 
and of Pistill) have, as it appears to me, an evident 
relation to the Leaf, from whose modifications all the 
parts of the flower seem to be formed.” 
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Es iſt, wie ſich erwarten läßt, Robert Brown, welcher, 
ohne mit Ihrer Schrift bekannt zu ſein, dieſen Ausſpruch 
thut und ſogleich die trefflichſte Anwendung davon macht. 
Nachdem er früher im 12. Bande derſelben Verhandlungen 
bei Gelegenheit einer Unterſuchung über die Familie der 
Synanthereen (Linne's Syngenesia) den Typus des Pi— 
ſtills, bier bei Gelegenheit einer Unterſuchung der jo merk⸗ 
würdigen Rafflesia den Typus des Stammes aufgeſtellt 
und die mannidhfaltigen Formen dieler Organe auf ihre 
Urform zurüdgeführt bat: zieht er endlich eine Parallele 
zwifchen beiden, die nicht nur dur Neuheit der Anficht 
überraſcht, fondern zugleich dem Ganzen die rechte Beleuch: 
tung, ja ich darf jagen, künſtleriſche Abſchließung gibt. 

Soviel zu vorläufiger Nachricht. Sobald ich den 12. Band 
der Transactions, nad dem ich mich jchon vergeblich be- 
müht, erhalte, werde nicht ermangeln, alles auf den Gegen 
fand fich Beziehende zufammenzuftellen und, vielleicht mit 
einigen ſchüchternen Bemerkungen begleitet, zu überjenden. 

Hiernächſt erlaube ich mir, Euer Excellenz von einer 
ſehr intereffanten Beobachtung in Kenntniß zu ſetzen, melche 
ein junger Freund von mir, Namens Schiede, zuerit in 
Stalien und dem ſüdlichen Deutichland machte, jest aber 
auch in unjern Gegenden mit Eifer und Glüd verfolgt. Er 
fand, daß Baltarde unter den Pflanzen, wie Koelreuter fie 
künſtlich hervorbrachte, auch in der freien Natur, bejonders 
in mwärmern Ländern nicht ganz felten find, daß nur Ur: 
befangenbeit und Aufmerkſamkeit dazu gehört, ſolche zu ent⸗ 
deden. Sn allen bisher von ihm und zum Theil in mei⸗ 
nem Beifein beobachteten Fällen fanden ſich verhältnißmäßig 
menige oder nur einzelne Baftarbpflanzen unter einer großen 
Menge der Mutter: und Baterpflanzen. Sie hielten in der 
Form zwiſchen beiden die Mitte; wo aber ihrer mehrere 
beifammen ftanden, näberten ſich einige mehr dem Bater, 
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andere mehr der Mutter; ja wir beobachteten eine Reihe 
hybrider Pflanzen, durch deren Vermittelung Cnicus olera- 
cous in Faum wahrnehmbarer Abftufung zum Cnicus acaulis 
binüberzugeben jchien. Nur in den Geichlechtsorganen aller 
bisher beobachteten Bajtarde zeigte ſich mangelhafte Aus: 
bildung, in der Regel fam fein Samen zur Reife, den 
Antheren fehlte der Pollen. Die meilten biefer Baftarbe, 
wenn nicht alle, wurden ſchon früher von andern Bota- 
nifern gefunden, aber gewöhnlich verfannt und al3 eigene 
jeltene Arten bejchrieben. Dies begegnete beionders dem 
Heren Hofrath Schrader bei feiner Monographie der Gat: 
tung Verbascum, die zu Baflardzengung ganz vorzüglich 
geeignet jcheint. Als ihm Schiede, vor einem Jahre faft, 
feine Beobachtungen und die Belege dazu mittheilte, erklärte 
ſich Schrader noch ganz dagegen. In Gärten, erwiderte er, 
fomme jo etwas zumeilen vor, in der freien Natur niemals, 
Demungeachtet Ipricht er in der foeben erjchienenen zweiten 
Ahtheilung feiner Monographie an ſehr vielen Orten von 
Baltarden unter den Berbafcis, welche andere Botaniker für 
Arten ausgegeben baben. Mein Freund it viel zu an- 
ſpruchslos, um auf dieje Fleine Kränfung etwas zu er: 
widern; daß ich hier davon redete, geſchah nur, um eines 
berühmten Mannes Autorität für die Richtigkeit der Be 
obachtungen eines zwar jehr talentvollen, doch jet noch 
namenlofen Raturforjchers in Anfpruch zu nehmen. 

- Sobald der Beobachtungen mehrere zujammengebradt, 
die Refultate entjchiedener berworgetreten find, hoffe ich Euer 
Ercellenz eine Eleine Abhandlung über den Gegenftand von 
dem Entdeder ſelbſt vorlegen zu Tünnen. Für jegt wollte 
ih nur darauf hindeuten, wie die Annahme feitftehender 
Arten ſtets deito mehr gewinnt, je ſchärfer man die ver- 
meinten Uebergänge ins Auge faßt. Denn daß die Natur 
die hybriden Formen fefthielte, haben wir nicht zu fürchten. 
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Die Natur der lebendigen Pflanze von Schulz werde ich, 
wenn ich e3 ablehnen kann, nicht vecenfiren. Unfere Blätter 
geben nicht Raum genug und der Winter ift nicht die rechte 
Beit zu einer gründlichen Widerlegung jo vieler Irrthümer 
theils in den Beobachtungen, theils in den Folgerungen. 
Daß aber das Buch nicht ſchade, dafür hat der Berfafler 
jelbit durch mancherlei Anmaßungen und Blößen gejorgt. 

Mich beichäftigt gegenwärtig vor allem die Anatomie 
der Junceen, um auch dieſen, wie es mir fcheint, jo weſent⸗ 
lichen Theil meiner fünftigen Monographie nicht fehlen zu 
laſſen. Eins der beften Mikroſkope und die Tunftreiche Hand 
des Eigenthümers, des Doctors Roeper, der felbft Bota⸗ 
niker und Anatom ift, fommen mir dabei fehr zu ftatten. 
Ich glaube nicht, daß feine Zeichnungen hinter Kieler’s 
Mufterblättern zurüditehen werden. | 

Ferner darf ich eine längſt ungelündigte Lichenenjamm- 
lung nicht länger vorenthalten. Das Studium der Lichenen 
ift. aber duch Adarius, wo unjer trefflicher Floerks noch 
nit aufgeräumt bat, jo ſchwer gemadt, daß die Kritik 
weniger vorerit zu liefernden Arten mir wol einen großen 
Theil des Winterd wegnehmen wird. 

Alle übrige Zeit joll der Unterfuhung der von Graf 
Sternberg mir anvertrauten Leguminofen der Haenke'ſchen 
Sammlung und deren Bearbeitung für die Reliquiae Haen- 
keanae gewidmet werden. 

Um aber den geforderten Bericht über meine neuefte 
Beihäftigung zu vollenden, muß ich noch einer beftändigen 
reservatio mentalis gedenfen: bei jeder botanilchen Arbeit, 
der Gegenitand fei, welcher Art er wolle, nad) der ewigen 
Regel des Werdens zu forſchen, und Ausbeute zu gewinnen 
für eine fpecielle Morphologie der Pflanzen, welche ich als 
Greis, wenn es meiner dann noch bedarf, überliefern 
möchte. 
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Mit den lebhafteften Wünſchen für Ihr uns allen fo 
theueres Wohl babe ich die Ehre zu fein 
Euer Ercellenz 
ganz gehorfamfter 
[October 1823.] Ernft Meyer. 


188. Meyer an Goethe, 


Hochwohlgeborener, 
Hochverehrter Herr Geheimer Rath! 

Im Namen meines Freundes, des Doctors Röper, habe 
ich die Ehre, Euer Excellenz beikommend deſſen erſte Druck⸗ 
ſchrift zu überſenden, und um geneigte Aufnahme derſelben 
zu bitten. Da dieſe Schrift eigentlich nicht für den Buch— 
bandel beftimmt ift, nichtsdeftomeniger mein Freund den 
Wunſch nicht unterdrüden Tann, fie in die vollitändigfte 
botaniſche Bibliothek, welche Deutichland befitt, aufgenom- 
men zu feben, fo wagt er es, Euer Ercellenz noch ein 
zweites Eremplar zu überjenden mit der unterthänigiten 
Bitte, daſſelbe, wenn e3 ohne Schein von Anmaßung ge- 
ſchehen könne, nicht jowol Seiner Königlichen Hoheit dem 
Großherzog von Weimar zu überreichen, als vielmehr deſſen 
Bibliothek gütigft zuftellen zu laffen. Bon dem Inhalt der 
Schrift dente ich nächſtens eine ausführlide Anzeige in 
unjere gelebrten Blätter zu liefern, und behalte mir vor, 
biefelbe nachzuſenden. Borläufig nur jo viel, daß meines 
Willens noch Fein Botaniker die Metamorphofe einer ein- 
zelnen Pflanzengattung mit ähnlicher Sorgfalt beobachtet 
und entwidelt bat, und daß vielleicht Feine Gattung ge 
eigneter ift, als dieje, die jcheinbar abnormen Geftaltungen 
auf den höhern Entwidelungsftufen von unten herauf eine 
aus der andern ableitend zu erllären. Mit der Reduction 
zabllofer vermeinter Arten werden viele Botanifer unzu: 
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frieden fein, doch wird es auch nicht an vorurtbeilsfreien 
Beobachtern fehlen, die gern vereint jehben, was die Natur 
nicht trennen mochte. Den außerordentlihen Fleiß, welchen 
der Verfaſſer feiner Arbeit gewidmet, beweiſt hinreichend die 
große Bollftändigkeit der Analyjien. Wenn dagegen die 
Sprade einige Nachläſſigkeiten verräth, jo wird hoffentlich 
der Umftand den Berfaffer entiehuldigen, daß eine längſt 
vorbereitete Reiſe nicht länger aufgejhoben werden durfte, 
und den Abſchluß des Werks mol etwas übereilt hat. 

Außerdem weiß ih von unjerer neueften botanifchen 
Ziteratur wenig zu berichten; faſt noch meniger von meiner 
eigenen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, weldhe duch den Drud 
äußerer Verhältniſſe leider jehr gelähmt wird, und wenn id) 
nicht mit einem unverwäftlichen Leichtfinn ausgerüftet wäre, 
wabrjcheinlih längſt erlofhen fein würde. Doch bin ih 
ſtolz darauf, lieber wenig in meinem Sache zu arbeiten, 
und mir den nöthigen Unterhalt duch unſchädliche Neben- 
beichäftigungen zu erwerben, als gleich vielen durch unreife 
Productionen die Wiſſenſchaft zu verungzieren. 

Eine Abhandlung von mir über furinamifhe Pflanzen, 
die aber kaum ein allgemeines Intereſſe darbietet, werden 
Ener Ercellenz im nächſten Bande der Acta naturae curio- 
sorum finden. Zu einer allgemeinen Morphologie ver 
Pflanzen jammle ich für die Ipäte Zukunft eifrigit fort. 
Gegenwärtig beihäftigt mich vornehmlid ein Entwurf der 
Phyfiognomif der Pflanzen überhaupt, bejonders der nord⸗ 
beutichen, als welche ich allein in ver Natur anhaltend zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Humboldt und Nees von 
Eſenbeck (im Handbuch der Botanik, 8. 144) find faſt meine 
einzigen unmittelbaren Vorgänger; doch wie ſehr mir Die 
Sarbenlehre zugute kommt, darf ich nicht erſt verfihern. 
Was das nächte Heft zur Morphologie ung auch von Diejer 
Seite entgegenbringen wird, läßt eine bloße Anzeige in den 
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franffurter Zeitungen bisjegt nur ahnen. Um fo mehr eile 
id, meine eigenen Gedanken zu Papier zu bringen, obgleid 
gefaßt darauf, jobald jenes Heft erfchienen jein wird, gar 
vieles zu ſtreichen, zuzujegen und zu verändern. Ausge 
sangen bin id) von dem Eontraft der Metamorphofenlebre 
und Phyſiognomik, indem erftere alle Geftaltungen con: 
centrirt, legtere, in freilid nie zu erreihender Bollftändig- 
feit, jelbit noch über die Species hinaus den individuellen 
Charakter der Pflanzen beachten ſollte. Unerläßlich ſcheint 
mir dabei die Bedingung, jo viel ala möglich aus eigener 
Anſchauung zu jchöpfen, und die Keflere der Natur im 
dichteriſchen Werken, ja jelbit in Gemälden zwar dankbar 
anzuerfennen, aber nicht an die Stelle der Natur jelbft zu 
ſetzen. Hat Need von Ejenbed diefe Bedingung nicht für 
nöthig erachtet, jo ſcheint Humboldt dagegen die Pflanzen: 
formen zu ifolirt, wie fie wol der Botaniker in ſich trägt, 
nicht jo vereinigt, wie fie uns in der Natur jelbft entgegen: 
treten, aufgefaßt zu baben. So geziemte e3 mol dem 
Pflanzengeographen; doch eben darin glaube ich einen Irr⸗ 
thum zu erkennen, daß Humboldt, bejonders in feinem 
Essay sur la Geographie des plantes, die Phyfiognomil 
der Geographie der Pflanzen unterordnet; und jo erkläre 
ih mir, warum man einen der lieblichiten Zweige der Bo⸗ 
tanik hinterdrein nicht forgfältiger gepflegt hat. Beide eh: 
ler möchte ich vermeiden, zugleich praßtifch zeigen, wo bie 
Bemühungen derer, die ſich nicht begnügen, natürlich: 
ſpecifiſche Unterjchievde der Pflanzen zu entdecken, jondern 
dem Individuellen fi mehr und mehr nähern, wirklid 
fruchtbar find; und beſonders mich an einem Stoff üben, 
der por jo vielen in der Wiflenichaft einer gewiſſen künſt⸗ 
leriichen Abichließung fähig zu fein ſcheint. 

Doch wozu rede ich fo voreilig von einem Vorhaben, 
deſſen Ausführung, wenn fie genügen joll, meine Kräfte 
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weit überfteigen wird? Nur das leidige Bewußtſein, noch 
fo gar wenig geleiitet zu baben, drängt mich von dem zu 
reden, was ich leiften möchte; und auf Dero wohlwollende 
Nachficht glaube ich nach jo vielen unverdienten Bemeilen 
der Güte rechnen zu dürfen. 
Euer Ercellenz 
ganz gehorjamiter 
Ernft Meyer. 
Göttingen, den 12. December 1824. 


189. Meyer an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochverehrter Herr Geheimer Rath! 

Ungebührlich lange hat ſich mein Dank für die herrliche 
Weihnachtsgabe des neueſten Hefts zur Naturwiſſenſchaft 
verſpätet, anfangs durch den verzögerten Abdruck meiner 
Anzeige der Röper'ſchen Schrift, ſodann noch durch den 
Wunſch, zugleich meines Freundes Schiede Diſſertation de 
plantis hybridis sponte natis überreichen zu können. 

Wie reich auch das Heft audgeftattet ift, jo Fonnte ich 
do die getäufchte Hoffnung nicht gleich verjchmerzen, daß 
e3 Euer Ercellenz möchte gefallen haben, und bei Gelegen- 
beit der angezeigten Rede des Herrn von Martius zugleich 
Ihre eigenen Anüichten über Phyſiognomik der Pflanzen zu 
eröffnen. Sch babe dieje Rede jomie die Reiſe jekt auch 
gelejen, muß aber befennen, daß beide mir fein recht an- 
Ihaulihes Bild von Brafilien gewährt haben. Daß man 
als Botaniker die Pflanzen kenne, deren Herr von Martiug 
jo häufig erwähnt, bilft wenig Das fcheint auch Nees 
von Ejenbed zu bezeugen, wenn er mir fchreibt: „Heimiſch 
muß übrigens ein folches Schildern fein, fonft kommt nie- 
mand dahinter, der nicht Über der See war. In dem 


382 Meyer. 


Heimiſchen jcheint es zu liegen.’ — Daß aber darin menig- 
ſtens nicht Alles Liege, beweifen mir unter andern Forfter’s 
Bemerkungen, manche Schilderungen in Pallas' Reifen, die 
freilih, was den Stil betrifft, von den fibiriiden Salz: 
fteppen jelbft nicht an Trodenheit übertroffen werden, und 
vor allen Humboldt’3 lebendige Naturgemälde, die mir, nad) 
bem ich fie wiederholt betrachtet habe, jett zumeilen wie 
Erinnerungen eigener Anſchauung vor die Seele treten. 

Geſtern erhielt ich durch einen jungen Briten, der bier 
ftubirt, The North American Review for October 1824 
(Vol. 19 Nr. 45 or new series Vol. 10 Nr. 20), worin ein 
Artikel Life and Genius of Goethe. Es könnte möglich 
fein, daß Euer Ercellenz diefer Artikel entgangen wäre, der 
doc, jo wenig er ift, was die Heberfchrift jagt, vielleicht 
des Landes wegen, aus dem er hervorgegangen, einige 
Aufmerkſamkeit verdient. 

Auch Fam mir neulich in den Analekten der weimarjchen 
Loge die Gedächtnißrede zu Gelicht, welche Euer Erxcellenz 
zu Wieland's Todtenfeier gehalten. ft es nicht zu an⸗ 
maßend, daB ich an dieſe vielleicht von Ihnen felbit ver: 
gefjenen Blätter zu erinnern wage, und fogar die Bitte 
binzujege, daß Sie doch denfelben, die bier jo wenig zu- 
gänglih find, einen Pla in jenen neuen Bänden Ihrer 
Werke gönnen möchten, welche die Hefte für Altertbum und 
Kunft uns verheißen? 

Ich ſchließe mit dem wiederholten Geftändniß der in- 
nigften Verehrung und Dankbarkeit, womit ih die Ehre 
babe zu fein 

Euer Excellenz 
gehorſamſter 
Ernſt Meyer. 
Göttingen, den 10. März 1825. 


\ 
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190. Goethe an Meyer, 


Herrn Dr. Ernſt Meyer Wohlgeb. Göttingen. 
Ew. Wohlgeb. 

für das Weberfendete verbindlichft dankend, theile, im maure- 
riihen Vertrauen, den berührten Auffaß mit. Sch habe ihn 
bei diefer Gelegenheit nach foviel Jahren zum erften mal 
wieder durchgeleſen und finde, daß man fehr wohl thäte, 
jeden bedeutenden Augenblid zu benuten und beffen An- 
denfen, beſonders auch jchriftlih, aufzubewahren. Die 
porwaltenden Umftände, die mir bier wieder fo deutlich 
entgegentommen, find mir jo meit im Gedächtniß zurüd- 
getreten, daß fie faft al3 ganz neu wieder zum Borjchein 
fommen. 

Ihre Recenfion nehme ich mit allem Antbeil auf; auch 
babe ich über das, was man Pflanzenphyfiognomif zu 
nennen pflegt, mol nachgedacht und wüßte meine Gedanken 
darüber unmaßgeblih zu eröffnen, allein ich darf jet in 
Ihr ſchönes Feld nicht hinüberbliden. Auf einer Seite be- 
lagern mich meine ſämmtlichen Productionen, denen ich, 
in Rüdfiht auf meine neue Ausgabe, alle Aufmerkſam⸗ 
feit ſchenken muß; auf der andern Seite liegt, höchſt un- 
erfreulich, der Theaterfchutt, aus deſſen Trümmern ganz 
Weimar einen Phönir emporfteigen zu jeben große Be: 
gierde bat. 

Dem Andenken an den genannten Abgejchiedenen ift ein 
Bildniß des bigjegt Uebriggebliebenen beigelegt, der fich zu 
fortdauerndem Antheil und mohlmollendem Andenten zum 
allerſchönſten empfiehlt. 

Meimar, den 6. April 1825. 
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191. Meyer an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochgebietender Herr Geheimer Cabinetsrath! 

Von des Miniſters Freiherrn von Altenſtein Excellenz 
erhielt ich am 18. v. M. einen Ruf als Profeſſor der Bo⸗ 
tanik und Director des Gartens hieher nach Königsberg in 
Preußen, und heute empfing ich meine Beſtallung, begann 
meine Vorlefungen vor einem zahlreichen Auditorium und 
übernahm den Garten, zu deilen Empfehlung ib nur zu 
Jagen brauche, daß der Minifter von Altenftein felbft wäh- 
rend der traurigen Zeit feines biefigen Aufenthalts ihn 
angelegt und mit großer Freigebigkeit fundirt bat. Nur zu 
gerne bilde ih mir ein, e3 könne Euer Ercellenz angenehm 
jein, diefe Nachricht durch mich jelbit zu erfahren; mir würde 
e3 ſchwer fallen, fie Ihnen nicht mittheilen zu Dürfen. 

Der Garten, in deifen Mitte ich ein freundliches ge: 
räumige8 Landhaus bemohne, bat die günftigfte Lage für 
wiſſenſchaftliche ſowol als äſthetiſche Zwecke. Ein verhältniß- 
mäßig breites Thal durchſchneidet ihn; ein Quell unter der 
Anhöhe nährt einen Teich an ſeinem unteren Ende; ſelten 
wird man auf ebenem, ſo beſchränktem Raume eine größere 
Mannichfaltigkeit des Bodens, der Feuchtigkeit und der Ve⸗ 
ſchattung finden; daher auch alle Pflanzen unter der Hand 
eines erfahrenen Gärtner aufs befte gedeihen. Doc ift 
noch Bieles zu thun übrig, theils für die kritiſche Beſtim⸗ 
mung der Pflanzen, theils zur Verfchönerung der Anlage. 
Denn leider war die Leitung des Gartens bisher größten: 
theild dem Gärtner allein überlaffen. Der erite Director 
defjelben, Schweiger, ward befanntlih nah langen Reiſen 
in Sicilien erſchlagen; fein Nachfolger, der wadere Eifen- 
bardt, ftarb vor kurzem nah langwierigem Krankenlager. 
Möge mir ein glüclicheres Los beſchieden fein! 
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Schon feit feinem Entjtehen mar der bielige Garten 
gleichfam ein Stapelplak für die aus Rußland nad Deutich- 
land fommenden Pflanzen. Sch hoffe ihn den übrigen deut: 
ſchen Gärten in diefer Beziehung allmählich noch wichtiger 
zu madhen. Mit dem Garten zu Belvedere ftand er, ſo⸗ 
viel ich erfahren konnte, bisher nicht in Verbindung; ich 
fchmeichle mir mit der Hoffnung, daß Euer Ercellenz viel- 
leicht diejelbe vermitteln und mir erlauben werden, das 
Verzeichniß unferer Samenernte im fommenden Herbit art 
Sie felbit zu ſenden, da ich den Vorſteher jenes Gartens 
(Herrn Skehl?) gar nicht Tenne. Sollte jener Garten Sen⸗ 
dungen nah Dorpat, Peterburg oder andern ruſſiſchen 
Drten zu machen haben, fo erbiete ih mich mit Vergnügen, 
diefelben von bier aus durch Handelsgelegenheit zu be- 
forgen. Für jämmtlihe Briefe und Padete in Garten- 
angelegenheiten bis zum Gewicht von 20 Pfund genieße 
ih duch den ganzen preußifchen Staat die Bortofreibeit, 
welche Bergünftigung mir jolche Dienftleiftungen zum Nuten 
der Wiflenichaft außerordentlich erleichtert. Sol ih mid 
nun entjchuldigen, daß ich Euer Erxcellenz mit dieſen 
Dingen bebellige? Das würde mir fchwer werden, ment 
nit Euer Excellenz Gemogenheit meinen Eifer für das 
Gedeihen des mir anvertrauten Gartens al3 Entfehuldigung 
gelten läßt. 

Bei Gelegenheit der Jubelfeier gedachte auch ich Euer 
Excellenz meine wärmſte Theilnahme an dem ſchönen Felt 
zu bezeugen durch ein in den Verhandlungen der Caro: 
liniſch⸗Leopoldiniſchen Akademie abgedrudtes Corollarium 1. 
plantarum Surinamensium und einige Hendefafyllaben, jo 
gut oder ſchlecht ich fie einft in Schulpforte machen Iernte. 
Ein ungeichidter Buchbinder verdarb mir das einzige bej- 
ſere Exemplar, was ich bejaß, und damit die lange gebegte 
Freude, Auch jett würde ich deſſen nicht erwähnen, wenn 
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ih nicht den Vorwurf von mir abwenden möchte, als hätte 
ich jenen hoben Feittag jo ganz bemußilos alltäglich vor: 
übergeben lafjen. 

Richt als einer der würdigften, aber wahrlich als einer 
der innigiten, Tindlihiten Ihrer Anhänger und Berehrer 
babe ich die Ehre zu fein 

Euer Ercellenz 
ebrfurchtvollfter 
Ernit Meyer. 
Königsberg in Preußen, den 30. Mai 1826. 


192. Goethe an Meyer. 


An Herrn Profefjor Ernft Meyer Wohlgeb. nad 
Königsberg. 
Ew. Wohlgeb. 
Berufung als Profeflor der Botanik und Director des dor: 
tigen Gartens nah Königsberg gereichte mir, da ich die 
Anftalt durch frühere Nachrichten Tenne, zu bejonderm Ber: 
gnügen, indem ic Ihnen längit einen Ihren Verbieniten 
angemefjenen Wirkungsfreis gewünſcht und wenigftens einen 
proviforiihen in unferer Pflanzenwelt zugedadht hatte. 

Höchſt angenehm ift es mir daher, durch Sie felbft 
das Nähere zu vernehmen, mie ich denn wünſche, daß 
Sie durh irgend einen geſchickten Landichaftszeichner Ihre 
Wohnung und nächte Umgebung möchten zu Blatt bringen 
laſſen, damit ih mid unmittelbarer zu Ihnen verfegen 
fünne. 

Diefem Schreiben folgt nächſtens ein Exemplar des Bel- 
vederefchen Katalogs; wollen Sie mir den Ihrigen gelegent- 
lich zukommen laffen, jo will ich ſolchen dem Garteninfpector 
Stel nit allein zuftellen, fondern auch bei Serenilfimo 
und den Übrigen auf dieſe Anftalt einfließenden Perſonen 
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die nöthige Erwähnung thun, damit ein wirkſames Ber- 
bältniß eingeleitet werde. 

Auch in Sena ift eine, unmittelbar mir untergebene, 
durch Herrn Hofrath Voigt dirigirte botaniſche Anitalt, nicht 
von großer Ausdehnung, aber zmedmäßig und reinlich ge: 
halten. Auch ein mit diejer angefnüpftes Verbältniß Tünnte 
vielleicht beiden Theilen zum Nuten gereichen. 

Die Ausgabe meiner poetiſchen und literarischen Ar⸗ 
beiten, die ich, wenn die Anzeige auch dorthin gelangt, 
auch Ihnen beitens empfohlen baben will, hält mich jegt 
ab, meine Gedanken der hochverehrten und geliebten Natur 
zuzumenden; doch ſehe ich dem Zeitpunkte entgegen, wo id 
mit Sammlung und Zufammenftellung deſſen, was mir in 
diefem Fache geworden ift, vergnüglich belebende Stunden 
zuzubringen hoffe. Möchten fie mir gegönnt fein! Wie ic 
denn auch von Ihnen öfteren Mittheilungen mit Verlangen 
entgegenjebe. 

[Juni 1826.] 


193. Meyer an Goethe. 


Euer Ercellenz 

babe ich die Ehre beikommend eine Kleine Schrift von mir 
zu Überjenden, die ich joeben aus der Druderei erbielt. 
Die mir vor einer Stunde angefündigte Abreife des Ueber: 
bringers, de3 Herrn Referendarius von Wegnern, von bier 
nah Weimar, gab mir den äußern Anftoß dazu; und ich 
geftehbe, daß es eines ſolchen bedurfte, da ich mir nicht 
einbilden kann, der Gegenftand meiner Schrift und feine 
Behandlung verdienten Euer Ercellenz befannt zu werben. 

Die Furze Zeit bis zur Abreife meines Freundes erlaubt 
mir diesmal nicht, über die neuen Erjcheinungen in meinem 
Sache zu berichten. Sch behalte es mir noch jo lange vor, 

25 * 
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bis Agardh's Organographie der Pflanze aus dem Schwe- 
diichen überfett fein wird. Denn ich zweifle nicht, daß fie 
neben vielen Irrthümern auch viel Wahres und Bedeuten- 
des enthalte. Der Berfafler ift gründlicdher Kenner und Be 
obachter befonders der niedern Pflanzen, ift ein Mann von 
vielem Geift und entjchiedener Driginalität. Doch ich thue 
befier, was von ihm zu jagen wäre, zu verſchieben, bis 
ich jein Hauptwerk kennen gelernt babe. 

Ich jchließe mit den wärmſten Wünſchen für Euer Er: 
cellenz und mit der innigften Bitte um Ihr fernere Wohl 
wollen. 

Ernft Meyer. 

Königsberg, den 27. November 1830. 
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194. Meyer an Goethe, 


Hochwohlgeborener, Höchftzuverehrender 
Herr Geheimer Rath! 

Berzeihbung und Nachficht erbittend wage ich es, Em. Er: 
cellenz die beifommende Arbeit mit dem Wunfche zu über- 
reichen, fie der Aufnahme in Ihre Bibliothek würdigen zu 
wollen; Berzeihung, weil ich, der ich nicht dag Glück habe, 
Em. Excellenz befannt zu fein, mich erbreifte, diefe Heilen 
an denjenigen zu richten, deſſen hohe Verehrung jeder An- 
näherung den Vorwurf einer Unbejcheidenheit macht, und 
Nachſicht, weil der Inhalt des Werks um fo mehr das Ge 
präge der Unvollftändigfeit im allgemeinen und der mangeln- 
den Vollendung der einzelnen Theile feines Gehalts an ſich 
trägt, weil es nur al3 ein, von ungünftigen Umftänden 
mir abgedrungener Vorläufer einer ausführlichen Bearbei- 
tung des gewählten Gegenitandes erjcheint. 

Wenn die Familie der Flechten, die bisher ungeachtet 
der mannichfahen — auch für vie tiefere Kenntniß der 
vollfommener organifirten Gewächſe beziehungsvolen — 
Aufſchlüſſe, die fie Über die Bildungsweife gibt, die im 
großen Reiche der unvolllommeneren Begetabilien ftatthat, 
ſo ftiefmütterlich behandelt wurde, durch die Beobachtungen, 
die ich der Entwidelung und Lebensweiſe ihrer Organismen 
widmete, unjerer Kenntniß um etwas näher gerüdt fein 
follte, fo it auch diefer Gewinn, wie jo mancher andere, 
deſſen ſich die Pflanzentunde in unſern Seiten zu erfreuen 
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hatte, ein Sprofje des ftet3 mächtiger feine emporjtrebenden 
Bmeige verbreitenden Pflänzlings, den Ew. Ercellenz dur 
die Einführung der Metamorphojenlehre dem Boden der . 
neueren Naturforihung fchenkten. Sie gab auch bei dieſer 
Arbeit Licht, wo ich früher vergeblich es fuchte, und leitete 
mich oft mit Sicherheit bei ſchwierigen Unterfuhungen. Ja 
ich verdanke ihr noch mehr, da fie, wie ich offen befenne, 
meinem Streben, die Natur zu erfennen, im allgemeinen 
eine in mehrfacher Beziehung geänderte Richtung gab, deren 
reifere Früchte ich hoffe Em. Excellenz einft darbringen zu 
fönnen. Sie werden meine innige Dankbarkeit deutlicher 
ausiprechen, als diefe Worte fie auszudrücken vermögen. 
Der Wunſch, die bildende Kunſt — namentlich die 
Kupferfteherfunft und Malerei, mit deren letzterer ich mich 
jelbft mit einiger Vorliebe beichäftige, in einem höheren 
Grade, als bisher beſonders bei und Deutihen der Fall 
war, für die Naturforihung in Anwendung zu bringen, iſt 
die Urjache der zögernden Ericheinung der Flora Hanove- 
rana, deren Bearbeitung nah einem ausführliden Plane 
mir auf Befehl Sr. Majeität des Königs und mittel3 eines 
gleihmäßig gefaßten Beſchluſſes der Stände des Landes 
übertragen worden if. Die Ueberwindung ver vielen und 
großen Schwierigkeiten, die ſich befonders bei einem gänz⸗ 
lihen Mangel an tüchtigen Künftlern im Lande, der Herftel- 
lung der Kupfer in dem Grade entgegenitellen, in welchem 
ih fie wünſche, dem Kenner vorlegen zu können, nimmt 
ebenjo jehr Vorſicht und Weberlegung, als Zeitaufwand in 
Anſpruch, weshalb am eriten Theile des Werks fchon gegen 
pier Sabre gearbeitet wird. Die Kupfer werden in der⸗ 
jelben Manier ausgeführt, in der die das anliegende Wert 
begleitende Platte — die ich als eine Brobearbeit für meine 
eigene Inſtruirung betrachtete — gearbeitet if. Es würde 
mich ungemein erfreuen, wenn Ew. Ercellenz in dem, was 
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bier bereit geleiftet ift, die Beltrebung nicht verkennen 
wollten, etwas mehr als gemöhnlih zu leiften, und mir 
in diejer Beziehung die Erlaubniß ertheilen möchten, Ihnen 
im Tommenden Jahre den erften Theil der vaterländifchen 
Flora überreichen zu dürfen. | 
sh babe die Ehre, mich ehrfurchtsvoll und mit unbe- 
grenzter Verehrung zu unterzeichnen 
Euerer Ercellenz 
ganz gehorjamjter Diener 
G. Meyer, 
Berf. d. Primit. Fl. Essequeboensis, Gött. 1828, 


u. d. Erft. Anlage zur Flora des Königr. Han⸗ 
nover, 2 Thle., Gött. 1822. 


Göttingen, den 29. Juli 1825. 
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195. Moldenhauer an Goethe. 


Em. Excellenz 
würden wir längft ſchon Nachricht über das ung überjandte 
Kiſtchen Mineralien ertheilt haben, wenn mir nicht einige 
Zeit das dabei vermißte Verzeihniß noch erwartet hätten; 
indefien erhielten wir Feines. 

Em. Excellenz wünſchen nun mit Geehrtem vom 19. v. 
Mts. einige Exemplare, welche für Hochdiejelben beigepadt 
waren; allein das Ganze gerietb natürlich beim Auspaden 
unter einander, da wir nicht davon prävenirt waren. Da 
nun — wir jagen e8 mit Bedauern — die Saden ohne: 
dies von wenigem Werth fürs Geihäft find, und das 
Shrige, weil nichts etikettirt noch numerirt ift, Teinesfalls 
auözufcheiden wäre, erlauben wir uns deren Rückſendung 
an Em. Ercellenz geehrte Adreſſe, in einem pr. Poſtwagen 
val. f. 10 heute abgehenden Kifthen A 2. 198 unter Nach⸗ 
nahme der Spejen adf. feine. 

Wir wünſchen beite Ueberkunft deffelben, jagen Ihnen 
übrigens verbindlichften Dank für die gefällige Mühnahme 
und werden uns herzlich freuen, menn bei zu erneuendem 
Verſuche es gelingen jollte, eine für beide Theile nütliche 
und angenehme Verbindung zu beginnen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung haben die Ehre zu verharren 

Ew. Excellenz gehorjame 
| das Mineralien-Comptoir 


Fr. Moldenhauer. 
Heidelberg, 17. October 1826. 
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196. Miülfer an Goethe. 


Sr. Erxcellenz dem Staatsminifter Herrn von Goethe. 
Hochwohlgeborener Herr! 

Indem ich mich erfühne, als ein Unbelannter mid) felbit 
bei Euer Excellenz einzuführen, habe ich die Nachträge zur 
Chromatik in den Heften zur Naturwiſſenſchaft vor mir; ich 
erfehe darin, mir jelbit zur nüglichen Auslegung, wie Sie 
nahfihtig und aufmunternd manches wohlwollende Bemühen 
anerkennen und von dem jüngern Geſchlecht die Verfündigung 
des neuen Bundes erwarten. In diefer freundlichen und 
berubigenden Borftellung erbreifte ih mid, an Eie zu 
Ichreiben, ohne Ihnen anders als durch mehrjährige Studien 
der Natur und Ihrer eigenen wifjenschaftlihen Forſchungen 
verwandt zu fein. Und fo erjicheine denn auch ich unter 
den Vielen, die Ihnen Zeugniß geben wollen, wie fie des 
Meifterd Lehre wohl begriffen, aber, mas mir ein größeres 
Bertrauen einflößt, in Angelegenheiten, die Ihnen fehr am 
Herzen liegen, in Angelegenheiten der Yarbenlehre und der 
Lehre von der Metamorpbofe. Nachdem viele Sabre lang 
Shre naturwiffenichaftliden Forſchungen mir Inſtitutionen 
geweſen find, jomol der Methode als des Inhalts für meine 
Beftrebungen, in die Geheimniffe der lebenden Natur auf 
beſchaulichem und forſchendem Wege einzudringen, jollte mir 
am Ende auch das Glück zutheil werden, auch öffentlich 
davon Rechenſchaft zu geben, wie eine Ausſaat, die in 
allen. Zweigen der Raturwiffenichaft die herrlichiten Früchte 
dem fcheidenden und bleibenden Geſchlecht entlodt, noch 
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größere dem Tommenden entloden wird, auf den Einzelnen 
gewirkt, und was ich diejen Förderungen alles verdanfe. 
Indem ich aber vor Ihnen ſelbſt von mir reden fol, bin 
ich viel befangener, als ich es Öffentlich jein Tonnte. Dazu 
nahm ich den Trieb und die Freundſchaft zur Wahrheit mit 
als gutes Geleit; bei Ihnen Tann ich nur beicheidene An- 
frage erfuhen. Sch muß es Ihrer Güte und Nachſicht an- 
beimftellen, ob Ihnen die Luſt bleiben wird, diefe Weihe: 
gejchente eines bisher ſchweigſamen und unbelannten Schü⸗ 
lers in der Nähe zu betrachten und zu prüfen. Wie Sie 
mit diefer Erſcheinung zufrieden fein werden, im Fall Sie 
dieje Erläuterungen auf einer von Ihnen ſelbſt gebrochenen 
Bahn Ihrer Durdfiht und Prüfung würdigen follten? Ich 
babe einiges Herz bei diejer Frage. Sch bin ſelbſt auf eine 
Bemerkung gefaßt, die Sie dabei zu machen Gelegenbeit 
haben fünnten, wie e8 nämlich nicht unter allen Umftänden 
erfreulich jei, die Früchte des Selbftgeleifteten in einer auf: 
regſamen Mitwelt mwiederzujehen, nachdem der Inhalt des 
zeugenden Gedankens bis zu den ſcharfen Spigen der Vor: 
ftelung verfolgt worden. Auch auf diefe Bemerfung bin 
ih gefaßt; denn ich finde einen jo engen Zuſammenhang 
zwilchen dem, was Sie uns gegeben, und dem, was id 
daraus habe weiter bilden können, daß ich jo Fühn fein 
fönnte, für alle Folgen Sie jelbft verantwortlich zu machen. 
Sehr leid thut es mir, daß die von mir jeit längerer Zeit 
angelegten Unterfuchungen über den Einfluß des farbigen 
Lichts auf die Vegetation und die Lebenserſcheinungen der 
Pflanzen und Thiere nicht auch ſchon in diefen Kreis von 
Abhandlungen haben aufgenommen werden können. Schon 
während meines frübern Aufenthalts in Berlin, wo id 
meine Studien in den dortigen Mufeen fortfeßte, ging ich 
mit mancherlei Verfuhen diejer Art um. Sch lernte die 
Schwierigkeiten diefer intricaten Unterfuhung kennen, ver: 
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ließ vergebene Wege und entwarf einen Plan zu neuen, 
für die Wilfenfchaft, wie ich hoffte, ſehr eriprießlichen 
Unterfuhungen, deſſen Ausführung auch die Rückſprache 
mit einem in diefem Felde jehr vertrauten Gelehrten, Heren 
Dr. Seebed, hoffen ließ. Der Mangel an einigen jehr 
foftbaren Glasarten, bejonder3 des einen rothen und grü- 
nen Glaſes, die aus Böhmen verjchrieben werden mußten, 
jowie die Unzureichbarfeit meiner optiichen Apparate Jette 
der Ausführung bisher Hindernid. Doch fol unter Mit- 
wirkung des PBräfidenten Nees v. Ejenbed mit dem kommen⸗ 
den Frühling friihe Hand and Werk gelegt werden. 

Auch die Abhandlung zur Bhofiologie der Inſekten wer: 
den Sie nicht lejen, ohne fih mander von Ahnen jelbft 
gemachter Andeutungen zu erinnern. Aber in diefem Punkte 
der Naturwiſſenſchaft ift die Wahrheit und der Gedanke 
Schon jo jebhr eins geworden und durchgedrungen, daß man 
nicht mehr fragen kann, was des einen und was des an: 
dern ijt, und nur dankbar in feinen Beftrebungen ſich des 
Urhebers und Helfers zum Beiten fich erinnern muß. Hat 
e3 bei einem ficher fortjchreitenden, bei dem Alten ängitlich 
beharrenden Stande auch an feindliher Begegnung nicht 
gefehlt, jo wären Sie doch vielleicht gegen die jüngere Mit- 
melt, welcher zunächft das Ferment angehört, ungerecht, zu 
glauben, der Nachwelt nur fei die Stimme über das der 
Zeit Vorgegriffene vorbehalten. Nein, Sie müſſen e3 in 
Ihren Tagen noch erleben, wie man ſich auch im Gebiete 
der Wiſſenſchaft der unverlorenen zeugenden Mittheilung 
als an einem jchönen heitern Tage der Belinnung allfeitig 
erfreut. Sie müfjen fi überzeugen, wie der Naturforjcher 
auch einem Geſchlechte voranging, das, ihn zu begreifen, 
folgte. Sehen wir doch fogar auf franzöfiihem Boden die 
Lehre von der Metamorphofe der Pflanzen in ihrer Aug- 
bildung bis zur geſchlechtsloſen Zeugung in den Unter: 
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fuchungen von Raspail (über die Bildung des Embryo der 
Gräfer, vorgelefen in der Al. der W. am 2. Nov. 1824) 
fih entwideln. Daß Ihnen alfeitig diefe Freude werde, 
ift einer meiner jehnlichiten Wünſche, ja es darf mein 
größter fein, ift er doch eins mit dem gerechten für den 
Sieg der Wahrbeit. 

Daß es nun bald auch in den übrigen Gebieten der 
Sinnesphyfiologie zu tagen anfangen werde, iſt gewiß zu 
erwarten. Die Ausfaat ift geicheben, wer Tann ihre un- 
endlichen Folgen aufhalten? ch felbft gehe mit manden 
Entwürfen um, auch in der Phyfiologie des Gehörs ein 
wenig zu räumen, babe fhon manchen blind ſich endigen- 
den Seitenweg oder ind Weite führende Irrgänge verlafien. 
Hätten Sie uns doch auch in diefem Gebiete einige Leitende 
Gänge mitgetheilt! Dies bedauere ich um fo mehr, als id 
durch Dr. Schloffer in Frankfurt weiß, daß Sie auch die- 
fem Gegenitande Ihre Betrachtungen gewidmet haben. Sind 
wir aber einmal von den Außenfeiten in das Weſen nur 
eines Sinnes eingedrungen, jo muß der Gedanke ja aud 
durch die von der Phyfif erbauten Zugänge zur Phyſiologie 
der andern Sinne führen. An mir joll nichts verloren jein 
und werde ich fogleich getroffen, wenn der Punkt berührt wird, 
worauf es in der Betrachtung einer Sache allein anfommt. 

Diejes ift nun das Einzige, was ich Ihnen zu jagen 
den Muth habe. Denn nicht anders Tann ich die Beziehung 
auffaflen, in die mich die vorliegenden "Arbeiten bei Ihnen 
einführen. Dann bleibt mir noch die ergebene Bitte übrig, 
daß Sie meine unummundene Anfrage und Anmeldung nad 
dem Maße Ihrer Güte und Serablaffung verzeihen mögen! 

Mit unbegrenzter Hohadtung und Ehrfurdt 

Euer Ercellenz 
| gehorjamiter 
Bonn, am 5. Februar 1826. . Dr. Joh. Müller. 
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197. Goethe an Miller. 


Herrn Dr. Johannes Müller nad Bonn. 
Em. Wohlgeb. 
will lieber gleih und im Allgemeinen für die bedeutende 
Sendung meinen verbindlichften Dank abftatten, als daß 
ih Gefahr Laufe, durch ein näheres Betrachten derſelben 
eine ſchuldige Erwiderung zu veripäten. 

Die Vorbereitungen zur Ausgabe meiner ſämmtlichen 
Werke, die ich auch Ihnen empfohlen wünſche, beſchäftigen 
mich ſchon einige Jahre und entfernen mid von unmittel- 
barer Betrachtung der Äußeren Natur, in melde gegen- 
wärtig nur verftohlene Blide thun darf, damit der große 
Reiz, womit fie mich fo oft an fich zog und alles Aeſthetiſch⸗ 
productive verſchlang, mich nicht wieder ergreife und von 
einem Geſchäft ableite, welchem alles Zaubern und Stoden 
höchſt gefährlich werden könnte. Nehmen Sie daher meine 
bejte Anerkennung, daß Sie Gelegenheit gaben, mir bisher 
auch nicht fremd gebliebene Bemühungen näber zu über: 
zeugen und einzufehen, wie Sie nah Art und Weile, die 
ich auch für die rechten halte, im Reiche der Natur vorzu⸗ 
dringen bemüht find. 

Freilih ift die Region, in der wir uns umthun, fo 
weit und breit, daß von einem gemeinfamen Wege eigent- 
lih die Rede nicht fein kann; und gerade die, welche vom 
Centrum nach der Peripherie gehen, Tünnen, obgleich nad 
einem Ziele ftrebend, unmöglich parallelen Schritt halten, 
und fie müflen daher, injofern ihnen die Thätigkeiten An- 
derer befannt werden, immer nur darauf achten, ob ein 
Seder feinem Radius, den er eingeichlagen, getreu bleibt. 
In diefem Sinne babe ih die Bemühungen der Mitleben- 
den, Xelterer und Jüngerer, feit geraumer Zeit zu betrach⸗ 
ten geſucht. 
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Die Divergenzen der Forſcher find unvermeidlich, auch 
überzeugt man fich bei längerem Leben von der Unmöglid: 
feit irgend einer Art des Ausgleichens — denn indem alles 
Urtheil aus den Prämiffen entjpringt, und genau bejehen 
Sedermann von befonderen Prämiffen ausgeht, jo wird im 
Abſchluß jederzeit eine gewiſſe Differenz bleiben, die dem 
einzelnen Wiffenden angehört, und erft recht von der Un: 
enbdlichkeit des Gegenftandes zeugt, mit dem wir ung be: 
fchäftigen, es jei nun, daß wir uns felbft, oder die Welt, 
oder mas über uns beiden ift, al3 Biel unlerer Betrad: 
tungen in? Auge faflen. 

Nehmen Sie diejes Wenige freundlih auf. In meinen 
Jahren muß man fich bejcheiden, am Wege genugjam aus 
zuruben und Andere vorübereilen zu lafien, an die man 
in früberer Zeit fih gar zu gern angeſchloſſen hätte. 

Da ih jedoh die Abſicht bege, nach vollendeter Aus⸗ 
gabe äfthetiich-Tritifher Werke auch dasjenige vorzuführen, 
was ſich auf meine Naturftudien bezieht, wozu ich denn 
vorläufig Gedrudtes und Ungedrudtes zuſammenzuſtellen 
und ihm wenigſtens durch Andeuten einige Folge zu geben 
bemüht bin, fo fteht mir alsdann die Freude bevor, Ihnen 
wieder zu begegnen, welche ich durch einen treuen Hände: 
drud, den ich abſchiedlich reiche, zu feiern wünſchen und 
hoffen darf. 

Weimar, den 23. Februar 1826. 


— — — — — — 
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LV. Müller, Dr. 





198. Müller an Goethe. 


Em. Ercellenz 

babe ich die Ehre bei unterthäniger Ueberreichung des Bulle- 
tin? unjerer naturwiſſenſchaftlichen Verbindung vom ver- 
gangenen Jahre den verbindlichiten Dank für die gütige 
Mittheilung der Inftruction für die Beobachter der Witte: 
rungöphänomene in den Großherzoglich Sächſiſchen Landen, 
— die auch den unferigen in Zukunft zur Richtſchnur die: 
nen fol, — abzuftatten und zugleih das Erfreulidhe an- 
zuzeigen, daß auf die dadurch veranlaßte Aeußerung im 
9. Bulletin die Königliche Regierung in Liegnik ſich ent- 
Ihlofjen hat, das Hospitium auf der Schneefoppe nach und 
nad mit den erforderlichen Inſtrumenten zu meteorologi- 
hen und aftronomifchen Beobachtungen zu verjehen. — 
Dieje gewiß jedem Naturforfcher intereffante Unternehmung 
it alſo Em. Excellenz zuzufchreiben. 

Eifrigft bemüht, das Studium der Natur in jeder Hin: 
ficht zu fördern und den Geift aufzuregen, mehr den Werth 
und die Bedeutung jeder Erjcheinung im allgemeinen Leben 
zu bejtimmen, als ihre Urfachen nach erfünitelten Principien 
erflären zu wollen, bofft jih zu gnädigem Wohlwollen em- 
pfehlen zu dürfen 

Em. Ercellenz 
unterthänigiter Diener 


Dr. Müller, 
Secret. der naturwiffenfohaftl. Section. 
Breslau, den 18. Sanuar 1825. 
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199, Miller an Goethe. 


Em. Erxcellenz 
wollen gütigft erlauben, daß bei Weberreihung der Ueber⸗ 
fiht der Arbeiten der fchleftich = vaterländiichen Geſellſchaft 
und der noch ſchuldigen Bulletins der naturwiſſenſchaftlichen 
Section vom vergangenen Jahre feine innigfte Verehrung 
und Devotion bezeugen darf 
Ew. Ercellenz 
unterthänigfter Diener 
Breslau, den 3. März 1827. Müller. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


